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v. Baer, D. 8 E., Vorleſungen Über Anthtppologie, für den 
Selbftunterricht bearbeitet. After Bd: (Phyſiologie.) Mit 
11 Rupfertäfelm an & 1824 _ 3 4P. 8 9. 

— — über Entwidelungdgefchichte ber Thiere. Beobachtung und 
Reflexion. Ifter Theil. Mit 3col, Kupfern, gr. 4. 1828, Auf: 

Barthold, Di F. W., det Römerzug König Heinrichs von Lügel: 

burg. In ſechs Büchern dargeftellt: 2 Theile, gr: 8. 5.9: 20 Ze: 
(Diefes Werk fchließe fi) unmittelbar an »Raumers Ge: 

\ ſchichte dee Hohenftaufen.«) 

Bessel, Prof, F. W,, Tabulae Regiomontanae redut- 
tionum observationum astronomicarum ab anno 1750 
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Lobeck, Chr. A., Aglaophamus sive de theologis mysti- 
. c® Grecorum causis hibri IH. Accedant Petarum 
Orphicorum reliquæ. Tom. I. et Il. 8mäj. 1829. 10.9. 
Velinnapierr 13 9. 8 9%. 
Motherby, R. , Pocket-Diotionary of the Scottish Idiom, 
the signification of the words in english and german 
chiefly calculated to promote the understand of the 
works ofScott, Rob. Burns, Allan Ramsay etc. 
‚with an appendix containing notes explicative of 
Stottish customs, manners, traditionsete. (Taſchenwörter⸗ 
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Nöſſelt, Fr., Handb. der Geographie für Fäcsterfänllen u. die Sebils 


deten des weibl. Geſchlechts. 3 Bände. 1829:30. 5. 8 IX. 
Ohlert, D. %. 8, die Schule. Elementarſchule, Bürgerfchule 
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von E. ©. Graff. Mit einem Facſtmile. gr. 4. 1830. 


Schubert, Dr. F.W., de Romanorum Aedilibus libri 4 
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‚tentlores populos antiquos Diss. du. 8mäj: 182 
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Kupfertafeln. or. 8. 1826. 16 33. 

Struve, K. L., über die lateiniſche Declination u. u eine 
grammatifche Unterfuhung. gr. 8. 1823. geh. 19. 20 98. 
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Verfaßung und Rechtöverhältniße, 





6.1. Gruͤndeten fi, wie wie im obigen zweiten Ba: 
pitel gefehen, bie fämmtlichen veligiöfen Einrichtungen des 
alten Inders auf feine geheiligten Religionsbuͤcher, oder wurde 
zum. wenigften don den Commentatoren, felbft, für die ſpaͤ⸗ 
teften Geremonien und Gebräuche, ein Haltpunkt in den Ves 
dad gefucht und größtentheild auch gefunden, fo flüßen fich 
dagegen feine politifch bürgerlichen Verhaͤltniße auf das alte 
Geſetzbuch (Dharmasästra), welches wieder die Veden ald 


Richtſchnur feiner Verordnungen anerkennt. Die Grundlage 


des Geſetzcorpus führt den Namen Smriti (Ueberlieferung), 
im Gegenfage der NReligionsoffenbarung (Sruti) !), und wird, 
weil die Theokratie es erheifht, alle Inſtitutionen auf die 
Gottheit, oder deren Geweihte zuruͤckzufuͤhren, dem erften 
Sterblichen, Manus, dem Enfel des Brahman, zugefchries 
ben, d. h. der Inder erkennt diefe Gefege ald göttlich, aber 
auch - zugleich ald mythiſch an, und hat e8 Fein Hehl, daß 
er ihre Abfaßungszeit a wiße, und daß fie dadurch nur 


1) Manu 2, 16 | 
: IL R J X 


— 
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in eine hohe Urzeit follen zuruͤckgeſchoben werden, wie edmit 


‘andern Schriften gefchehen fey, Die einem alten Weifen bei: 


gelegt worden, um ihnen Eingang und Anfehen zu verfchaf: 


‚fen 2). Das Ganze zerfällt, in zwölf Bücher, welche das 


öffentliche und Privatrecht in allen Beziehungen umfaffen: 
mit einer Schöpfungsfage beginnend, handelt dad Werk über 
die Erziehung, geht dann über zu den SHeirathögefegen, den 
häuslichen Pflichten, den Faften und Reinigungen, der Got: 
teöverehrung, ‚der Regierung und Gefeßgebung, zur Band: 
habung der Gefege; fodann zum Handel, zu den gemifchten 

Goften, zur Buße und Sühnung, und fchließt endlich mit der 
Geelenwanderung und dem Leben nad) dem Zode. — Ein 
reichhaltige Thema, deffen Ausführung nicht dad Werk Ei: 
ner Zeit und Abfagung feyn Fonnte, denn manches Gewohn: 
heitögefeß mußte lange als Herkommen fich fortgepflanzt, und 
die vielen Geremonien befonderd Tonnten erft im Laufe Der 
Zeit ſich auögebildet haben, bevor fie das Gefe zu einer fe- 
ſten Norm für die Zukunft vorzeichnen und feitftelen durfte; 
auch ift es dem fcharffinnigen Rhode nicht entgangen, wie 
eigentlich in diefem Goder die. theofratifchen Gefege mit den 
civilen gemifcht feyen, und ein Streben fichtbar werde, die 
Monarchie mit dem Prieflertbume zu vereinen und, wo mög: 
lich demfelben unterzuoronen °). Betrachtet man die Geſetz⸗ 
fammlung von diefer Seite, ald den Code einer Überwiegen: 
den Priefterfchaft, fo gewinnt man einen richtigen Maaßſtab 
um die graufame Härte deffelben zu‘ würdigen; denn ber 
Brahmanenftand tritt hier in feiner furchtbaren Größe auf, 
und vor ihm, dem allgebietenden Stellvertreter der Gottheit, | 


- 


2) ©. Asiat. Res. VIII. p. 203. 412. — Man hat mit dem Manus 
nieht uneben den Gelegaeber Minos auf Kreta, den Manis ber alten 
Phrygier (Plutarch Isis p. 360), den aegyptiſchen Menes (Hero- 
dot 2, 4), und den Mannus ber alten Germanen verglihen (Tacit. 
German. '2: Celebrant carminibus antiquis, quod unum apud illos 
memoriae et annalium genus est, Thuistonem Deum, terra editum, 
et filium Mannum, originem gentis conditoresque). Daß nur im 
Sanskrit der Name eine hohe Bedeutung zulafle, fahen wir Theil J. ©. 219. 


3) Rhode über religiöfe Bildung u. ſ. w. ber Hindus II. ©. 588. ff. 
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muß die Menfchlichkeit verfchwinden: Necht ift hier nur, was 
mit der Theologie uͤbereinſtimmt, jeded Verbrechen ift gegen 
den Himmel begangen, und die Begriffe von Recht, Tugend 
und Froͤmmigkeit (dharma) fliegen, wie in jeder Theofratie, 
völlig zufammen, gehen aber meift auf eine harte Askeſis 
Hhinaus, um das ganze Volk dem Stolze der Priefter zu un: 
trwerfen. Der Brahmane darf Diefelbe Verehrung, wie die 
Gottheit erwarten; Alles wird zu feinen Gunften gewendet; wer 


gegen ihm fich vergeht, oder die heiligen Veden verräth, wird | 


mit dem Ausfchneiden der Zunge und andern graufanien 
Strafen gezüchtigt, und wären dieſe Gefeße jemals in ih: 
ter ganzen Strenge in dad Leben getreten, fo würde fehwerlich 
das Indiſche Volk fich zu derjenigen Bildung erhoben haben, 
die wir unläugbar antreffen; denn wo viele Gefeße und An: 
ordnungen find, fagt Platon, bei denen ift das Leben be: 
ſchwerlich: in Indien wäre ed vollends unerträglich geworden. _ 
Allein von der einen Seite mögen felbft die harten Geſetze 
einige Entfchuldigung finden, wenn fie für den rohen Zuftand 
der Indifchen Urvölker, oder felbft für Die eigene unmuͤndige 
Nation, als deren Erzieher die Brahmanen ſich aufwarfen, 
gegeben wurden, und ed konnte allerdings weife feyn, zu 
einer religiöfen Thätigkeit aufzumuntern, wenn dad Wolf, 
bon den blutigen Fehden gegen Nachbarftamme heimfehrend, 
die Stunden der Indolenz mit Hazardfpielen audfüllte und 
beraufchenden Getränken fich hingab. Gegen beide Lafter 
find die Sndifchen Gefege unerbittlich, und faft mögen wir ba: 
bei den Gulturzuftand der halbwilden Norbamerikaner voraus: 
feßen, oder an Die harten Strafen der ſonſt fo fanften Pe 
ruaner und erinnern *). Von der andern Seite aber kann 
man dieſe Geſetzſammlung als Ideal betrachten, wie herrſch⸗ 
ſuͤchtige Prieſter den hierokratiſchen Staat eingerichtet wißen 
wollen, ihn jedoch eben ſo wenig durch das ganze Indien 
verwirklichen konnten, als es die levitiſche Theokratie in Pa⸗ 
läftina vermogte; denn ſchon die milden monarchiſchen Ge⸗ 
9 ©. Robertſon Geſch. von Amerika I. ©: 460. f. II. S. 358. 
| 42 
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feße *) bildeten eine Eräftige und, wie weiterhin erhellen wird, 
in der Wirklichkeit beftehende Reaction gegen die Priefterlichen, 
und fo verfchmolzen beide Legiälationen in ein für dad Ge: 
meinwohl erfprießliched Ganze. Schon die alten Commentare 
. Zönnen dieſes bezeugen, da fie Manches milder auffaffen, über: 
al dad Zweckmaͤßigſte herausheben, und ganze Geſetze aus 
diefem Goder abrogiren, weil fie nur fur -ein früheres Zeit: 
alter paffend gefunden worden °); Die barbarifchen Strafen 
kommen vollends nicht in Anwendung, weil fie größtentheils 
auf Verbrechen gefest find, zu Denen der fanfte Inder we: 
nig Veranlaſſung und Beweggründe hat, zumal da ihn fchon 
fein religiöfer Glaube in Schranken hält. Endlich noch hat 
man düberfehen, daß bei vielen biefer Strafen keinesweges 
Ernft obwalten kann, da fie einzig und allein von der Spra⸗ 
che und durch Wortfpiele bedingt werden, und daß fie da, 
wo fie etwa ernſtlich gemeint feyn mögen, wie bie altdeut- 
fchen Rechtöformeln mit ihren Alliterationen ”), am häufig: 
ften uͤberirdiſch find und um fo leichter anzudrohen waren. So: 
fol derjenige bei der Seelenwanderung zur Eidechfe (godhä) 
werden, der eine Kuh (go) geftohlen °); derjenige zum Vo: 
gel Vaka, ber Feuer (pavaka) entwandte °); derjenige 
Schönheit (rupya) erhalten, wer Silber (rüpya) gefpendet '°). 
Manches Ungereimte fällt demnach auf Rechnung der Paro— 
nomafie, während andere Vorfchriften durch alte Vorurtheile. 
und Gewohnheiten gerechtfertigt werden, ober mit Indifchen 
BVorftelungen fo zufammenhängen, daß fie nothwendige 
Folgen von religidfen Ideen feyn mußten: überficht man je: 
doch dad Ganze, fo muß wol, wie es ebenfalld ein befon: 


5) Sie ftehen bei Manu, Bud. VII bis IX. 

6) ©. Jones general note am Schluße des Geſetzbuches. 
7) S. Grimm Deutfhe Rechtsalterthümer. Gött. 1828. 
8) Manu 12,64, 

9) Manu 12, 66. 

10) Manu 4, 230. vergl. 11, 49. 94. 134. 
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nener Hiſtoriker bemerkt ''), zugegeben werben, daß diefe 
Geſetzgebung in Allgemeinen ber Indischen Vorzeit, aber eis 
nem bereitö .civilifirten Wolfe angehöre. 

Eine durchgeführte Vergleihung der brahmanifchen Geſetze 
mit denen anderer Nationen des Alterthums kann nur von 
einem gelehrten Sachkenner angeſtellt werden: ſchon Prieſt—⸗ 
ley nahm bey der levitiſchen Legislation auf die gleichartigen 
Rechtsbeſtimmungen des Manu Ruͤckſicht, und die anziehenden 
Vergleichungen, welche Bunſen und Gans fuͤr das Erbrecht 
der Hindus, und Kalthoff fuͤr die Ehegeſetze derſelben ge⸗ 
winnen, laſſen überall dieſelben Prinzipien erkernen. Am 
meiſten ſtimmen, wie es bei gleicher Verfaßung nicht anders 
erwartet werden darf, die altindiſchen Geſetze mit denen, 
welche uns von den Griechen als aegyptiſche uͤberliefert worden, 
nur daß die Legislation im Nilthale eine groͤßere Bildung zu 
verrathen ſcheint: indeſſen iſt bier erft Diodor von Sicilien 
weitlaͤuftiger, und ſeine Zeit gegen die des Mann doch gewiß 
eine junge zu nennen, welche in ſo vielen Faͤllen mit aus⸗ 
laͤndiſcher, beſonders helleniſcher, Sittigung geſchmuͤckt uns 
entgegen tritt 12). Hier möge nur eine ſummariſche Zuſam⸗ 
menftellung genügen, da wir bei ben fpeciellen bürgerlichen 
Verhältnißen ftet3 auf Das Geſetzbuch zuruͤckblicken muͤßen. 
Manu ſowohl als die Aegypter dringen auf Ehrfurcht gegen 
die Eltern fo ſehr, daß bei Letzteren ſogar der Leichnam des 
Vaͤters als das ficherfte Pfand eines. Schuldnerd angefehen 
wurde '?), Dagegen wurden bier die Fremdlinge vormals 
den Göttern geopfert, während Manu eine Reihe von 
Borfchriften zur Beförderung der Saftfreundfchaft gegen jeden 
Menfhen aufftslt 19). Wer in Aegppten das Leben eines. 
Andern. hätte retten koͤnnen, wurde hart beftraft, und jede 
Ortfchaft mußte zur allgemeinen Sicherheit. diejenige Leiche 
11) Schloffer Yniverfalhiftorie. L S. 122. 
12) Diodor. Sicul, 1, 77. seq. 

13) Herodot 2, 80. 
14) Manu 2, 324. vergl. Theil I. ©. 60. Br 
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koͤniglich beſtatten laſſen, welche etwa in ihren Grenzen ge 
funden wurde '°); auf den Mord ſowohl des Freien ald des 
Schaven ftand der Tod, während im Indiſchen Geſetze das 
Leben eines Sudras, und noch mehr des Paria, dem eines 
Inſektes gleich ſteht, aber keine Todesſtrafe erfolgt hier auf 
Die Toͤdtung "eines heiligen Thieres, wie es wieder im Nil: 
thale der Fall war, wenn nicht Sühnopfer durd) . Priefter 
eintraten 1%. Hart war ed auch, Den Aegypter mit dem 
Tode zu flrafen, der. nicht angeben Eonnte, wovon er ſich 
-nähre 17), jedoch erflärt fich diefe Beflimmung aus dem Ca: 
ſtenweſen hinlaͤnglich, da das Vergehen doch eigentlich in dem 
Verlaſſen der Caſte beſtehen mußte, Das aegyptifche Geſetz 
von. den privilegirten Dieben ift von Einigen ‚geläugnet, oder 
dahin modificirt worden, daß man räuberifche Bebuinen möge 
gebuldet. und mit ihren Anführern contrahirt haben '*: 
ber That aber. weifet noch Jves im fünlichen Indien — 
Aehnliches. nach, und den Poligars auf Koromandel iſt der 
Raub eine ehrenvolle Beſchaͤftigung '”). Es gab ein eigenes 
Handbuch für Spishuben, und der Gott Kartifeya war 
Schugpatron des Handwerks ?%), aber dad alte Geſetzbuch 
kennt darüber Feine Vorfchriften und beftraft im Gegentheil 
den Diebftahl mit Haͤrte. Zu den Hauptverbrechen zählen die 
Indiſchen Gefeße den Mord, Ehebruh, den Genuß -berau- 
fchender Getränke, dad Hazardfpiel, das Verlaſſen der Caſte, 
das Zerftören der Öffentlichen Gebäude und Anlagen, die Münz- 
verfälfehung, Bedruͤckung von Seiten der Fürften und Gebietiger, 
Gewaltthaten gegen Priefter, gegen Büßende, gegen Aderbauer 


J 


») Herodot. 2, 90. Diodor a, a. .O. 
16) Herodot 2, 65. 
17) Ebendaf. 2, 177. 


18) Diodor. 1, 79. 80. Gellius Noct. Attic. 11. 18. ©. Roos 
über das privilegirte Spisbubenhandwerk, a 1811. und Voß Allge- 
meine Staatswirthſchaft. V. S. 282. 


19) Ritter im Berl. Kalender 1830. ©. 108. 
20) ©. Theater der Hindus I. ©. 142. 
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und Frauen, dem Arbeiter feinen Lohn vorzuentbalten, und 
einen Zempel oder heiligen Ort zu betreten, ohne vorher fich 


gereinigt zu haben 2). Diefe Verbrechen fleigen ‚nach Ver: 


haltnig der Cafte und mit dem Werthe der Perfonenz fie 
find daher um fo größer, wenn fie von höheren Ständen, 
oder gegen biefe verübt werden, und ein Brahmanenmord, 
oder der verbrecherifche Umgang mit ber Frau eined Lehrers 
ohne alle Sühne; der Gattenmord kommt diefem gleich, und 
ift er von einem Prieſter begangen, fo foll er zwar nicht 
fierben, aber verbannt werden, und zwölf Jahre lang den 
Schädel bed Verflorbenen mit fich führen ?*). Bey den Stra- 
fen liegt im Ganzen eine Art von Vergeltungsrecht, oder Die 


talio, befonderd gegen das verbrecherifche Glied zum Grunde: 


einem Taſchendiebe follen die Finger abgefchnitten, bei dem Ein: 
bruche Die Hand abgehauen werden ?°); wer eine Schleufe 
bricht, wird erſaͤuft; Der Chebrecher verfihnitten, oder er 
fol auf ‚glühendem Eifenbette umfommen und noch in der 
Hölle von einer glühendheißen eifernen Jungfrau umarmt 
werden ?*). Gleiche Beflimmungen fanden fi) in Aegypten, 
wo dem KHochverräther die Zunge auögefchnitten ?°) und dem 
Münzverfälfcher die Hand abgehadt wurde; auf Schändung 
ftand bier Caftration ?*), ein ehebrecherifched. Weib verlor 
die Nafe, und überhaupt ift die graufame Leibesverſtuͤmme⸗ 
lung oder die. Dichotomie im ganzen Alterthume gewöhnlich, 


denn felbft in der Ddyffee werben dem Melanthios Nafe. und 


Ohren abgefchnitten 27). Bei den Lebenöftrafen findet ſchon 
bei Manu dad morgenlänbdifche: — durch Elephanten 


21) S. Paulivus Reiſe S. 286. ff. Die Stellen des alten Geſetz⸗ 
hbuches werden am gehörigen Orte berückſichtigt. 


22) Ramay. II, 57, 32. 59, 43. Ein ſolcher hieß Napalapaaia. 
23) Manu 9, 276. 277. 

24) Manu 8, 372. Ward a. a. O Ip. 78. 

25) Diodor. Sic. 1, 77. 

26) Diodor ]J, 78. 

27) Odyss. 22, 476. 
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Statt ?°); ſodann dad Enthaupten und nachherige Auffpie: 
fen, wobei der Verbrecher den Pfahl felbft tragen muß *”). 
Zu Bütteln wurden die verachteten Chandalad genommen; 
jedoch findet fi) auch hier dad Eigenthümliche, daß der 
Verbrecher ſich felbft tödten darf, wenn ed König und Priefter 
ihm heißen, oder Daß er von der Hand des Fürften fallen mag ?"), 
wie fih zu Merve auf Befehl ded Defpoten die Werbrecher 
richteten, wenn ihnen der Victor die Todesart angezeigt °'). 
Der Verurtheilte ward wie ein Opferthier gefhmädt und 
unter Begleitung des Bolfes nad) dem öffentlichen Begräb- 
niß= oder Verbrennungsplaße binausgeführt, wobei man das 
Urtheil an verfchiedenen Stationen austrommelte 22). Oef— 
fentliche Zucht: und Gefangenhäufer zur etwaigen Befferung, 
die fonft im Driente felten find, fanden fich ſowohl in Aegyp⸗ 
ten ald in Indien, und Manu will fie zur Warnung an ben 
Heerftraßen angelegt wißen °°). Körperliche Züchtigung' kann 
meift mit Geld abgefauft werden, und die Summen, find 
um fo größer, je höher die Gafte fleht,’ gegen’ weiche dad 
Vergehen verübt wurde, um fo geringer, wenn die höchiten 
Gaften felbft fie begingen °*). Am härteften ift dad Ausfto: 
gen aus der Caſte, gewöhnlich mit Landesverweifung und 
einem Zeichen vor ber Stirne in Geftalt eines Hundefußes 


ne — 


28) Manu 8, 34. 

29) Theater der Hindus ©. 251. 260. 269. 

30) Manu 8, 314. ‚ 

31) Diodor. 2, 5, Alexander ab Alex. Gen. dies 3, B. 


82) Theater ker Hindus ©. 257. 266. 


33) Manu 9, 288. Genesis 19, 40. 


34) Wie ſich auch hier jede Hierarchie gleich bleibe, Lehren bie Strafen, 
welche noch im I6ten Sahrhunderte in den taxis cancellariis apestolicis 
Venedig 1584. für Prieftervergehen feftgefegt werden: Hatte der Geiſtli— 
che einen Mord begangen, fo durfte er nur den Apoftolifhen Stuhl befus 
chen; er zahlte, wenn er ein falfches Zeugniß geſchrieden, 7 Grofchen 3 hat: 
te er in der Kirche Beiſchlaf verübt, 6 Groſchen; ebenfoviel, wenn er ei- 
ne Qungfrau geichändet, und nur 6 Geafehen, wenn er Blutſchande getrie⸗ 
ben, Vergl. Berliner Monatſchrift 1806. ©. 470, 
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—— »5), Die Strafe fteht bei den Hiefigrn auf Ehe: 
bruch, oder auf Entwendung des heiligen Schatzes; fie fehließt, 
gleich dem Cherem oder Anathema der alten Hebräer, wenn 
man Gottgeweihetes angetaftet, von allem Verkehr mit Men: 
fhen aus, und der Inder finft dadurch zu den Parias hinab: 
indefien ift hier dad alte Geſetzbuch gelinder, als bie fpätere 
Hierarchie, denn die Ausgeftoßenen follen, wenn ihr Ver: 
mögen von ben Verwandten eingezogen, dennoch von diefen 
unterhalten werden °°). _ Zu den entehrenden Strafen, be⸗ 
ſonders bei Kriegögefangenen gehört, endlich noch dad Haar⸗ 
abfchneiden, deffen fchon Nikolaus von Damaskus und An: 
dere bei den Indern erwähnen 7). Eine Menge barbarifcher 
Strafen war, ohne auf den Coder gegründet zu feyn, feit 
der Patanenzeit in Indien üblich Jeworden, fie wurben aber 
von ben Britten nach den altindifchen Gefegen wieder ge⸗ 
mildert, jedoch konnten bereitö die meiften, wie aus einer 
- fpäteren Geſetzſammlung erfichtlih wird, ebenfalls mit en 
abgefauft werben °°). 


Bon dem Alter des Gefeßbuches, melched ben — des 


Manu fuͤhrt, kann ich nur Einiges anfuͤhren, denn die chro⸗ 
nologiſche Beſtimmung des Werkes iſt bis jetzt unmoͤglich. 
William Jones ſetzte es nach ſehr unſichern, meiſt aus der 
Sprache entnommenen Gruͤnden, in das zwoͤlfte Jahrhundert vor 
unſerer Zeitrechnung hinauf. Allerdings iſt die Sprache alter⸗ 
thuͤmlich einfach und ſchließt ſich, wie das ganze Buch, zu: 
naͤchſt an die Vedas an; die Mythologie iſt noch nicht ausge⸗ 
bildet; die Wittwenverbrennungen ſind unbekannt, und viele 
Geſetze paſſen durchaus nur fuͤr die einfachen Sitten eines 
kindlichen Volkes; allein eine juͤngere Redaction ſcheint ange— 





35) Manu 9,' 237. Paulinus Reiſe S. 273. Rhode a. a. O. U. 
S. 571. Raspe (zum Geſetzbuche ber Gentood ©. 302) erinnert dabei 
an das deutſche Hundsfot. 


3) Manu 9, 201. 
37) Alexand. ab Alex. 3, 5. p. 59. 
38) ©. Code of Gentoo Law ©. 446. Papi Briefe über Ind. &. 432. 
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nommen werden zu muͤßen, da Manches wieder einen policir⸗ 
ten Staat vorausſetzt, und häufig ältere Heroen oder Fuͤrſten 
als Muſter aufgeftellt werden *2). Zudem ſind die Geſetze 
rhythmiſch, weil ſie, wie die aller alten Voͤlker, geſungen wur⸗ 
den 1°), fo daß die Form allerdings Zuſaͤtze und Einſchiebſel 
‚ von einzelnen Diftichen beguͤnſtigt: indeßen machen die älteren 
Commentare über diefed Buch, die flete Berüdfichtigung. def: 
felben in den epifchen Gedichten, und die Unbekanntfchaft des 


Werkes mit den wichtigfien Momenten des Indiſchen Lebens, 


namentlich mit dem Buddhisinus, deſſen Keime bier erft er: 
ſcheinen, während philofophifche Schulen und häretifche Schrif⸗ 
ten berüdfichtigt werben *"): alle: diefe Erfcheinungen machen 
es faft gewiß, daß die Sammlung der fchriftlichen oder her- 
koͤmmlichen Gefeße in ein Syſtem bis über das fünfte Jahr: 
hundert vor Chr. hinaufreiche, wahrfcheinlich aber bis an das 
zehnte hin zu rüden fey, nad) Gründen, die fich weiterhin erft 
‚ergeben. Eine geraume Zeit hatte an fich ſchon dazu gehören 
müßen, bevor diefed Werk mit feinen vielen Commentaren 
(Vyäkhyäna), Digeften und Weberarbeitungen (Nibandhana- 
grantha) zu einer fo verwidelten Pandeftenfammlung heran 
wachfen Fonnte, ald man fie in Indien antraf. Die erfte 
Bekanntfchaft mit dem Manu verdanken wir dem W. Jones, 
deffen Ueberfegung **) abermals von Haughton heraudgegeben 
worden ift, da fie fomohl durch eine würdige Einfachheit‘ als 
durch Treue ſich auszeichnet *). ine andere Sammlung 


99) Manu 2, 151. 7, 41. 9, 66. 10, 105. seq. 
40) Berg. Wolf prolegg. ad Hamerum p. LXVII. 
41) Manu 2, 11. 12, 109. 111. 


42) Jon es Ueberſetzung erfchien zuerft 1794, dann Lond. 1796, woraus die deut- 
ſche von Hüttner, Weimar 1797.8. Das Original mit dem Commentare des 
Kallula Bharta wurde in Galcutt. 1813. ebirt. 


43) Haughton ließ gleichfalls das Sanskritoriginal, aber ohne Scho- 
lien wieder abdrucken, Lond. 1822. 4. Da jedoch die Ausgabe auf dem 
- Gontinente felten tft, fo wirb gegenwärtig eine neue beforgt von Loise- 
‚leur Delongehamps: Manavadharmasästra, lois de Manou, pub- 
liees en Sanskrit, avec une traductiion francaise et des noies, 
Sırasb 1830. Lo Re = 
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von Geſetzen, die naͤchſt denen des Manus am beſten in 
Europa bekannt geworden, iſt dee Gentu⸗Code, ein kurzes 
Gompendium aus den alten Pandekten, und erft unter Haſtings 
zum Behufe der Oftindifchen Compagnie von gelehrten Brab: 
manen ausgezogen **). Mehre juridifche Werke im Sanskrit, 
wie von Yajnanallya *°), Mitramisra *°), das: Erbrecht von 
Simutevahana *7) und, ähnliche Traktate erfchienen zwar zu 
Kalkutta, find aber wenig befannt geworden, und koͤnnten es 
wünfchenswerth machen, daß ein. Sachkenner biefen Gegen: 
fand des Indiſchen Alterthums einer befondern Prüfung uns 
terwürfe, | 

$. 2. Die Grundlage der Indiſchen Verfaßung bildet, 
wie im alten Aegypten, die fogenannte Cafteneintheilung, 
vom portugiefifchen casta, im Sandfrit aber jätayas, Stän: 
de, oder varnäni, Farben, benannt, und zwar nad) dem 
überdachteften Syſteme prigfterlicher Legislation mit folcher 
Confequenz beftimmt und mit fo unauflöslicen Banden um: 
ſtrickt, wie bei Feinem andern Wolfe des Alterthums. Zwar 
fönnen bei rohen Nationen ähnliche Anlagen ſich finden, wenn 
fie gewiße Befchäftigungen, wie Fiſchfang und Jagd, auf Fa; 
milien beſchraͤnken und darin erblich machen *°); zwar können 
ganze Nationen, wie bie alten Araber und Hebraͤer, fich in 


‚ 


44) Herausgegeben von Halhed: Code of Gentoo Law, deutſch von 


Raspe. Hamburg 1778. 8. | 
45) Mitäkshara or Commentary on the legal work of Yajnaval- 
kya, together with the original text. Calc. 1812. 4. 


46) Viramitrodäya, the legal work of Mitramisra, Khizur- 
pur 1815. 4. 


47) Däyabhäga, or law of inheritance of Yimütavahana,,Calc. 
- BB1A. 4. — Hieher gehören nodDattaka Mimänsä and Dattaka 
Chandrika, two esteemed treatises in Sanscrit, Calc. 1817. 8. 
Däyakramasangraha,a treatise on the Hindoo Law of inhe- 
ritance, with engl. translation by Wynen. Calcutta 1818. 4. 


48) ©. Meiners de caussis ordinum s. castarum in veteri’ Ae- ' 
&ypto atque tam in antiqua, quam in recentiori India (in Com- 
ment, Soc. Goett. X. p: 184 seq.). Es werben hier p. 198. Anafogien ange⸗ 
führt, welche die Gaften erklären follen. 
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Stämme theilen, aber diefe Erfcheinungen klaͤren bad aegyp⸗ 
‚tifche und Indifche Gaftenwefen keinesweges auf, denn im er: 
fiern Falle waren ed die Handthierungen felbft, welche mit 
ihren beſtimmten Privilegien die Erblichkeit herbeiführten, ohne 
"alle Unterordnung und ohne ein bindended Oberhaupt; bei 
andern aber ging die Stammverfaßung aud dem patriarcha⸗ 
lifchen Bebuinenleben hervor. Die Familien wuchfen heran 
und ſahen mit Eiferfuht auf die Nachbarflämme, welche fie 
zu befriegen und zu verdrängen fuchten; aber auch bier fehlt 
dad Band, welches Alle zufammenhält, es fehlt der erbliche 
Priefterflamm, ‘der eine Unterordnung dur Religion fanctios 
nirt, und die Schranken ftellt, worüber die andern Stämme 
nicht hinaus dürfen. Der Prieflerfland auf Dtaheiti und bei 
ben Sfraeliten war infofern ganz anderer Art; ald er feine 
Unterwerfung der Übrigen Stämme forderte, und fich erſt ſpaͤ⸗ 
ter fo weit organifirte, daß er ein entſchiedenes Webergewicht 
erlangen Eonnte, denn fo weit fehen wir erft Die Leviten gur Zeit 
der Abfaßung des Pentateuchs durchgedrungen, während fie noch 
in ber beglaubigten Gefchichte unter den erften Königen ohne alles 
Anfehen auftreten. Uebrigens .aber ift die Zahl zwölf bei der 
juͤdiſchen Stammeintheilung eben fo bedeutend, wie die zwölf 
Stämme ber alten Araber und alle Dodekarchien e3 find, und 
wie die vier Caſten der Inder auf religiöfe Anfichten ſich 
gründen. Die Indiſche Mythe führt diefe Eintheilung in 
dad Dunkel der’ Zeit zurid und weiß den Urfprung nicht 
mehr anzugeben, aber felbft die älteflen Schriften flimmen in 
Namen, Zahl und Pflichten der Caften überein, die wir zu: 
vörderft vereinzelt betrachten müßen. 

Die erite Caſte bildet die der Brahmanen (Brähmanas), 
b. i. Abfömmlinge und Verehrer voh Brahma, von den Grie: 
hen richtig Boayräres, von Portugiefen und Britten zuerft 
ungenau Brahmen ausgefproden, woher fid) das falfche 
Brahminen eingefchlihen hat. Der Brahmanenftand macht 
gleichſam das Haupt' des ganzen Staatskoͤrpers aus, iſt heilig 
und unverletzlich, eine Beleidigung gegen ihn ohne Suͤhne, 
und den Brahmanen auch nur mit einem Grashalme fehle: 
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gen, würde die Verdammniß der Hölle nad) fich ziehen *°), 
den Priefter aber kann bei den größten Verbrechen nur Geld: 
firafe oder höchftend Verbannung treffen. Die Brahmanen 
folen Lelrer und Weife der Nation feyn, follen Künfte und 
Wiſſenſchaften fördern, ald Richter die Geſetze handhaben °°), 
als Minifter den Königen zur Seite ſtehen, als Aerzte heilen, 
da Krankheiten nach der Anfiht des Alterthums poſitive 
Strafen des Götter find: und dieſes Alles follen fie thun als 


Mufter der Gerechtigkeit, ald wären fie eine Verförperung des . 
himmlifchen Richters Dharmas, und weil fie, wie es fchon das 


Geſetzbuch ausfpriht, mächtige Götter auf Erden find °'). 
Sie fünnen daher, obwohl jelbft unter dem weltlichen Geſetze, 
buch ihr Anathema, durch Opfer, Fluͤche und Segnungen bie 
größten Wunder in der Natur verrichten °?), und das jekige 
Bolt führt deshalb folgenden Sylogismus im Munde: »die 
Welt kann ohne Götter nicht beftehen, die Götter lieben Ges 


bete, Diefe werden gefprochen von Brahmanen, und fo find 


mir die Brahmanen Götter **).« Vor Allem liegt ben 
Brahmanen ob, die Religion zu bewahren, die. Vedas eifrig 
zu lefen und zu erklären °*), und die Opferceremonien zu ver- 
rihten; ihr Leben muß ſtrenge und tadellos, gleichfam eine 
Banderung feyn ohne Heimath und Eigenthum, und ohne 
Schäge zu fammeln °°); Reinigkeit, durch ein peinliched Ri- 
fual mit Opfern und Wafchungen beftimmt, fey ihr Haupt: 
ſtreben; fie follen oft faften und beten, nichts Lebendes tödten 


'49) Manu 4, 165. 169. 

60) Manu 8, 1. 

51) Manu 1, 98. 4, 40. 9, 317. 
62) Manu 11, 31. fi 


53) Dubois meurs ete. de Indiens I. p. 186: 
“._Devadinam jagat sarvam, 
Mantradinam tä devatäs, Si 
Tam mantram brähmanadinam: 
Brähmanä mama devatäs. -. 


54) Manu 1, 88. * 
55) Ebendaſ. A, 4. 
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ober genießen, höchftens nur geweihtes Opferfleifch *°), Selbft 
vor der Geburt eined Brahmanen beginnen gewiße Feierlich- 
keiten, bie fichimehren, fobald er in dad Dafeyn getreten: es wer: 
den Opfer gebracht bei feiner Geburt (jatakarma), fodann 
zehn oder zwölf Zage nachher bei dem Namengeben (nama- 
karma), der beftändig auf feinen heiligen Stand fich beziehen 
muß, da der Inder mit ven Eigennamen fehr peinlich ift und 
eine Vorbedeutung an bdiefelben knuͤpft *7); ferner bey der 
erften Zonfur im zweiten Kebensjahre °*), und wieder bei der 
Anlegung der heiligen Schnur. Fruͤh ſchon tritt er ald 
Brahmacharin in die: Glaffe. der Lernenden und erhält einen 
Lehrer (gurus, wörtlich gravis), der in den Vedas ihn unter: 
richtet und den er zeitlebend wie einen, Vater ehren muß °°). 
Bom 8Sten bis 15fen Jahre Tann die Brahmanenweihe er: 
theilt werden, mobei der Juͤngling den geheiligten Gürtel er: 
hält, den der Vater gleichwohl auf den minderjährigen Sohn 
bei feinem Tode vererben kann °°). Es iſt diefes eine Schnur, 
von ber linken Schulter herab quer Über der Bruſt getragen, 
bei den Prieflern von Baumwolle, bei der zweiten Gafte, 
welche im 22ften Jahre fie erhalten kann, von Kuſagras und 
bei der dritten, Die erft im 24ften Jahre mündig wird, von 
Wolle. Die Anlegung derfelben, womit die Inveftitur ber 
Parfen mit dem heiligen Gürtel, oder entfernter auch die 
Meihe des griechifcehen Sünglingd zum Ephebo3 verglichen wer: 
den mag, wird al3 eine zweite Geburt betrachtet, und daher 
führen: die drei höheren Gaften ben Namen dvijäs oder. 
Zweigeborne, denn vor ‚diefer Weihe ftehen fie fämmtlich _ 
mit den Sudras, ald inmalgeborne (ekajäs), auf Einer 
Stufe *'. Der Brahmane hat nun mit den Jahren ber 


‘56) Manu 57, 39. 

57) Ebendaf. 2, 30. 

58) Ebendaf. 2, 65. 

569) Ebendaf. 2, 145. 225. 

60) Theater der Hindus ©. 259. Mauu 2, 36 bis 63, 
61) Manu 2, 169. seq. 


Verfaßung und Rechtöverhältniße. - 15 


Keife die Verpflichtung, zu heirathen °”), und als. Hausbe: 
wohner (grihasthas) der Frömmigkeit und dem Lefen der 
Vedas obzuliegen, Gutes zu thun, und Über die Gottheit zu 
medititen; oder gr tritt in beftimmte Aemter ein und entfagt 
dem auslibenden Priefterftande, weil ed den Brahmaneh er: 
laubt ift, durch jedes nur irgend ehrbare Gefchäft fich den 
Unterhalt zu erwerben *2). Man findet in einigen Gegenden 
Indiens Brahmanen, welche- fich .felbft als Packtraͤger ben 
Keifenden verbingen, ungefähr Dreiviertel der ganzen Caſte 
find in weltlichen Xemtern, und haben von ihrem Stande nur 
den Bortheil voraus, daß fie Durch eine beßere Erziehung ſich 
auszeichnen, daß ihre Ländereien frei von Abgaben ſeyn follen, 
und daß fie die Erlaubniß haben, won milden Gaben fic 
nähren zu bürfen, wenn fie völlig verarmen. Im Alter kann 
der Brahmane den höchften Grab der Heiligkeit . erlangen, 
wenn er ald Einfiedler (vanaprastha) ſich zurüdzieht, oder 
ad Sannyafi Buͤßungen fi) unterwirft. Bei dem Amte 
des ausaͤbenden Priefterd giebt es ebenfalld verfchiebene Grade, 
die fi auf eine mehr oder minder tiefe Gelehrfamkeit in den 
Veden beziehen; am höchften flehen die Gurus, am niebrigften 
die Affiftenten bei Opfern, Feften und Proceßionen. Der 
Guru mag gewißermaßen mit einem Bifchofe verglichen wer: 
den, weil er die Rechte aller Priefter eined größeren Spren⸗ 
geld vertritt und von den Eontributionen. der Gemeinden lebt, 
oder von den Fürften eigends befoldet wird; der Guru ‚am 
Hofe von Tanzore erhielt, als Buchanan das Larıb bereifete, 
täglich 250 Pagoden oder 91 Pfund Reid von dem dortigen 


Naja, befonderd wern er den Fürften mit feinem Befuche be 


ehrte *), "Die Gurus reifen durch das Land mit großem 
Gefolge von Elephanten, Roßen, Palankins und Priefterlehr: 
lingen, deren Geringfter fchon einen bedeutenden Grad von 
Heiligkeit hatz gegenwärtig gefchieht dieſes meift zur Nacht: 


62) Manu 3,1, 


63) Ehendaf. 10, 80. ff. 
64) Buchanan travels in the Mysore 1, 22. seq. 
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zeit, um Europäer und Mohammebaner zu vermeiden und 
von ihrem Anfehen nicht einzubüßen, weil jeder Hindu ſich 
vor ihnen niederwirft, um. einen Segen fich zu erbitfen. — 
Diefes ift dad Ideal des Brahmanenftandes, wie ed bad prie⸗ 
fterliche Geſetzbuch uns fchildert, und wie es ficherlic) einft in das 
Leben trat, ba die Griechen im Allgemeinen mit diefer Schil: 
derung ſtimmen. Die Sophiften oder Philofophen ded Me: 
gaſthenes nämlich find die ausuͤbenden En unter allen 
am geehrteflen, wenn gleich an Zahl den übrigen Ständen 
nachftehend; fie verrichteten Opfer, wahrfagten, gingen einfach) 
einher, denn yuuvos ift keinesweges von der völligen Bloͤße 
zu verftehen, oder fie Fleideten fich in Leinwand und Baum: 


. wolle, verweilten unts“ heiligen Bäumen. und nährfen fi | 


größtentheild von Früchten °°) Andere, wie Strabo hinzu: 
fügt, enthielten fich der Weiber und fchliefen auf Matten und 
Thierfellen (£v sıBaoı xai dopais), worin man die eigentlichen 
Sivabüßer erkennt, welche noch jest ein Ziegerfel zu ihrem 
Sige wählen °%. Bekannt waren dem Megafthened eben: 
falls die heiligen Weihen des Brahmanen im Mutterleibe und | 
die verfchiederen Stufen ded Unterrichtö, denn ed wurden 
Priefter zu einer ſchwangern Brahmanenfrau geſchickt und dem | 


. Kinde verfchiedene Lehrer gegeben. Zur Brahmanencafte ge: 


hörten ferner die meiften ‚Magiftratöperfonen, die Landespraͤ⸗ 
fecten und Zollbeamte, vielleicht feldft die Offiziere und Ads 
miräle Ivavdeyor), überhaupt das Hofperfonale des Fuͤrſten 
(oi into tv xowiv Bekevönevo öu8 ro Paouei), weldhe Mes 
gafthenes deshalb vereinzelt aufführt, weil fie mit den amt: 
lichen Prieftern nichts mehr gemein haben, fondern nur der 


Abkunft nach zu ihnen gehören müßen: ex ftellt fie ſaͤmmtlich 


I} 


dar ald Mufter der Weisheit und Gerechtigkeit, "welche bie 
Wahrheit fih zum Hauptgefeke gemacht hätten 7). Bei dem 
Verfalle des Inderthums aber mogten gerade diefe am meiften 


65) Arrian Indica 11. 
66) Asiat Res, V. p. 37. 
67) Arrian Indie. 12. - 
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entarten und mit den Bedabrahmanen zu der furchtbaren 
Hierarchie fich vereinigen, welche: fpäter fo grell hervorſticht, 
und daher mag ed kommen, baß die Schriften der filbernen 
Beit nicht immer mit“ gebührender Achtung von den Brab: 
manen reden. Sm Drama wird faſt immer ein Brahmane 
ad Hofnarr eingeführt; von einem Papagaien heißt es dort: 
er Frächze wie ein Brahmane, ber einen Hymnus aus ben 
Vedas abfinge *%); der König kann felbft fchon bei Manu 
den Mord eined Prieſters mit Geld abkaufen °°), und ber 
Ditopabefa fagt geradezu: daß der Brahmanenmörder geach⸗ 
tet bleibe, wenn er reich ſey ’°%). Won dem unmoralifchen 
Lebenswandel der Priefler, wie er jest bie und ba gerügt 
wird ’'), findet ſich indeß im Alterthume auch nicht die feis 
fefte Andeutung: im Gegentheil ift Keufchheit die erfte Be⸗ 
‚dingung, fi Ehre und Anfehen zu erwerben, und bie ge 
„lonmte Literatur weiß einen Priefler oder Helden nicht befs 
fer zu erheben, ald wenn er ben Anlodungen zur Unteufchs 
heit widerftanden habe. WBeifpiele kennt jeder, der mit dies 
fer Literatur einigermaßen vertraut iſt; was abet den Wan⸗ 
del der priefterlichen Brahmanen, nicht der ganzen Caſte, be: 
trifft, ſo möge bier ein Augenzeuge teben, ber feine Schil⸗ 
derung von folchen Gegenden entiehnt, wo noch jebt der 
Priefterftand nicht fo entartet ift, als in DBengalen und im 
Süden der Koromandelküfte: »Diefe Männer, die Priefter, 
werden von Europäern niemald gefehen, wenn man nicht zu 
ihnen fendet; fie wiffen nicht von dem, was in der Welt 
borgeht, fludiren die alte Geſchichte, Metaphyſik und Logik — 
und die Laien wenden ſich nur an fie in religisfen Angeles 
genheiten. In der That, wir rufen ale diejenigen zu Zeu⸗ 
gen auf, deren perfönliche Belanntfchaft mit dieſen verlaͤum⸗ 





68) Theater ber Hindus ©, 16% 
69) Manu 11, 75 


70) Hitopad, p.40. Edit. Lond.: Brurbmalt ’pi püjyo yasy 
asti vipulan dhanam, 


N) Wallace Denkwürdigkeiten S. 301. gast a. a. O. &, 369. 
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deten Maͤnnern ſie in den Stand ſetzt, zu entſcheiden: ob ſie 
nicht überall dieſe Claſſe von Brahmanen, als die unbeſchol⸗ 
tenſten (most candid), harmloſeſten (artless) und einfachſten 
des Menfchengefchlechts gefunden haben 72)2« — Anders iſt 
es freilih in Bengalen, wo allein Benare 1500 liederliche 
Weiber, ohne die öffentlichen, zahlt, und anders an der 
Süöfpike von Dekkan; allein es iſt eben fo ungerecht, dieſes 
auf das ganze Land auszudehnen, als die Sitten von Por: 
tugal und Spanien in ganz Europa vorauszufegen. Endlich 
muß noch erwährt werden, daß die Gefege ed ald unmoͤg— 
lich darftellen, daß jemals ein Nichtbrahmane in den Prie 
fterftand aufgenommen werde, jedoch kennt das Alterthum 
ein Beifpiel am Biövamitra, der fih durch furdtbare 
Büßungen zu diefem Stande erhoben, und in neueren Zeiten 
foll diefes einem Fürften durch unermeßliche Geſchenke möglich 
geworden feyn 72); jedoch find es die einzigen Kalle, welche 
zur Kunde gekommen. 

Duͤrfen wir nun noch einen vergleichenden Blick auf den Ae⸗ 
gyptiſchen Prieſterſtand werfen, fo bietet dieſer bis im bie 
Heinften Beflimmungen berab, eine’ gleihe Ausbildung dar, 
beſonders in ber ‚überfriebenen Heiligkeit des Standes und 
deſſen firengem Leben +’. Ausgenommen bei Selen und 
Proceffionen, auf welche die Prieſter ſich lange vorbereiteten, 
‚ lebten fie von dem Wolfe getrennt; und gewöhnlich in den Bor: 
hallen und Zellen der Tempel °°) Hier Ichliefen fie auf 
Palmzweigen, oder, wie bie tibetanifchen Lamen, auf hölzer: 
nen Kopffiffen, fchoren fich kahl, durften nur. in Zinnen, aber 
niemals in Schaafmolle fich Fleidens, enthielten ſich haufig der 
Weiber, immer aber. des ae und bed Weines, und 


— — —— — — — — 


= den Bericht eines ann im Edinbourgh review 158. 
JE 25. p. 92. 

73) ne 8 Reiſe II. ©. 17. R 

74) Herodot 2, 87. Schmidt de säcerdötio Asgypt. p. 56. sca. 


75) Chaeremon bei OEpAyNNE de abst. 4, 6. Mierunyr 
adv. Jovin. T. I. p. 55. 
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Blumenbach mögte aus den ſtumpfen Vorderzähnen der Mu⸗ 
mien den Schluß machen, daß bie vegetabiliſche Nahrung 
der Aegypter endlih auf die Nationalbildung felbft Einfluß 
gehabt habe 75). Die Priefter nahmen, wie in Indien, täg- 
ih dreisz bis viermalige Wafchungen und ſelbſt innerliche 
Reinigungen ver, indem “fie durch WBrechmittel die genom- 
ntene Speife hinwegfchaften, wie ſich naufxgleiche Weife die 
Sndifchen Devoten abquälen, ' beftimmte KReinigungstermine 
halten,. und, wenn. fie. auch nichts als Milch genoßen, fid), 
durch verfchludte Baummwollenfäden zum Erbrechen zwingen, 
welhe Praxis ſchon Kteſias von den Indern berichtet 7). 
dremdlinge erhielten zu den Aegyptiſchen Priefterh nur muͤh⸗ 
am und nach vielen Luftrationen Zutritt, ‚befonderd wenn fie: 
von animalifcher Nahrung lebten 7°). Der ganze Stand war. 
in Kangordnungen (raSeıs) gefheilt, unter denen man drei hö- 
here unterfcheidet °?), den drei Indifchen Glaflen der Brah⸗ 
manen vergleichbar, die ſich ebenfalls bei den chaldäifchen 
Nagern nachweiſen laßen °°). Sie unterfchieden fich allenthalben. 
durch eine. höhere Gravitaͤt und an ihren Staben, die auch 
ber Manu das äußere Kennzeichen ded Ranges find °!). 
Jede Ordnung hatte einen Oberprieſter, Propheted oder Ar: 
chiereus geheißen, gleihfem einen Guru, an der Spike °?), 
und. wer fich im Geringften gegen die Gefebe verging, wurde 
ausgeftoßen .°?). Den hoͤchſtn Rang befleideten die Hiero⸗ 
grammateid, aller Wahrfcheinlichkeit nach, Die eigentlichen 





76) Göttinger Magazin I. ©. 109. IT. ©. 326. 
1) Ktesias Indic. 24: ziveoı de Ta ya)a — 8 Eonioav 


&uetov moLdvrar zul !Sendow ünarra evxolwc. Berg, Asia. 
Res. IX. P. 69. Baldäus Belhreibung von Malabar ©. 16%. 


78) Herodst 2, 41. Genesis 43, 3°. . 

79) Genesis 41,8. Exodus 7, 11. Schmidt a. a. D. ©. 3. 
80) Porphyr. de abstin. 4, 16. 
81) Manu 2, 45. “ 
82) Herodot 2, 37, 143. 
83) Porphyrius 4, £. 
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Lehrer, ˖welche als Auszeichnung dm Haupte Federn trugen, 
nad) Art des Merkur, weil einft ein Habicht Die heiligen 
Bücher gebracht habe ?*). Sie hießen baher Pterophoren , und 
ihre Pflicht war es, die Religionsfchriften zu .erflären, deren 
der Oberpriefter wenigftend zehn mußte ftubirt haben; wie 
fih in Indien der Slaßenuntetfihied durnach richtete, ob Der 
Prieſter nur einen, oder alle vier Vedas inne hatte. Die 
Legtern genoßen weit mehr Anfehen, und fuchten diefed durch 
außered Betragen geltend zu machen, etma wie die Aegyp⸗ 
tifchen Priefter jede Bewegung beflimmt hatten, mit ernftem 
Geſichte einhergingen, kaum lächelten, und ihre Hände falte 
ten, oder unter den Gewändern verborgen hielten °°). Die 
Prieſter des zweiten Ranges waren bier die Paflophoren, 
welche in. den Xempelhallen wohnten, die heiligen Geräthe 
unter Auflicht hatten, und bei feierlichen Umgängen die Pa: 
goden oder Schiffichen mit ihren Goͤtterbildern —— 
und auf vierraͤdrigen Wagen zogen °%), während ber Ober: 
ptiefter mit dem Nilwaßer in der Hydria voranging, und 
Andere mit Opfergaben, Öblaten und Schaubröten folg 
ten *7). Diefe Aufzüge fommen auf Aegyptifchen Bildwer 
fen häufig vor, und find von den Indiſchen Faum zu ‚unter: 
ſcheiden. Zur dritten Ordnung gehörten Die Tempeldiener 
(v80x000.), denen niebere Dienftverrichtungen oblagen. Von 
activen Priefterinnen finden fich hier, wie in Indien, Peine ſiche⸗ 
ren. Nachweifungen, und mit Unrecht. hat man auf Denl: 
mälern die Göftinnen, Zempeljungfrauen, oder Opfernden 
dafuͤr angefehen: erſt in ben jüngften. Zeiten erfcheinen fie in 
ie ‚Kleidung, wie die Iſis prieſterinnen zu Rom. 


$. 3. Die zweite Caſte, die der Kſhatriyas, hat 
nach der Ableitung der Inder ihren ‘samen von kshi,. aer 





84) Diodor. Sic. 1, 87. Sqhmidt a. a. O. S. 135. 140. 

85) Porphyriusa. a. O. 4, 6. Schmidt ©. 20. 

86) Herodot. 2,63. Schmidt ©. 19. 

87) Plutarch Isis p. 365. Clemens Alex. p. 633. San 
a. a. O. p. 124. 
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ſtoͤren, und trä, befreien: oon der Verheerung be 


freiend, richtiger aber wol vom Schuͤtzen (kshat) „ weil 


ed ihre Pflicht iſt, den ‚Staat zu bewachen, zu"regieren und 
im Kriege‘ Die Waffen zu führen. Es find die moreuıcal bed 
Megafthened, nach den Aderbauern die. zahlvrichften, und eine 
freie und fröhliche Gafteı} wid des Grieche hinzufuͤgt, die reichlichen 
Sold aus dem Öffentlihen Schage erhielt. Der Rame ſelbſt, 
ber auf Die angegebene‘ Weife allein richtig ift, hat ſich bei 
den Alten häufig noch erhaltenz. unftreifig find Die Zasooı . 
bei Arrian mit Schlegel aufı nie. Kriegercafte.zu beziehen °°), 
fo wie die ketriboni sylvestres beis’Plinius auf die ſchoͤne 
MWaldgegend. (kshatriyayana) tm. füdlihen Indien, als 
Hauptfiß der Kſhatrivas °’. : Ob. die tapfern und kampf⸗ 
erfahrnen xusaool ?°), und diexedaioı im Penjab °') eben⸗ 
falld auf die ‚Krieger zu beziehen feyen, ift bezweifelt worden, e8 
mögte aber dafuͤr fprechen, daß ihre Wittwen audfchließlich 


ſich verbrannten, welches bekanntlich ver ‚zweiten Caſte am 
‘ meiften eigen ift. . Uebrigens "ging bei den Perfem,: deren 


Verfaßung urſpruͤnglich dem Gaftenwefen der Inder nachge⸗ 


' bildet war, der Name .kshatriyapas (Herr der Krieger) 
auf einen Gouverneur und Statthalter über, daher Sas 


trap 22); von dem’ umgekehrten patikshatriya leitet. ſich 


bier, durch die bloße Gompofition fih unterſcheidend, Pa⸗ 


diſchah und Pafıya, Yürftab: — Aus .dem friedfiebenden 
Charatter der Indiſchen Nation und den wenigen Weranlaf- 
fungen zum Kriege mit Auswärtigen laͤßt ſich fehon im Vor⸗ 
aus ſchließen, daß die Kriegercaſte nicht lange als eine ſtreng 
— Arrian Expedit. Alex, 6, 15. Schlegel Indiſche Biblioth. I 

. 249. ; = 5 
89) Asiat. Res. IX. p. 83. 
90) Diodor. Sic. 17, 92. vergl. Las sen de Pentapotamia p. 2°. 
91) Arrian de Exped. Alex, 5, 22. Strabo p. 69%. vergl. Vin- 
cent voyage de Nearque p. 77. überſ. von Billecaq. 

62) Mit Faurounne ift nicht zu vermechfeln Zaroanng und Alo- 
Gunureıg bei Befohius: ei elsayyalsig map Il&poarg, denn dieſes iſt 
unftreitig das ſanskrit. ächarapatis, Gefandter. 
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“abgefonberte beſtehen Ponnter am erften mogfe.fie noch ba- 
„durch fich ‚erhalten und auf ihre Rechte beftehben, weil der 
König ausfhließlih aus ihrer Mitte gewählt werden mußte; 


allein ſchon aus alten Schriften und deren. Ausfprühen: daß 


‚die Kſhatriyas am angefehenften feyen, wenn fie ald actives 
"Militär auftreten °°), wird erfichtlich, daß fie in andere 


Beſchaͤftigungen hinübergriffen. Und fo finden wir in ber 


That die jegigen Ueberreſte diefer Caſte, die Rajaputras und 
Nairs auf Malabar, "als Hamdelöleute wieder, während fie 
nocy zur Portugieſenzeit unter ihren ‘alten Namen (Zetires) 
das Militär ausmaͤchten, zugleich “aber mit Seide, Perlen, 
Sold und Silber :handelten °.. Roc Juan de Barros bes 
fchreibt die Nairs als die: ftreitbarfte Menfihenclege auf Ma: 


labar; welche gleichfam den-Adel des Landes ausmache. Vom 


‘fiebenten Jahre an würden fie in den Waffen geübt, - und 
ihre kriegeriſchen Angriffe pflegten mit vieler Kühnheit aus⸗ 
gefuͤhrt zu werben. Von den Radbuten behauptet derfelbe, 
daß fie die flärkften und tapferften Menfchen feyen, welche 
‚vormals ganz Guzerate, jest aber die Gebirge befäßen.: Sie 
jenen -groß; wohl. gewachfen und ftreitber, und. halten ſich 
‚nicht an die pythagoräifchen Grundfäge ber Banyanen. Shr 
Staat bilde eine Art von Gemeinwefen, und werde von - 
-den Aelteſten regiert °%. : Die Einzigen, welde noch jegt 


ihrem Berufe voͤllig getreu geblieben. find und den Krieg 


. für die angenehmfte Beſchaͤftigung haiten, find die merkwuͤr— 


digen Mahraͤtten, die ſich erſt in neueren Zeiten wichtig ge: 
macht,“ aber. durch eine .zügellofe Anarchie un) Wildheit ge: 
zeigt haben, wie gefährlich ed dem Indiſchen Staatökörper 


“werden fonnte, wenn der Kriegerſtamm  entartete und von 


ihm fich losriß. Diefer Entartung der Gafte gedenkt bereits 
Manus, wenn er von ihr eine Menge barbarifher Stämme 


93) &, Calebrooke in Asiat. Res. V. p. 63. 
94) Maffei hist, Indic, p. 25. Alvarez bei Ramusio I. p. 126. 


95) Juäo de Barros bei Soltau: Gefchichte der Groberungen ber 
Portugiefen I. ©. 269. IV. ©. 259. R 
= 


) 





\ 
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abkitet, die zum Theil bekannte Namen tragen, wie.Chi- 
uas, Pahlavas, Sakas, Yavanas, Kambojas, Bar-- 
baras, Häritäs, Kirätakas und Mlechhas ?’°). In ei: 
ner jüngern Epifode des Ramayana werden fie ebenfalld. auf: 
geführt, aber noch kaͤmpfend für die Brahmanen, und dieſes 
wol in der Abfiht, uns es geltend, zu mahen, daß felbft 
ausgeftoßene Barbaren die Rechte der Priefter dereinft ver: 
treten hätten, zumal ba dieſe Namen alle bie, dem Inder 
hekannten, auswärtigen Voͤlker umfaſſen follen. Hieran ift 
wol eben ſo wenig zu zweifeln, als daß der Vers ſelbſt erſt 
ſpaͤter in das Geſetzbuch eingeſchoben worden, daher wenig⸗ 
ſtens die hiſtoriſchen Thatſachen, die man daraus hat ziehen 
wollen, ſaͤmmtlich dahinfallen, und wir erlauben uns hier 
nur einem Jeden, der noch aus u Stelle mit Soneö- Die 
Abflammung der ‚Chinefen von den Indern- behaupten wollte, 
die Worte, Klaproths, ohne gerade: deren Polemik zu -theilen, 
entgegen zu flellen: »Er bedenfe den völligen phyfifchen und 
moralifchen Unterfchied beiber Nationen ; er ftelle den Shine: 
fen. mit feinen Schweinsaugen, vorftehenben . Backenknochen, 
plattgedruͤckter Naſe und flachem Geſichte gegen den, bis auf 
die Farbe, europaͤiſch ſchoͤn gebildeten Hindu. Er ergruͤnde 
dad unendliche Religionsſyſtem der Brahmanen, und halte 
es gegen den einfachen, auf Furcht. gegründeten Glauben ber 
alten Bewohner Chinas, den man faum Religion nennen 
kann. Er betrachte die firenge Abtheilung der - Hindus. in 
Gaften, Abrheilungen und Unterfchiede, für die der Bemwoh: 
ner des Reichs der Mitte felbft Fein Wort hat. Er vergleiche 
das trockne, profaifche Gemüth des Chinefen mit dem hohen 
poetifchen. Geiſte de& Anmohners des Ganges. und Jumna. 
Er höre das unter Saradwati’3 Schirm zur höchften Bluͤthe 
gediehene Sanskrit neben der unharmonifchen Sprache ve: 
Chizefen, Er beachte: ſchließlich die Literatur der Letztern, 
voller Ihatfachen und wißensmwärdiger Dinge, und mwäge fie 
gegen dad gehaltiofe, philofophifch = afcetifche Geſchreibſel der 


96) Manu 1, 37. 2, 23. 10, 12. 43 bis 45. 
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Inder, welche ſelbſt die hoͤchſte Poefle durch Unaufhoͤrlichkeit 
zur Langenweile abgeflimmt haben -’’).« 

Das Erlöfchen des Indifchen Kriegerflammes fcheint Durch 
die immer wachſende Hierarchie nicht wenig gefdrbert zu 
feyn, etwa wie in Aegypten, wo ebenfallö unter ben La: 
giden keine Militaircafte mehr vorhanden war ?°) In aͤl⸗ 
teren Zeiten mogte jedoch ber Stand bedeutende Vergünfki: 
gungen genießen; die Krieger durften felbft Opfer verrichten, 
und dad Studium der Veden ward den Fürften und Helden 
zur beiligften Pflicht gemacht ?°): immer ein Beweis, daß bie 
Priefter fie von’ ihrer Bildung nicht auöfchließen konnten 
oder mogten, wenn fie gleich eine Menge von Claufeln er: 
fanden, damit der Kſhatriya ſich niemald den Rang eines 
Brahmanen anmaßen fönne '°%). Schon Philoftratus hatte 
von ben Indiſchen Königen gehört, oder in feinen Quellen 
gefunden, daß ihnen jedwede animalifche Speiſe, befonders 
Wild, Geflügel’ und Fiſche, das Rind allein ausgenommen, 
unverwehrt fen '*), und daſſelbe iſt noch gegenwärtig bei 
den Nachkommen der alten Kriegercaſte ber Fall 02). 

Die edlere, gewerbtreibende Claße uͤberhaupt, die ſich vom 
Ackerbaue an bis zum Handel in die vielſeitigſten Gewerbs⸗ 
verzweigungen theilt, bildet die dritte Caſte, naͤmlich die 
der Visäs, ober mit abgeleiteter Form Vaisyäs, gleichſam 
Anwohner (von vis, wohnen, moher au vesa, Ges 
werbe), Zu den Vornehmften unter ihnen rechnet dad Sn; 
bifche Alterthum die Kaufleute und Aderbauer, und felbft der 
Brahmane rl ohne fein Anfehen zu Iamslen, zu Diefen 





97) — —— und Wiberfegung der. Berfäungen bes 
Herrn Schmidt S. 9 


98) Drumanıy = Inſchrift ©, 16%. 


99) Manu 2, 134. 7, 43, 32, 85, Nalus 1, 3. 12, 50. öfter. 
Daß. fie einen eigenen Veda gehabt, wie porgegeben worden, täßt, f ch durch 
fein directes Zeugniß erweifen, 


100) Manu 10, 95. 
101) Philostratus vit. Apollon, 2, 12. 
103) Papi Briefe über Indien &. 971, 
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Befchäftigungen herabſteigen, weil bie alte Werfaßung ihr 
Hauptaugenmerd auf Population und Induſtrie gerichtet 
hatte und daher jene beiden Gewerbözmeige auönehmend bes 
günftigte., Die Hanbelöleute werden in den älteften Schrif⸗ 
ten ruͤhmlichſt hervorgehoben, und das Geſetz giebt, in Be⸗ 


ziehung auf fie, eine Menge Vorfihriften, die ben Wohl: | 


ftand des Landes bezweden follen, und auf welche wir nod) 
zurüdtommen müßen '°%). Die jegigen Banyanen, d. h. 
Banijas, Handelsleute, ſind nur ſchwache Schatten der 
fruͤheren Großhaͤndler, indeß haben ſie auch gegenwaͤrtig noch 
den Handel in Haͤnden, und beweiſen ſich hierin, wie Barros 


verfichert, mit Ausnahme der Chineſen, als die Gewandteſten 


unter allen Nationen, welche ſie durch ihre Handarbeiten 
ſaͤmmtlich übertreffen 10). Mit ausgezeichneten Verguͤnſti— 
gungen, tritt unter ben Viſas «benfalld der ackerbauende 


Stand hervor, und ed giebt Anbeufungen, nady denen man. 


glauben möate, daß der Name Vaisyas einſt ausſchließlich 
diefem Stande eigen gewefen 05). Selbſt die Fürften follen 
fih im Landbaue unterrichten laſſen 100), und Visampatis, 
Beſchuützer des dritten Standes, iſt der ehrenvolle 
Beiname eines Koͤnigs, unter andern des Nalas, uͤber deßen 
Heimkehr ſich die Viſas ausſchließlich freuen 7). Vom 


Kriegesdienſte war der Landmann völlig befreit und feine 


Felder unantaftbar, wie es hier wieder der getreue Mes 
gaſthenes mit den Indiſchen Schriften einftimmig berichtet: 
die Caſte der Aderbauer fey fehr zahlreich, führe keine Waf⸗ 
fen, fondern befchäftige fi, gegen "einen Tribut an die Koͤ— 


nige und. freien Städte, gänzlich mit dem Feldbaue; auch 


koͤnne er zur Zeit des Krieges ruhig feinen Ader beftellen, 


103) Manu 9, 329, 

104) Soltau a. a. D. 86. IV. ©. 25% 
105) Manu 1, 59. 9, 337. 

106) Manu 7, 43. 

307) Nalus 1, 31 und öfter, 


— 
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denn es fey den Soldaten nicht erlaubt, diefen zu verwüften 108). 
Zu dieſer Claße fiheinen auch bie von ihm erwähnten Hirten 
und Jaͤger (modves, Baxöloı xal Ingevral) zu gehören, weil 
fie die Caſte der Vaisyas allerdingd mit einichließ?, wenn 
nicht der Grieche einige tributbare Stämme von vagirenden 
Parias unter .diefer Rubrik begreift. Die dritte Caſte hat 
ebenfalls Xheil an Opfern und Vedas, und aus ihrem An- 
fehen wird die Eultur des alten Indiend einigermaßen be: 
greiflih, die felbft im Indusgebiete den Macedoniern auf: 
fallen Eonnte, da fie den allgemeinen Wohlſtand und die 
Volksmenge einmündig. hervorheben. Auch jegt noch, wo "Der 
Agriculturzuftand in Indien fo unendlich gefunfen, hat fid 
der Erfolg der alten Verfaßung nicht ganz verwifchen Eünnen, 
denn im Allgemeinen zeigt fich die Betriebfamkeit und Sn: 
duftrie weit größer unter den Eingebornen, ald unter Den 
Mohammedanern 1%); und befonderd find. ed Handel, 
Ackerbau und Viehzucht, zu denen vorherrſchende Neigung 
den Inder hinzieht, wenn feine Lage nur irgend fie ‘be: 
günftigt, wie unter andern auf Yava, wo nur ein Tleiner 
Theil der Hindus anderen Gewerben obliegt ''). Mit 
Sicherheit wenigftend darf behauptet. werden, und die Be: 
weiſe dafuͤr dürften im Verfolge ſich verftärken, daß Der 
Landbau bei den alten Indern in weit größerem Flore ge: 
weſen, als bei den Anwohnern des Nild; der Pflug auf 
Yegyptifchen Dentmälern kommt ‚ganz dem Indiſchen gleich *'"), 
ift aber wahrfcheinli ein Geſchenk der Griechen; man madıte 
von demfelben nur in Ober⸗Aegypten Gebrauch, und begnügte 
fih in den Niederungen ded Landes damit, die Eaat durch 
Schweine in den Schlamm treten zu laffen 172). 


108) Arrıan Indica 11. 

109) ©. Transactions of the Roy. As. Soc. I. p._ 483. 
110) Raflles history of Yava I. cap. 3.- 

111) &. Description de P’Egypte I. Planche 68. 


112) Herodot 2, 14. vergl. Aelian Hist. Anim. 10, 16. Es it 
befannt, dag Weffeling, Larcher u. X. ögç entweder von einer —— 
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Der Name ber Sadras, oder der vierten Caſte iſt 
dunkel, und wuͤrde, der Ableitung nach, wie es auch die In⸗ 
der annehmen, Flüchtlinge bedeuten (von sud, fliehen); mit 
kshudra, unrein, darf ınan Denfelben nicht in Verbindung 
bringen, etwa weil Dionyfius Periegeted die Ixödoo: als einen 
befondern Voͤlkerſtamm in den Indusgegenden namhaft macht, 
wenn bier hat die Variante Iodoo: das Uebergewicht '"?): 
ſicherlich aber beziehen fich dieſe auf Die vierte Gafle, ſowohl 
wie die Sudrakak bei Minis,  hefonderd weil fie ald rohe 


Sivaiten ſich darſtellen ''*. Von dem Gefebe werden bie Su- 5 
dras auf Fein beflimmtes Gewerbe hingewielen, denn die zahl: 


reiche Gafte ‚bildet das eigentliche Wolf, wefentlich verfchieben 
von ben drei höhern Ständen , ohne deshalb gerade ald unrein 
zu gelten. . Die Caſte Darf fih mit allen Gemwerben, Hand: 
werfen und Künften befaflen, fogar dem Handel obliegen ''°); 
zu. den hoͤchſten unter ihnen werden jedoch diejenigen gerech⸗ 
net, welche aus eigenem. Antriebe Diener ber Brahmanen 
werden. Bon dem Kefen. und Hören- der Vedas iſt fie ganz: 
lich ausgefchleßen ''°), und dieſes mogte ein Vortheil. für ihre 
teligiöfe und -fittliche Bildung werden, da fie andere und weit 
anziehendere. Schriften und Religionsbuͤcher in Händen hat. 
Die Sudras find in Zünfte getheilt, Die ‚unter ihrem Alt: 
meifter eines jeglichen Gewerbes flehen, und infoweit ein Ge- 
richt für. fich bilden, als ſie jedwede Streitigfeit in ihrer 
Zunft: auszugleichen, für die Ausflattung der Maͤdchen, und 
andere Gegenftände diefer Art zu forgen haben. Es wird aus 
biefer Einrichtung der Caſte begreiflich, einmal, wig bie Grie- 
hen fie nicht. genau abfondern Fonnten, da ohnehin, wie wei: 





verftehen, weil Plinius (18, 18) von biefen porcellas gebraudit, oder da⸗ 
für A&g leſen wollen. Beides kann nad) dem Gonterte bei Herodot nicht 
ſtattfinden. 


113) Dionys. Perieg. vs. 1142. vergl. Diodor. Sic. 17. 102. 


114) Plinius 1%, 12. ©. Lassen de Pentapot. Indic. p. 28. 
115) Manu 10, 120. Asiat. Res. V. p. 68. 


116) Manu 9, 334. Brähmanaviläpa 2, 16: begierig — wie Su- 
dras nad) dem Hören der Vedas. 


e 


\ 
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a) 


ter unten ethellen wird, bie ganze Abtheilung eine willkuͤr⸗ 
liche tft, denn fie umfaßt fowohl die Künftler (Zoyafousvo: 
roc veyvac) bei Strabo, 'als bie Kaufleute bei Plinius und 
bad dmuseyxov xai xonmdırov yEvos bei Arrian, wozu aud) 


| die Schiffbauer und Flußfchiffer gehörten. Sodann läßt ſich 


aus den. Verpflichtungen der vierten Caſte, Diener der drei 
höhern Stände abzugeben, erklären, wie die Alten zu dem 
einftimmigen Urtheile kamen, daß es bei den Indern Peine 
Sclaven gebe ''?), denn als Tolhe werden die Sudras, dem 
Geſetze nach, nicht betrachtet, fondern eigentliche Leibeigene 


‚müßen erft durch Gefangenfchaft oder Kauf erworben wer: 


den »1). Die Parias fcheint Megaſthenes nicht gefehen zu 
haben, wenn er an die fpartanifchen Heloten denkt und aus: 
brüctich verfichert, daß folche Sclaven bei den Indern durch⸗ 


‚aus nicht angetroffen wuͤrden. 


Dem Indiſchen Alterthume find durchaus nur diefe vier 


‚Hauptftände bekannt, und fie werden unzählige Male zufam: 


men aufgeführt, befonderd mit. dem Zuſatze, daß bie erfte 
Gafte die befte und geehrteſte ſey, ber Kſhatriya Macht be- 
fiße, der Vaisya Reichthum fammele und der Sudra zum 
Dienfte der Zweimalgebornen fich beftimme *"?), : Unter ben 
Alten ift vieleicht Plinius. der Einzige, der diefe Zahl emi- 
germaßen beftimmt angiebt, nämlich Staatöverwalter, Sol- 
daten, Kaufleute und Landbauer 120), während Megafthenes 
und alle, die ihm folgen, fieben oder mehre Stände nach⸗ 
weifen wollen: Sophiften,. Aderbauer, Hirten und Säger, 
Künftler und Handwerker, Krieger, Auffeher und Beamte, 
und endlich die Raͤthe des Königs '?). Allein ed erhellt 

117) Arrian Indic. 10. Diodor. 2, 39. 

118) Manu 9, 414. Vergl. Rhode a. a. O. II. ©. 570. 


119) Rämay. 1, 12, 19. Hitopades. p. 105. Edit. Lond: 


Varnasreshto dvijas püjyas, Kshatriyo balavän api, x 
Dhanadhänyädiko Vaisyas, Südrastu dvijasevayä. 


120) Plinius. 6, 19. . 


121) Arrian Ind. 11. Diodor. Sic. 2, 40. Strabo p.,484. 
(1029). 
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aus biefer Abtheilung, daß man untergeorbnete ober abgelei« 
tete Mittelftufen für befondere Gaften gehalten und fomit 
Sophiften und Raͤthe ald Brahmanen, Aderbauer und Birten 
als Viſas, Krieger und Auffeher ald Kſhatriyas zuſammen⸗ 
fallen, jedoch fo, daß die meiften Beamten dem Priefterftande 
gleichfalls angehören. Auf die Zahl Sieben mogte die Hei⸗ 
ligkeit derſelben einwirken, denn gerade diefelbe Anzahl von 
Gaften wollen die Alten bei den Perſern nachweifen, da doch 
bie Zendavefta ebenfalls nur vier anerkennt, welche, mit dem 
einzigen Unterfchiede, daß die Wahl des Standes frei gelaffen 
ft, noch jest bei ben Guebern fich finden 122)3. Auf eine 
‚gleiche Zahl führen auch, trotz aller Abweichungen bei ben 
Alten 12°), die Aegpptifchen Eaften zurlid, denn immer laffen 
fih Priefter, Soldaten, Künftler und Aderbauer als die Vor: 
jüglichften nachweifen, welche unabänderlih an ihren Beruf 
gebunden waren und von dem Vater auf den Sohn ihre Hands 
thierung vererbten.. Das Mißverftändnig war allenthalben 
bei den. vielen Unterabtheilungen wol zu entfchuldigen, da es 
noch gegenwärtig von Reiſenden fortgepflanzt wird, welche 
häufig fogar ganze Wölferfchaften als abgefchloßene Gaften 
aufführen 12). Was nun das Abtheilen eined gefammten 
Volles in vier Claßen betrifft, fo konnte ed an fich nur eine 
Chimäre ſeyn, und: mehr noch würde es dad Fefthalten einer 
jeglichen. Gafte werden, wenn wir die bahtn bezogenen Aus: 
fprüche des Geſetzes als poſitiv zu faffen hätten. Zwar fteht 
bier nicht, ‘wie in Aegypten, die Todesſtrafe auf dad Ber: 
laßen der Caſte, aber doch ein allmähliges Sinken in der Ach: 
fung; die drei erflen Stände dürfen zwar unbedingt unter 
einander heirathen, allein es wird von dem priefterlidhen Ge: 
lege angenominen, daß durch eine ſolche Gaftenmifchung (var- 
nasankara) die Geſchlechter immer mehr von ber Urvollkom⸗ 
122) ©. Anquetil Duperron Reiſe ©. 760. | 
123) Herodot 2, 109. 141. 163. 167. Diodor 1, 74..Strabo 
p. 1135. Ne, 2 Be 
124) 3. B. Jves Keife 1. © 52. 
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menheit abfallen, und Megafthened hatte demnach völlig Recht‘ 
daß es dem Inder nicht erlaubt fen, von einem Gefchlecht 
in das andere zu beitathen, fern Gefhäft zu verlaffen, oder 
mehre zu ‚übernehmen '*°). So ſtammen bei Manu die 
Atronomen, Tonkuͤnſtler und Andere unmittelbar von den 
drei obern Gaften ab '?°); die Aerzte (vaidyäs) von einem 


| Brahmanen und einer Vaisya; die Pächter von einem Kſha⸗ 


triyas und einer Sudri, und der Stand finkt immer mehr 
herab, je weiter fich die niedrigen ober bereit3 gemifchten 
Caften verzweigen. Da aber dad Gewerbe von dem Vater auf 
den Sohn forterbt, und. nur in den höchften Ständen die 
Linie der Mutter einige Geltung hat, fo folgt hieraus, daß Vorneh⸗ 
me, wie die Priefter und Krieger , fich mit geringerem Nachteile 
Weiber aus -miederen ‚Ständen wählen dürfen, dahingegen 
Männer der vierten Caſte mit Frauen der höheren nur ver: 
achtete Geſchlechter, wie Schuhmacher, Fiſcher, und andere er- 
zeugen. Die erblichen SOberhäupter follen ald Zunftmeifter 
für die Reinheit ihres Gewerbes hafter und das Eindringen 
eines anderen Standes verhüten 227), aber fchon bei Manu 
giebt es der Mittelclaffen und Handwerke eine unzaͤhlige Menge, 
welche die Willkür recht augenfällig machen und uͤberdieß 
Zeugen einer fortgefchrittenen Betriebfamfeit find 128). Aus 


- jeder Caſte ohne Unterfchied kann fih der Inder dem Ein: 


ſiedlerſtande hingeben, wie es gleichfalls fchon der Gefandte 
des Seleucud berichtet '??), umd dadurch gewißermaßen vie 
Heiligkeit eined Brahmanen erlangen; außerdem find Alle 
bem Geſetze unterworfen und, hei aller Sreiheit in religiöfen 
Meinungen *0), zu ben Hauptgeboten der Brahmanifghen 


| N verpflichtet. "Wie aber von der einen Seite die _ 





125) Arrian Indica 12. Diodor 2, il. Strabo p. 486. 
126) Manu 10, 6. . j 
127) Sheater der’ vu S. 88. we 

328) Manu 10,6. ff. . . . 
129) Arrıan Indica 12. Strabo p. 456. 
130) S. Papi Briefe ©. 47. und Theil I. &. 376. 
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Brahmanen an die Götter felbft. reichen, fo verfchmelzen da⸗ 
gegen die unterfien Mifchlinge der Sudras faft gänzlich mit 
den Parias, zu deren Gemeinfchaft ebenfalls die Ausgeſtoßenen 
‚ hinabfinken. Der Sohn eined Sudrad mit einer Brahmenin 
it, nad) einftimmigen Zeugnißen, der geächtete Chandäla '?'), 
dem Paria völlig gleich geachtet, und im Ramayana befchrieben 
als ſcheußlich entflellt, mit ſchmutzigem Gewande, oder in ein 
Baͤrenfell ſich huͤllend, kupferfarbig oder affenbraun, mit ent⸗ 
flammten, rothen Augen 122), weshalb auch die Sudras von 
den Europaͤern ſo oft mit den Parias verwechſelt worden 
ſind. Faſt eben ſo verachtet erſcheint die alte Jaͤgernation der 
Naiſhadas, die als Söhne der Brahmanen mit einer 
Sudri betrachtet werden '?°) und vielleicht ſchon bei Kteſias 
unter dem Namen xuAdsoroı gemeint find, ald ein ſchmutziges 
Hirtenvol, welchen hohe Gebirge und Höhlen zum Aufent: 
halte dienten '?*). Der Name würde im Sanskrit (kala- 
siras) Schwarzföpfe bedeuten, wie ja auch die Verachteten 
unter den Kalmüıden heißen '*°), womit fodann Palladius 
fimmen und eine angefochtene Ledart gerettet wuͤrde '°°). 


$. 4. Wir dürfen die Inbifhe Einrichtung der Caſten 
nicht verlaffen, ohne noch einige Betrachtungen über dieſelbe 
dinzugefügt zu haben. Das Alter derfelben verliert fich, wie 
bemerkt, in die früheften Zeiten und das Inſtitut wird, wie 
alles Mythiſche, auf den Brahman zurüdgeführt 27); es 





131) Manu 4, 79. 8, 373. 10, 12. 16. 51. Asiat. Res. V. p.60. 
132) Rämäyana ], 45, 10. seq. - e 

133) Manu 4, 215. 10, 8. 18. 46. bis 60. 

124) Ktesias Indie; 2. sg. ze 
135) Bergmann Romadiſche Streifereien II. ©. 36. 

136) Palladius de Brachm. p. 6: Eiol de .xai ol Biooddes 
‚ (Nishadas!) av Ioamapın x0A0oßa, serhavordpuara (wofür Schyei: 
der zu Aristo t. Hist. Anim. 8, 27. nach Handfchriften Has uNOREF U). 
lieſet), üxagra xal ünkörgizu. 


137) Manu 1, 31. 88. 
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knuͤpft fi an das Zeitalter der Beben an, ohne welche der 
Brahmanenftand nicht beftehen Fonnte, ja dieſe Bücher ſelbſt 
haben theilmeife Die Einrichtung ver Augen, denn ber Sa: 
maveda erwahnt der Chandalgs, der Yajurveda der Brab: 
manen und Kſhatriyas '?*). Dabei waren, fo weit ‚unfere 
. Gefchichte reicht, die Gaften über ganz Indien verbreitet: aus 
ben Gefchichtfchreibern Alexanders laffen ſich viele Beweisgruͤnde 
gewinnen, baß felbft in den Indusprovinzen, welche von ben 
Indiſchen Schriften nicht zu dem reinen Indien gegählt wer- 
den, brahmanifche Verfaßung und Disciplin geherrfcht habe, 
wie ed auch der Ramayana voraudfest, und Megafthenes be: 
dient fich geradezu des Ausdruckes: das Snbif he Volk (rw 
Ivdov nAnFog) zerfalle in mehre Stände. . Wir nehmen bier 
ald gewiß an, daß der Bubdhacultus, welcher die Gajftenein: 
theilung aufhob, nicht nach dem fechäten Jahrhunderte vor 

Chr. entitand, und daß die Gefeße des Manu noch früher 
vorhanden gewefen: Süße, die zum Theil fchon ihre Begrün: 
dung fanden und in der Folge, noch eine feftere gewinnen 
werden; und fo haben wir in diefem Gefeßbuche felbft, welches fich 
gänzlich auf die Caften ftüßt, einen. Berbürg für deren hohes 
Alter, zugleich aber einen Beweis von einer fehon damals in 
der Civilifation weit vorgefchrittenen Gefellfchaft. Erft werin 
die Beduͤrfniße der Menfchen ſich mehren, tönnen die Erzeug: 
niße ber Künfte fo complicirt werden, daß Uebung und Un- 
terricht dazu gehören, Diefelben zu erlangen '?”), und biefe 
Zheilung der Profefjionen gebt fchon bei Manu, wie bad 
zehnte Buch beweilt, in die kleinſten Subdivifionen über '*°). 
Unftreitig wol find. die genauern Beflimmungen ber Unter: 
caften und das beftändige Zurücführen auf, diefen und jenen 
Bater mehr Spisfindigkeit des Gefegbuches, ald des Lebens, 
und m die Strenge,, womit ein Rn fein beſtimmtes 


ee 2 


138) ©. Bopp Conjugationslyſtem ©. 283. 300. 

135) ©. Robertfon Gelhichte von Amerika I. 320. 

140) Man vergl. die gründliche Xobantlung 1 über bie untertaſten von 
Colebrooke in Asias. Res, V. p, 53 
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dach fi bindet, wohurd fein Schickſal unabänderlich durch 
Religion vorgefchrieben, von Geſchlecht zu Gefchlecht fortdauert, 
fheint verhältnigmäßig neuer zu feyn, eben weil mit jener 
urfprünglichen Strenge bie unzähligen Mittelclaffen nicht hät: 
ten entftehen können, und bie fortgehende Cultur gänzlich hätte 
floden müßen, wenn einft für die kleinſten Verrichtungen bes 
fimmte Gaften abgeſteckt waren: allein daß fie gerade bei 
Manus ald vorhanden gedacht "werden, ift für den damaligen 
Gulturzuftand Indiens von der größten Wichtigkeit. 

Bon jeher haben fich gegen bie Indifche Gaftenverfaßung - 
unginflige Stimmen vernehmen laffen, weil man fie entweder 
mır nach dem Gefeßbudje, oder nach dein Zuſtande, wie fie in 
Bengalen fi ſich darftellen, beurtheilte. Man hat die Caſte ald 
eine Schranke betrachtet, über welche die Bildung nicht hin⸗ 
ausdürfe; fie fey eines erleuchteten Geſetzgebers durchaus un⸗ 
würdig, und made GSittlichfeit und wahre Cultur ewig un: 
möglich. Wenige nur, wie etwa Robertfon in feiner vor⸗ 


trefflichen Unterfuhung Über dad alte Indien, haben fie aus 


einem andern Standpunkte angeſehen; Keiner aber hat, wie 


e3 fcheint, die alten Schriften des Volkes, im Bergleiche mit 
dem ideellen Gefege und dem Leben bed Inders vereint, fo 


gewürdigt, ald es hätte billigerweife gefchehen follen. Nehz 


men wir einmal die frengfte Sonderung der Caſten, wie es 


Manu verlangt und der jebige Priefterftand fie ald Pflicht 
fordert, im wirklichen Leben: al beftehend an: follten auch 
dann nicht: einige Vortheile daraus zu gewinhen feyn für ein 


Volk, welches anfänglich durch befchränkende Formen gezügele _ 
feyn wollte? Unläugbar wenigftend hat der Hindu feinen 


Ruhm ber Gewerbvolllommenheit der Cafte zu danken, denn - 
da er von Jugend. an feine Stellung Fennt, fo iſt natürlich, 


daß er all fein Streben darauf richtet, das ihm angeerbte 


Geſchaͤft zur hoͤchſten Vollendung zu bringen, und daher find 


manche Gewerbe bei ihm feit. den älteflen Zeiten und mit den, 


einfachften Inſtrumenten fo gediehen, daß die verfeinertften 

Nationen fie nicht erreichen fonnten. Bekannt find in Diefer 

Hinfiht die Indiſchen Webereien: die feinften Moußeline, 
II. | | C. 


\ 
\ 
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welche bie Römer venta textilem. und nebulam linteam 
au nennen pflegten, von benen. zwanzig und mehre Eilen in 
eine kleine Doſe gehen, werden auf einem Webſtuhle von vier 
in die Erde gerammten Pfaͤhlen mit einer großen Gewandheit 
verfertigt und von Feiner Nation nachgemacht 1). Aureng— 
ſaheb tadelte einſt ſeine Tochter, daß ſie ein zu feines Ge— 
wand angezogen und ſich keuſcher kleiden muͤße, worauf ſie 
nachwies, daß ſie nicht weniger als ſieben Gewaͤnder von 
dieſem Moußeline trage, und der Hindu weiß ein zerrißenes Stuͤck 
Neßeltuch, welches, auf Gras gelegt, nur wie ein fluͤchtiger 
Nebel erſcheint, ſo geſchickt zuſammen zu fügen, daß auch das 


ſchaͤrfſte Auge nicht Die Spur, entdeckt. Die Werkſtaͤtte der 


Goldarbeiter befteht aus einer Scherbe, ftatt des Ofens, einer 
Köhre, ftatt des Blaſebalges, und einer fehlechten Bange,aber den: 
noch hat Niemand ihre feinen Siligranarbeiten und ihr zartes Laub: 
wert auf Chryſtall und andern fpröden Körpern uͤbertroffen '*?), 
obgleich fie bei diefer flatarifchen Kunfkfertigkeit felten Etwas 
ohne Mufter verfertigen. Durch das Caſtenthum ferner hatte 
die Nation den Vortheil, fih rein in ihrer Eigenthümlichkeit 
* erhalten zu Finnen, da Feine Fremdlinge fich in einem Lande 
nieberlaffen mogten, wo fie, bei aller religiöfen Duldung, als 
Geaͤchtete jedwedes Umgangs entbehren mußten, denn fowohl. 
Mohammedaner ald Chriften werden zu den Chandalad ge: 
‚rechnet: aber eben Dadurch entfland auch der Nachtheil, daß 
die Bildung iſolirt blieb, daß fremde Kunft und Sitte‘ feinen 
Eingang gewannen. Dur, die Gaften Fonnte in Indien ber 
‚monardhifche Despotismus niemals recht die Oberhand ge: 
winnen, da alle Privilegien und Statuten der Stände un: 
verbrüchlich fefigefegt waren, und der König in feiner Claße 
denfelben Pflichten unterworfen ward, welche der ganze Krie: 
gerſtand vor Augen haben mußte, und von der andern Seite 
die Brabmanen den Fürften im Zaume hielten: die Prieſter 


141) Vergl. Stephan. Byzant. s. v. Darsania. Papi Briefe S. 
399. 400. 
142) Orme a. a. D. I. p. 89. Thevenot Voyage p. 113. 
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aber koͤnnen nach ihren ſtrengen Inſtituten auf Gewalt und 
Herrſchaft keinen Anſpruch machen, und die deſpotiſche Hierar⸗ 
chie der ſpaͤtern Zeit iſt erſt Entartung des alten Inder⸗ 
thumes. Anfaͤnglich war dieſe Einrichtung gewiß gut und 
milde, weil ſie im entgegengeſetzten Falle keine Anerkennung, 
feſte Dauer und Umfang wuͤrde erlangt haben; die Geſetz⸗ 
geber ſuchten die Cultur des Volkes in Religioſitaͤn, guten 
Sitten und nuͤtzlichen Kuͤnſten, ſie gingen auf Sanftmuth, 
Maͤßigkeit und Keuſchheit aus, und ſchon als Erzieher der 
Jugend haben die Brahmanen ein Verdienſt wie kein Stand 
bei irgend einem Wolfe der alten Welt, da ſie ſelbſt einfacher 
Sitten ſich befliffen und kein Streben nah irdifheh Gütern 
fie befeelen follte. Erſt als die Gerechtigkeit handhabende 
Gafte der Brahmanen den Sinn für das Gute und Heilige 
verloren und fih in flolger Anmaßung für Die Herren der 
Schöpfung erflärt hatte, ald fie das Volk mit den Banden 
der Caſte immer enger zu. umftriden trachtete, erſt dann 


wirkte diefe Inftitutign auf die Volksbildung verderblic ein. ° 


Indeßen hätte bei Betrachtung der Caſten -vor allen Dingen 
berucdfichtigt werben foller, daß Manus Geſetz niemals in 
feiner ganzen Strenge ausgeübt worden, und daß es faft den⸗ 
felben Gang genommen, wie die Levitifchen Anordnungen, Die, 
zuerfi eine Zeitlang im Wolfe lebend, durch immer wachfende 
Prieftergewalt befeftigt, endlich mit ihren Eleinlichen Vor⸗ 
fhriften der jüngften Zeit aufgefchrieben, und zum Zheil bes 
folgt wurden, als ber jüdifche Staat bereits feinem Unter: 
gange fich nahte. Die priefterlihe Geſchichte hat ed auch 
bier genugfam gerügt, wie oft die Gefeße umgangen worden 
und wie unmillig der Geift den Feßeln fi gefügt habe, 
gerade wie ed in Indien der Fall ift, wo. felbft in ber jüns 


geren Zeit, nachdem die Hierarchie die höchfte Stufe der 


Zyrannei erreichte, fo manche Schranke durchbrochen worden. 
Wir fehen dieſes bereitd zu den Zeiten der Macebonier im 


Penjab, weldes von jeher in freieren Kreifen fich bewegte, 


wie eine ganze Stadt der Brahmanen ſich in Friegerifche Ver: 
haͤltniße einläßt, und wo 2 bem Mahabharats das Band 


62 


. 
J 


36 Drittes Capitel. 


der Caſte ſo locker geworden iſt, daß es faſt unbeachtet ſcheint. 
Die dortigen Inder waren ſo weit davon entfernt, ihrem Ge⸗ 
werbe feſt anzuhaͤngen, daß ſie augenblicklich von Haaren die 
Schwaͤmme nachmachten, welche ſie bei den Griechen erblick⸗ 
ten '*°), wozu alſo Feine eigene Mittelcaſte bis dahin ſich ge 
bildet hatte. Und wie verfrüge e3 fich mit den Gaften, wenn 
die Zrennung fo feharf wäre, 'ald einige Berichterflatter es 
und einreden wollen, daß der Inder nach europäifchen Mu: 
ſtern arbeitet, um fich den Abnehmern gefällig zu machen '**)? 
wie mögte wol diejenige Caſte entftehen oder Fortgang haben, 
welche gegenwärtig mit ber Englifchen Sprache und Literatur ſich 
befchäftigt, eder bie, welche Piftolen und Schnupftabatsdofen 
mit franzöfifchen Devifen verfertigt 1°)? Won jeher gab es in 
Sndien eine zahlreihe Menge von Anhängern derjenigen Re: 
ligionsphilofophie, welche den Namen jnäna führt, und dieſe 


‚wenigftend achten feinen Caſtenunterſchied, fondern eßen mit 


jedem Menfchen, und werden deshalb im Geringften nicht als 
Ketzer, vielmehr noch ald Weife betrachtet ?“). Won jeher 
treiben die Kfhatriyad Handel und Gewerbe, felbft Sudras 
haben, wie ber tapfere Mahrattenanführer Mararow, Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer an ſich gerißen '*”), und im Alterthume ſchwang 
ſich bekanntlich Sandrakottus aus. niederem Stande zum Al: 


leinherrſcher auf, wie nicht ſowohl die Geſchichte verbuͤrgt, als 


ſelbſt ſein Name anbeutet, der nur einem Vaisya zufommt. 
Und fo dürfen wir wol mit dem gründlichften Kenner des 
alten Inderthums und. des jegigen Volkslebens fchließen, Daß, 
aus ben unzähligen Miſchungen hervorgehe, wie eigentlich fein, 
Stand abgefchloßen fey, als dad Brahmanenthum +), oder 


143) Strabo p. 49. 
en Munro bei Sprengel: Reu⸗ Beiträge zur Völkerkunde. — 


-145) Heber Journal II. p. 306. 382. 
146) Lacroze Indiſcher Kirchenſtaat S. 638. 
147) Papi Briefe ©. 42 

148) Colebrooke in Asiat. Res. V. p. 64. 
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mit einem neuern Werke einſtimmen, wenn es zu zeigen ſich 
bemuͤht, daß die ganze Caſteneintheilung in Indien null und 
nichtig ſey +). In der That greifen ſelbſt da, wo eine 
ſtrenge Abſonderung angenommen wird, die Staͤnde ſo un— 

merklich in einander, wie in jedem andern Staate, und zwar 
in dem Maaße, daß ſie dem Unkundigen faſt verborgen bleibt. 

Beſonders iſt dieſes außerhalb der Staͤdte der Fall, und wir 
erlauben uns in dieſer Hinſicht be Schilderung eines In⸗ 
diſchen Dorfes nach Mark Wilks mitzutheilen, welche eben⸗ 
feld von Heeren und Rhode angezogen wurde: »Jedes In- 

diſche Dorf ift, und fcheint es immer gewefen zu feyn, . eine 
abgefonderte Gemeinde oder Republik, und: giebt ein’ leben: 
diged Bild von dem Zuftande der Dinge, wie ihn Theoretiker 
fih auf der erften Stufe der Sittigung vorftellen, wenn 
Menfchen in Gemeinden fich fammeln und gegenfeitig, einer 
den andern unterſtuͤtzt. Folgende zwölf Perfonen findet man’ 
in jedem Dorfe: den Richter (Potail), den Regiftrator oder 
Einnehmer‘, zwei Wächter, einen für dad Dorf, den andern 
für die Felder, den Vorſteher des Waſſers, der: dieſes aus 
lügen und Behältern auf die verfchiedenen Felder gleichmäßig 
vertheilt, ben Aftrologen, der die Zeit der Ausfaat und Ernte 
anfündigt, und die glüdlichen und unglüdlichen Stunden für - 
le Wirthfchaftsangelegenheiten befliinmt. Kerner findet man . 
den Schmid und den Zimmermann, welche die rohen Haus—⸗ 

gerätye und die noch rohern. Wohnungen ber Wirthe verfer: 

tigen, den Töpfer, welcher den Bedarf des. Dorfes liefert, 

den Wäfcher, der die wenigen Kleider reinigt, bie in Den Fa⸗ 
milien felbft gefponnen, gewebt und verfertigt, oder auf dem 
naͤchſten Markte gekauft find, ben Barbier und ben Silber: 
ſchmid, welcher die einfachen Zierrathen verfertigt, ‚bie 

Srauen und Mädchen fehmüden. -Diefe zwölf, in jeder Ge: 
meinde angeflelten, Mitglieder an den Lohn für ihre 


149) Rickards India, or facts subm 2. to. illustrate (he cha- 
Tacter and condition of the native inhabitants. Lond. 1823. Ich ba 

— dieſes Werk nicht verſchaffen können, ſondern kenne esr nur aus 
nzeigen. | 
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Dienſte entweder in einem Antheil an den Gemeindeaͤckern, | 
oder einen Gehalt, der in einem beftimmten Theil der Ernte 
jedes Wirths im Dorfe beſteht. Zuweilen werden die Felder 
x bes Dorfes gemeinſchaftlich bearbeitet, gewoͤhnlich aber 
beftellt jeder feinen eigenen Ader *0).« Wilke fügt noch 
hinzu, daß Indien eine Maffe folher Repüblifen bilde, daß bie 
Gemeinden mit großer Ergebenheit an ihrem Potail hangen, | 
und e3 ihnen gleichgültig fey, wer Oberherr des Landes wer: 
de, wenn nur bie durch Grenzſteine abgemarkte Ortſchaft ganz 
bleibe. 
Eine Hypotheſe uͤber die Entſtehung der Caſten hat Heeren 
aufgeſtellt » die ‚bei der anfcheinenden_Einfachheit dennoch 
ihre Schwierigkeiten hat: die Rangordnungen nämlih feyen 
wol durch mechfelfeitige Beſiegung herbeigeführt und zwar fo, 
bag man bie Sudrad ald die primitiven Einwohner Indiens 
“anzufehen habe, wohin befonder3 die Kämpfe zwifchen Brah— 
manen und Kſhatriyas deuten mögten. Allein Herder bemerkt 
fehr richtig, Daß eine ähnliche Abtheilung der Stände zu den 
‚ ‚einfahften Einrichtungen der menfchlichen Geſellſchaft, auch 
bei andern Völkern gehöre; die Brahmanen feyen ja nicht 
Triegerifch, aber fie hätten alle Weisheit in Händen, und Weis: 
heit gebe wor Stärke. Auf gleiche Weife fuht auh Schloffer 
die natürliche Entftehung einer denfenden, wehrhaften, verwal: 
tenden und arbeitenden Volksclaſſe zu entwideln 82), und 
“wahrlich, gerade in Indien konnte nach veligidfen Speck dieſe 
Entmwidelung fi am eheften fo geftalten, wie wir fie entfaltet 
finden, da nach der Emanationätheorie fich Alles verfchlechtert, 
. "und wie der Brahmanenftand das göttliche Weltalter auf Er: 
ben repräfentiren: fol, fo. flellt dagegen der Sudra Die gegew 
wärtige, fihlechte Zeit dar. Zudem hat die phyſiſche Bildung | 


150) M. Wilks — I. p. 117. — hiſt. Werke — 
S. 307. Rhode a. a. O. 1. ©. 665. 
161) Heeren a. a. O. S. 251. ff. 


152) zo! ex Univerfalhift. I. ©. 66. Vergl. auch Fäindurgh re- 
view XLVIII. p. 33. seq. 2 








‚ ö 


Verfaßung und Rechtöverhältniße. 39. 


des gefammten Indiſchen Volks laͤngſt gezeigt, daß auch bie 
vierte Caſte zu demſelben brahmaniſchen Stamme gehoͤre, und 
daß man als bezwungene Urbewohner des Landes nur bie. 
HParias und ähnliche verwilderte Stämme anzuſehen habe, bie 
aber nicht zu den Gaften gerechnet werden. Die Bemerkung 
von Malcolm, welche man etwa hier noch in Anwendung 
. bringen koͤnnte, daß manche Gewerbe, wie unter andern das 
ber Goldarbeiter, den unterflen Abcaſten überlaffen find, die 
alſo wol zuruͤckgedraͤngt feyn mögten, als bie brahmanifche 
Gaftenverfaßung eintrat 202), entfcheidet hier. faſt gar nichts, 
da jene doch immer zum Indifchen Stamme gehören, und die 
Geſetze des Manu eine zu willfürliche Entartung der Gaften 
annehmen, ald daß fie irgend für hiſtoriſche Thatſache gelten 
duͤrfe; noch weniger aber iſt auf die Anfprüche der Bhills zu 
geben, daß fie einft eine cultivirte Nation gewefen, denn fie 
haben fich, wie es aus den brahmanifchen Göttern, denen fie 
huldigen, und aus andern Einrichtungen erfichtli wird, nur 
den Brahmanen anbequemt, und gehören ohnedieß nicht zum 
Indiſchen Stamme. Das Argument. der gegenfeitigen Unter: 
jochung müßte man doch auch bei mehren alten Nationen 
mit. gleicher Verfaßung geltend machen Fünnen, indeßen iſt bei 
der altperſiſchen ea feine Spur von dem Waf: 
fenglüde der Magier; der Stamm Levi erwarb ſich nicht 
durch Uebermacht den Vorrang in der jüdifchen Hierarchie; in 
Aegypten läßt ſich eine folche Entftehung der Gaften nach: 
weilen, eben fo wenig wie in Sherien, wo Strabo eine völlig 
Indifhe Verfaßung von vier Ständen: Prieftern, SKriegern, 
Aderbauern und. Sclaven namhaft macht 9, je felbft in 
Nexico hatte fich neben dem Priefterftande- eine Art Adel von 
jelbft gebildet, während die unterbrüdten Mayequed die Su- 
dras der — — konnten *86), Die Kämpfe ber 





153) Transactions J. p. 65. N 
154) Strabo.p. 501. | 
155) Robertfon Geſchichte von Amerika II. S 332. 
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Bine md Kſhatriyas ferner fi nd Bieblingögegenftänbe 
der priefterlichen Epopäen, denn wirklich fcheint mehr als ein: 
mal eine Oppofition gegen die Hierarchie eingetreten zu ſeyn, 
wie wenn der Fürft Venas ſchon bei Manu den Gaftenun: 
terfchied tilgen will, und. darob von ben Prieftermythen ge: 
ſchmaͤht wird 180); mit fichtbarem Wohlgefallen verweilt bie 
Sage bei dem Parafu Rama, der gegen die Krieger ein Blut: 
vergießen anrichtetz mit augenfcheinlihem Haß ift Die Legende 
vom Brahmanen Vaſiſhtas ausgefponnen, mit welchem ber 
Kſhatriya Visvamitras um Die Aufnahme in den Priefteror- 
den kämpfte: allein immer wirb dabei vorausgefeßt, daß ſchon 
damals die vier Caſten vorhanden waren, nicht aber, daß fie 

duorch folhe Kämpfe erſt entflanden. Mas. endlih noch zu 
Gunſten einer natürlichen Entftehung der Gaften fprechen 
mögfe ift, daß ale Stände ohne Unterfchieb fich jährlich zu 

Jagannatha in Oriſſa verfammeln, und jede Trennung aufge 
hoben, ift '°”): dieſe auffallende Erfcheinung ift mit dem Dienfte 
ded alten Zempeld verknüpft und rührt wahrfcheinlih noch 
aus einer Beit ber, ald in jenen Gegenden Feine Abfonderung 
ſtattfand. 

Sehen wir ae auf die‘ Indifche Gaftenverfaßung, 
welche uͤber die Periode der Macedonier in Indien und über das 
hlte Geſetzbuch hinausgeht; zuruͤck, daneben aber auf den 
blühenden Zuftand des Landes, wie die Griechen ſowohl als 
bie altindifchen Schriften ihn fchildern, und wie er von den erften 
Europäern, nach einem Zwifcherrraume von vielen Sahrhunder: 
ten, ebenfall angetroffen wurde, fo ergiebt fich die merkwuͤrdige 
Thatſache, daß Induftrie und Betriebſamkeit trog aller Spal- 
fung in Stände und Abcaften Feine Einbuße gelitten, und 
Schon. hieraus dürfte gefolgert werden, baß die Beflimmun- 

gen bed hierarchifchen Geſetzes nicht fireng Tonnten gehalten 


156) Manu 9, 66, seq. 


157) 8, Bernier voyage II.p. er Taverpier Seife II. p.9. 
Paterson in Asiat. Res. VIII, p Papi Briefe ©. a wi- 
berfpricht zwar, aber nur nach dem eeüchte 
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feyn, wozu Pe: die epifchen Gedichte allenthalben den Com⸗ 
mentar liefern. Daher ſind wir genoͤthigt, dem Colebrooke 
und Rickards beizupflichten, daß bei der freien Entwicklung 
des Indiſchen Lebens die trennende Caſteneintheilung kein 
Hinderniß geweſen, um neue Kuͤnſte und Gewerbe einzufüh: 
ren, und ed war die Pflicht der hiftorifchen Kritik, dieſes 
anzuerkennen, ja felbft dasjenige hervorzuheben, welches etwa 
zu Sunften diefer Verfaßung fprechen konnte. Jedoch wirde 
man und ungemein: vertennen und mißverſtehen, ald ob durch 
eine gewißenhafte Erforfchung des Alterthums derjenigen em« 
pörenden und fiheußlichen Trennung dad Wort geredet werz 
den follte, welche mit flarren Zeffeln nur an gewiße Fami— 
lien dad Talent binden will, die den Menfchen vom Mens 
fhen fo entfremdet, daß fie fogar durch die gemeinfchaftliche 
Speife ſich verunreinigt glauben, und die jedes Zortfchreiten 
der Menfchheit im Keime erflidt. Die Natur, welche über: 
al im Reiche der phufifchen und moralifchen Kräfte nach ih⸗ 
ren weifen Gefegen nur ein Weiterfchreiten befördert, hat ſich 
hier fchon durch die menſchlichen Eingriffe in ihre Rechte bit⸗ 
ter gerächt, und eine Menge von politifchen Revolutionen 
ald ein Ferment in die Mafje geworfen, bamit den folgen: 
den Generationen neued Leben und Gebeihen daraus entftehe. : 
Schon befehligt bie und da ein talentvoller Paria eine Com⸗ 
pagnie von Brahmanen,. und die Zeit fcheint nicht fern, wo 
jede Hemmkette fi brechen wird,. welche bie flolze Priefter: 
ſchaft hier geſchmiedet hatte. Doch wir kehren zu den alten 
Indern zuruͤck. | cz 


8. 5. Wenn die vier Gaften gleihfam bie Grundpfeiler 
ber Indiſchen Verfaßung bilden, fo find e8 doch indhefondere 
die beiden erften, welche durch Weisheit und Stärke das 
Staatögebäude aufrecht erhalten follen, und ed wurde bereits 
angemerkt, wie eben daher bei Manu zwei legislative Kräfte 
wirkfam find, wie bie priefterlichen Gefeße mit den monat: 
chifchen fich gegenfeitig umfchlingen und ergänzen, jeboch fo, 
bag die erfleren, vermöge ihrer Natur, nach ber Oberhand fire: 
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ben, und, biefelbe größtentheie erlangt haben. Indeſſen lie: 
gen die monardifchen Geſetze, fo weit bie Literatur ded Bol: 
kes zurüdgeht, und felbft gegenwärtig nod) da, wo dad In: 
dDifche Leben fich frei entfalten darf, allenthalben zum Grunde, 
und die Verfaßung ift im Wefentlichen folgende, wenn wir 
die Befchränfungen aus den Augen laffen, welche eben das 
Geſetzbuch hinzufügt, - und aus den epifchen Gedichten bie 
Belege entnehmen, ‚weil fie mehr die Wirklichkeit copiren. 
‚Die Regierung ift monarhifh, und zwar fo freng, daß die 
Modificationen der Staatdeinrichtung in den Induslaͤndern, 
mo wir im Alterthume freie Staaten (adrovöuo) und De: 
mocratien (Xratten d. i. arashträs, ohne König) finden, 
zu den Auönahmen gehören, welche die Sanskritbuͤcher nicht 
kennen, oder zu ignoriren fcheinen. Diefed erhellt wenigftens 
aus der Bemerkung ded Manu: daß die Welt ohne König 
nur elend fey '°°), oder aus der lebendigen Schilderung des 
Ramayana, welche ein Reich ohne fürftliches Oberhaupt als 
eine völlige Anarchie darftellt 129. Nach den Nechten ber 
Erfigeburt war die Thronfolge erblih, und der Sohn Eonnte 
ſelbſt noch bei Lebzeiten des Vaters als Mitregent auftre⸗ 
ten 160). So ſey es, fuͤgt das Epos hinzu, von jeher in 
der Ikſhvakulinie, im Hauptreiche des Landes, naͤmlich 
Ayodhya, gebraͤuchlich geweſen, und wir haben feine Zeug: 
. niße, aus Denen eine andere Negierungdform hervorginge, 
denn wenn Pliniud vom Wolfe der Pander berichtet, daß es 
allein von Weibern regiert werde 1°), fo fcheiht dabei ein 
Irthum obzuwalten, weil allerdings die Königin Mutter oft 
mächtig "in Regierungsangelegenheiten eingriff, und unter 
dem weiblichen Perfonale des Hofes nur zu häufig Intriguen 
audgefponnen wurden. Daß fi in Indien, wie bei den 
Hebräern und andern Nationen des alten Afiens, die Ver: 
158) Manu 7, 3. | 
159) Rämäy. II, 52, 8. seq. 
160) Rämay. I. p. 652. II, 87, 20. 77, 18. 
161) Plinius = 20. 
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faßung fofort zu einer Hierokratie geftaltet habe, als bie ein- 
fache patriarchalifche Zeit, welche die erblihe Monarchie ent: 
widelte, verfchmunden war, wird eft und deutlich audge- 
ſprochen: ber Monarch foll gleichfam ein Ebenbild Gottes 
auf Erden ſeyn, und, waͤr' er auch ein Kind, von ben 
Menfchen verehrt werden, weil eine große Gottheit in ihm, 
unter Menfchengeftalt, wohne '°Y). Er ift nad) dem Manu 
fowohl das Bild der vier Weltalter, im Schlafe das Kali: 
yuga, im Machen die dritte Weltperiode, in Thätigkeit das 
zweite, Fräftige Heldenzeitalter und wenn tugendhaft, das 
göttlihe Satyayuga darſtellend '°°), ald auch eine Verkoͤr⸗ 
perung ber acht Welthüter. - Er foll wie Indras bie Re: - 
genfchauer der Wohlthaten gewähren, fol wie Suryad er- 
leuchten, und feine Einfünfte einziehen, wie der Sonnenftrahl 
das Waſſer; dem Pavanad gleich, fol er mit Scharfblick die 
‚ Angelegenheiten der Unterthanen -burchdringen, wie Yamas 
und Varunas die Böfewichter feßeln und ftrafen, wie Chan: 
dras die Menfchen durch fein Erfcheinen erfreuen: fol an 
Glanz dem Agnis gleichen und wie Prithivi die Unterthanen 
naͤhren und erquiden. 2°). Der Hof und Thron bed Fuͤr⸗ 
flen wird geradezu ald fein Himmel betrachtet, wie ja auch 
die Perfer dad Königdgezelt nannten '°°), und daher heißt 
er im Anreden, wie bei den Debräern, ſchlechthin Deva, 
Gott 1°), Schon hieraus erhellt ungefähr, wie unumfchräntt 
der Indifche Monard) ‚regieren mogte, denn wo nur die theo⸗ 
fratifche Gonftitution, nach welcher er durch Gottes Gnade 
gefalbt wurde, von ihm aufrecht erhalten und befonbers 
Opfer und veligiöfe Pflichten erfllt werden '*”), Da mag 
162) enadee p. 52. Edit. Lond.: 


‚pi nävamantavyo manushya iti bhümipas: 
Mahat devatä hyeshä nararüpena tishthati, 


163) Mauu 9, 301. 

164) Manu 7, 4. 5, 9%. 2. 303. ; 
165) Hesychius-5. v. 80avög 

166) Hitopadesa p. 50. 5l. Edit. Lond- 
167) Manu 7, 75. 148. 215. seq. 


-_ 
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die Despotie am beiten in Theokratien beflehen, weil bie ir⸗ 
difche Gottheit fogar die Gemüther beherrſcht. Wie bei den 
Söraeliten Jehova der Gemahl des Volkes und ded Landes 
ift, fo findet dieſes Verhältniß noch fpecieller in Indien Statt: 


das Land ift die Sungfrau, welche der Fürft als Stellver⸗ | 


treter der Gottheit ehlichet, daher heißt es fo oft im Epos, 
das Land werde durch den Tod des Königs zur Wittwe 
werden, oder bei der Krönung einen neuen Gemahl erhal: 
ten 166), und darum ift ed. dem Reiche ein Fluch, daß ed 
Gattin von Vielen (bahubhäryä) werde 102). Das Land 
der Priefler dagegen wird als bed Könige Schwefler ange: 
ſehen, die er nicht ehlichen, noch auch, wie ed eine fehlaue Prie: 
fterinfchrift durch ein Doppelfinniges Wort ausdrüdt, mit Abgaben 
belegen dürfe (Karagrahyä, bedeutet Ehe und Abgabe) '?°). 





Weil ed endlich noch in den Vedas von ber Gottheit heißt, fie 
lenke die Welt, wie der Steuermann dad Schiff '""), fo fin 


det fi) auch wol das Bild, daß ein Land bei dem Tode 
des Regenten ohne Steuermann fey (akarnadhärä prithivi) 172), 
und nach allen diefen Principien Iäßt fich bie Stage beant? 
worten, wie der König, nah den Berichten der Griechen, 
Alleinbefiger des Grundeigenthums genannt werben könne '’®). 
Keinesweges ift diefes, wie Einige behauptet haben, ein Miß- 
verfländniß der griechifchen Beobachter, fondern felbfl im Ge: 
feße begründet, und Saimini, der in der Purva Mimanfa auf 
Eandeigenthbum zu reden kommt, modificirt die geſetzliche Be: 
ſtimmung: der Fürft fey Herr des Bodens, ausgenommen 
ber priefterlichen Ländereien, dahin, daß biefer Beſitz, Der 
durch Sieg oder Erbfchaft erlangt worden, nur die Macht zu 


168) Rämäy. II. 65, 27. 78, 11: bhavatu avidhava bhämis sa- 
mogrä patinä tvaya. 


169) Rämäy. I, 31, 26. Bergl. Theil I. &. 252. 
170) Asiat. Res. IX. p. 43. 
171) ©. die Stelle in Carey Sanscrit Grammar p. 893. 


172) Rämäy. II, 66, 17. Hitopades. p. 71. Edit. Lond. 
adi na syännarapatis samyannetä tatas prajäs 
Akarnadharo jaladhau viplaveteha naur iva. 
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firafen und zu belohnen mit fi) bringe, denn bie Erde 
ſey Allen gemeinſchaftlich 27): eine willfürliche Auslegung des 
deöpotifchen Geſetzes, welches zu Zeiten in feiner ganzen 
Strenge urgirt feyn mag. Der Fürft konnte einen Jeden 
mit Land belehnen, oder dad Lehen aufheben, die Ländereien 
‚aber, welche die Priefter flatt des Geldes erhielten, wurden, 


wie in Aegypten fofort. unantaftbar und durften mit keinen 


Steuern belegt werden 7°); im Nilthal befand ſich auf Diefe 


Weiſe etwa der dritte Theil des ganzen Landes in den Haͤn⸗ 


den der Prieftercafte, während der König Allsinbefiger des 
Uebrigen blieb, und. die Einrichtung war fpäterhin den freiern 
Söraeliten fo auffallend, daß fie nur durch eine allgemeine 
Hungeränsth die Thatfache ſich erklären Eonnten 17%). Der 
Indiſche Monarch feste, dieſer Einrichtung gemäß, über 
größere Provinzen Wiceregenten. ein, die wieder kleinere 
Diftricte an Unterftatthalter und Pächter, pattakila, woraus 
dad neuere Potail entflanden,.. die fogenannten Zemin; 
dard bei den Mongholen, gegen. eine gewiße Summe hin- 
gaben, und gegen die Verpflichtung, eine Anzahl waffens 
fähiger Sünglinge aus dem Kriegerfiamme zur Zeit des 
Krieges in das Feld zu flellen 277), wodurd eben jede Indi⸗ 
(he Ortſchaft ein aͤbgeſchloßenes Ganze für fich bildete. 


Die Töniglichen Pächter,. oder vielmehr eigene Schreiber und 


Kehnungsführer, koshtapäläs, Schatzwaͤchter genannt, 
woher dad neuere Kotmwal, mußten die Steuern eincaffiren, 
und flehen deshalb fchon zur Zeit des Drama in übelm 
Rufe 27%), Die Abgaben felbft waren nach Zelt und Um- 


ſtaͤnden ſehr verſchieden; gewoͤhnlich ſollte der age Theil 





173) Strabo p. 484. (1030): ae dE zug a Baachın) näoo. 


IB de aurıv Eni Ferügrang goyalovraı TÜV xupndV. 

174) &. Transactions of the roy. As. Soc. p. 457. ww 
1756) Manu 9, 313. Vergl. Drumann rofett. Inſchr. S. 157. 

176) Diodor. Sicuk 1, 63. Genesis 47. 

177) Manu 7, 115. seq. Transactions p. 232,  . 

178) Theater ver Hindus S. 177. Ä 
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des Ertrages m, oder, nach einer Stelle des Kamayana, 

ber fechöte eingezogen werden 180); bei ſchwerem Boden gab 
man nur den zwölften, in bedrängten Zeiten aher wurde der 
Zribut bid auf den Vierten gefleigert, wie ed bie Griechen 
wol zu allgemein ald gewöhnlich angeben 81), welches jedoch, 
gegen den fünften der Aegypter '°?) nicht drüdend würbe 
geweien feyn in einem Lande, wo der Boden faft von felbft 
den. reichflen Ertrag liefert. Härter mogten dagegen die frei— 
willigen. Abgaben und Gefchenke an die Brahmanen werben, 
denn zum Lobe ber Stadt Ayodhya wird ed herugrgehoben, 
daß Niemand dafelbft den Ptieftern weniger ald taufend Ru: 
pien ſchenkte 182). Won Abgaben gänzlich frei waren dage⸗ 
‚gen bie Brahmanen, weil fie, ‘wie Kalidafa jagt, ihren 
Sechstheil in Fuͤrbitten entrichten; ferner die Handwerker 
und Arbeiter, und uͤberhaupt, nach einer ſchoͤnen Beſtimmung, 
Alle, welche keine liegenden Gruͤnde in Pacht beſaßen 8). 
Außer jenen Einkuͤnften hatte der Fuͤrſt Antheil am Zoll und 
Handel, von welchem gewiſſe Prozente in ſeine Caße floßen, 

beſonders von den halbfreien Bergbewohnern und andern nicht 
Indiſchen Staͤmmen: dahin gehoͤren die halbchineſiſchen Kira- 
tas, welche aus der Gebirgsgegend am Brahmaputra die 
beſte Sorte des Betel verhandelten und den Tranſitozoll in 
rohem Flußgolde einlieferten 188). Wahrſcheinlich erhielt end: 

lich noch der Monarch eines groͤßeren Staates einen gewißen 
Tribut von geringeren Fuͤrſten, die mit ihm verbuͤndet, oder 
in Lehensverhaͤltnißen ſtanden; denn auf dieſe Art ſcheint 
Rama mit dem Oberhaupte ber Chandalas, Guha zu Srin- 


179) Manu 10, 129. _ 

180) Rämäy. II, 59, 28. Sakuntala p. 4ll. 

181) Diodor. Sic. 2, 40. vergl. Rhodea. a. O. II. ©. 577. 
182) Genesis 47, 24. 

183) Rämäyana I. p. 102. Edit Sriramap. 

184) Manu 7, 133. 10,10. 1 


185) Theater de Hindus ©. 368: Ptolemaeus 7,2. Peri- 
— mar. Bud p. 176.178. Edit, Blanc. vergl. Str abop. 1038. 


— 





Berfaßung und Rechtöverhältniße. 47 


gavera befreundet '°%), und an Dafarethad Hofe finden fich 
viele Fleine Könige ein, unter andern von Sindhu (aus den 
Indusprovingen) und Surashtra oder Surate !?’). Aus 
allen diefen Einkünften und den Domänengütern der Krone 
murde fowohl der Hofſtaat ald auch die Befoldung der. 
Beamten beftritten, und erft die mohammebanifche Res 
gierung hatte zum. Ruin des Landed die Einrichtung 
getroffen, daß die amtlihen Gehalte auf die Pachtun: 
gen felbft angewieſen waren, wie es noch Raffles auf Yava 
fand, wodurch dann die Paͤchter ausnehmend gedruͤckt wur⸗ 
den, der oͤffentliche Schatz aber verarmte und nur durch 
Erprefungen fich halten Eonnte. Meberhaupt wird die Zweck⸗ 
mößigfeit der altindifchen Verfaßung, nach der ſtrengſten Ge: 
rechtigkeit und Billigkeit eingerichtet, wol am beften aus 
Ihren Folgen erfanntı Das Volk hing mit Liebe an feinem 
öirften, wie jede Commune an ihrem Potail, und wohin . 
auch früher die Griechen Famen, allenthalben war dad Land 
hefflich angebaut, die Städte blühten durch Handel und Ge: 
werbe, und heitere Dörfer waren mit fröhlichen Einwohnern 
angefült Das Reich des Mufifanus war zu Aleranders 
Zeit ganz brahmanifch eingerichtet, und die Macebonier hiel- 
ten es für das gluͤclichſte, welches fie bis dahin angetrof: 
im isc), ja felbft,noch im der neueflen Zeit wurde ein un— 
abhängiger Diftrich im weftlihen Bengalen’ angetroffen, von 
dem man ein Gleiches behaupten koͤnnte. Es ift biefed 
Viſhnupura, von etwa 35 deutſchen Meilen im Umfange, wel: 
3 fo Tange feine Indiſche Verwaltung und die alten (Se 
ſeze in Kraft hielt, -weil ed durch Gebirge abgeföhnitten ift 
und durch, Schleufen völlig unter Waffer gefebt werben kann, 
und Holwell, der dad Gebiet bereifte, fchildert das bortige 
Volk als eines der liebensroürbigften ı und gluͤcklichſten in In⸗ | 





186) Rämäy. II. 64, 17. 
— J, 11, 53. vergl. Schlegel Jndiſche Biblioth. I. 


188) Strabo p. 1026. vergl. Robertfon historic. disq. p. 312. . 


! 
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‚ Der Imbifche Monarch Toll alle erforderlichen Regententugen: | 
den fich zu erwerben ſuchen, indbefondere ber ſtrengſten Gerech⸗ 
tigkeit fich befleißigen, denn der Himmel, heißt ed, werde von 


einem Fürften nicht fo ficher durch Opfer erreicht, ald durch 
gerechten Schuß, den er den. Unterthanen angedeihen laſſe N). 


und der Kampf für diefed theuerſte Gut der Menfchen fey fo 
gewaltig, daß ein König, ber die Gerechtigkeit überfchreite, 
dem Löwen vergleichbar fey, ber den Elephanten erlege ?°°). 
Au lobt ſchon Ktefiad nicht ſowohl die Redlichkeit ber Sn: 
der im Allgemeinen, als beſonders das Wohlwollen, die edvorn 
ihrer Fuͤrſten ?°'); und die Popularität des Monarhen, fo 
ganz abweichend von der fonftigen Zurüdgezugenheit morgen: 
laͤndiſcher Despoten, ift ed vorzüglich, welche dad Epos her⸗ 


vorhebt, und weshalb Ramas einſtimmig vom Volke gewünfcht 
wird, weil er fich fletd um das Wohl eined Jeden befimmert, 


nach deſſen Hausweſen fih erkundigt habe und vor Allem 


das Alter zu ehren pflegte (vriddhasevin) ?°). Indeßen 


darf es nicht verhehlt werden, daß ſich auch hier, wie in den 


ſonſtigen Schriften des Orients, häufige Klagen über beöpo- 


tische Willkühr “und. bie Unbeftänbigfeit ber Fuͤrſtengunſt fin- 
den, freilich größtentheils in einem Werke, deſſen Ausfprüche 
nicht eben der aͤlteſten Zeit angehören, dem Hitopadeſa: Blitz 
und Fuͤrſtenwillkuͤhr, heißt eö hier, feyen zwei Gegenflänbe 
der plöglichen Furcht, jedoch falle der .erfte nur an Einen 
Ort, die. andere ‚aber allenthalben bin 222). Wer ſich für 


Ä em Königs Freund halte, de) underfländig 209); ber Fuͤrſt 


199) Ram ayana I, 15, 6: yajnair na ayäyapie svargo, ra- 
kshanät präpyate yathä- 


200) Hitopad.’ p. 70: Dharmätikramato ràjà sinho hastiva- 
dhädiva; | 


201) Ktesias Indic. 14. E x 
202) Raämäy. I, 64, 49. " 


203) Hitopades. p 69: 
Vajram cha räjatejascha dvayamevä tibhiehanam: 
amekatra patati, patatyanyat samantatas, 


f1 x 
4 — 


204) Hitopad. p. 47: Atmänam manyate. pritam rn sa 


Purmatis. 
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begünftige wol einen Menfchen, ber ihm nahe ftehe, obwohl 
ohne Gelehrfamkeit, Gefchlecht oder Werbienft, denn im San: 
yen Hammern fich die Großen, die Frauen und Schlingpflan- 
sen an denjenigen an, der ihnen zur Seite flehe ?°°%). Zu 
der wißenfchaftlichen Ausbildung eines Prinzen gehören beſonders 
Schreiben und Zeichnen ?°%), fo wie die Kenntniß der Reli: 
gisnöfchriften, und Nalas wie Ramas find in allen Saftras 
erfahren (vadavedängavidas); endlich wird erfordert, daß er 
mit, Elephanten, Roß und Wagen, ba fie die fieten Begleiter 
der Helden find, vorzüglich aber mit den Waffen wohl umzu: 
gehen wiße ?°). Wenn nicht ein Ufurpator (räjyäpahärakas) 
den Thron in Beſitz genommen ?°%), welches zu ben Zeiten des 
Drama häufiger gefchehen feyn muß, weil es oft zu der Intrigue 
deffelden dient, ober wenn nicht das Volk einen verbienten Feld: 


bern zum Herrfcher fi) wählt, wie ed, den Alten zufolge, bei 


den Kathdern und Cingalefen Sitte war 200), fo trat der 
Kronprinz fogleich nach dem Ableben bed Vaters die Regierung 
an, nachdem er durch befondere Geremonien geweiht worden. 


Bor Alters war dieſe Weihe fehr einfach: er durfte nur das 


heilige Feuer, oder ein Gefäß mit geweihtem Waſſer drei: oder 
ſiebenmal umwandern 2°), wobei der Oberpriefter etwas ge: 
tüfeten Neid auf das Diadem (kirita) des Sürften freute, 
und fo wurde fie. noch im Sabre 1778 - auf der Küfte Malabar 
mit ben alten Geremonien begangen 21). Bon Wahlen ifl 


nicht die Rebe, und fie Be etwa ben Aegyptiſchen gleichges 





| 205) Eb endaſ. p. 48: Asanam wwa nripatirbhajate manushyam 
- Vidyävihinam akulinam asangatam vä: 
Prayena bhümipateyas pramada latäscha 
:Was pärsvato vasati, tam pariveshtayanti. 


26) Rämäy. I, 64, 29: lekhya und rn 
207) Nalus 2, 11. 

208) Rämäy. II, 63, 47. 

%%) Plinius 6, 22. 


210) Rämäy. I, 14, 28. Es if dieles 6 bas pradakshinam, von wel 
Gem Theil I. ©. 273 die Rebe geweſen. 


211) ©. Ochlegel Inh. Biblioty: J. ©, 431, 
| 2 0.194 


- 
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kommen 9 woſelbſt die Stimme Eines Prieſters hundert 
Militairſtimmen aufwog. 

Ueber den Hof des Monarchen darf man nicht allein die 
Beſtimmungen und Vorſchriften des Geſetzes befragen, die 
den Regenten gaͤnzlich von den Prieſtern abhaͤngig darſtel⸗ 
len 212); denn fo ſtrenge ſelbſt der König in den epifchen 
Gedichten, der Theofratie gemäß, auftritt, fo verräth doch der 
Ramayana feinen freieren Wirkungskreis, wenn, er über die 
Brahmanen geftellt wird und beren Opfer anorönet °'°). 
Die Priefter umgeben ihn jedoch allenthalben, ohne daß recht 
klar würde, wie vielen Antheil fie an ber Regierung, gehabt, : 
wie ſich denn in diefer Hinficht die Griechen bei der Aegyp⸗ 
tifhen Verfaßung ebenfalld widerfprechen ?'*). Das Geſetz 
will, und Nearchos bei Strabo fiimmt bei, daß der König 
feine treueflen Minifter, vornämlich fieben, mit einem Ober⸗ 
prieſter an der Spitze, aus dem Brahmanenſtande waͤhlen 
und wahrſcheinlich nach Gefallen entlaßen koͤnne, denn einen 
ſchadhaften Zahn, ſagt ein alter Vers des Hitopadeſas, eia 
nen leidenſchaftlichen Zeloten und einen ſchlechten Minifteg‘ 


ui muͤße man mit der Wurzel ausrotten *'%). An einer anderg' 


Stelle werden achtzehn Perfonen (tirthäni genannt) als naͤch 
‚fie Hofbeamte und Staatsmaͤnner aufgezaͤhlt *'7), ihre Aemz' 
ter jedoch nicht genau angegeben, weshalb wir, nach Infehrifg' 
ten und beiläufigen Erwähnungen, ald die erſten Männe 
bes Staates etwa folgende. aufführen: Es findet Tich Ko uni 





212) Manu 7, 75. seq. 
213) Rämäy. I. 52, 8. i 


Welker über die letzten Gründe von Recht, Staat und vet, 
215) Manu 7, 54. Rämay. I. p. 107. Sirabe p. XR 
Tas Ev Boayuävag Rolıteveodau xoi a Tois BurN 
oıLvoı ovußslsc. N" 
216) Hitopades. p. 63: N 
Viraktasya cha bhaktasya, . dantasya galitasya cha ' RN 
Amätyasya cha dushtasya muläduddharänam varam. 1J 


217) Rämäy. II, 72, 69. vergl, Transactions p. 174. Y 
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ein Vicekoͤnig oder Mitregent, welchen der Fürft fich wählen 
darf, und der als erfler Minifler in feiner Abwefenheit alle 
Staatögefchäfte verwaltet 7). Sodann ein Majordomus 
(mahäkartä kritikas); ein Minifter der auswärtigen Ange: _ 
lgenheiten, ber mit, den Nachbarftaaten unterhandelt, und- 
deffen Klugheit und Treue, Geduld, Thätigfeit und Milde 

erprobt feyn muß ?'°); ferner ein Kriegsminiſter; ein Polis 
kiverwalter (dandapälakas) ??°%); ein Director der öffent: 
ihen Anftaltenz; ein Oberblirgermeifter der Refidenz; ein 
Oberrichter, unter welchem alle im Geſetze wohlbewanberten 
Üboraten ſtehen; ein Oberpriefter, der das Collegium der 
Seiftlihen unter fih hat; ein von dem Kriegsminifter noch, 
wie es fcheint, verfchiedener Obergeneral der Armeen, ber 
die fümmtlichen Officire (ganavallabhäs) beordert 222), und 
endlich Näthe (Amätyäs),.fo wie Auffeher über die Feſtun⸗ 
gen, Forften, Ströme und dergleichen. Die NRäthe befon: 
der, welche immer aus betagten Greifen beftehen follen, 
haben mächtigen Einfluß am Hofe, und nehmen felbft am 
damiliengluͤcke des Zürften Theil; daher fie auch die Prinzeffin: 
ten auf Reifen begleiten 222); der König fol fich ſtets mit 
ihnen berathen, zuletzt aber felbft einen Beſchluß faßen, wie 
e ihm. am zmwedtmäßigften fcheint 229 abermals ein, Vor: 
zug vor Aegypten, deſſen Fürften felbft im Foro und bei 
Kuslibung der ehelichen Pflichten von ben Prieftein beſchraͤnkt 
mten 22°), Die Obliegenheiten des Monarchen werden, re: 
niöfe Webungen abgerechnet, nicht genau “angegeben, fon: 
bern gewöhnlich mit einer beflimmten Zahl, welche auf eben 


biele Vorſchriften fich bezieht, eingefhärft. Auf brei Dinge 


. 218) Sakuntala p- 489. 

219) Manu 7, 62. Hitopadesa pP. 75.. 

0) Manu 7, 114 

21) Rämäy. II, 63, 82. 

222) Savitri ], 34. 36. 3, 2. 

23) Manu 7, 54. seq. 
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oder das fogenannte trivarga fol er ganz befonders achten, 
naͤmlich auf die religidfen Pflichten (dharma), auf feine Be 
gierden (käma) umd auf den: Wohlftand (artha) ??°), eine] 
Dreiheit, welche, vielleicht mit Rüdficht auf dad bekannte | 
Zraigunya, ‚die Seele ded Menfchen !gleichfam auf eben fo 
viele Wege binlenkt: zum Handeln, Begehren und zum 
Senuße des Erlangten. Zehn Dinge, welche jedoch eben fo || 
wenig, ald die acht Zugenden eined Regenten (ashtagüna) 220) 
genauer beflimmt worden, fol .der Fuͤrſt vermeiden ??7); | 
mit Sicherheit gehören wol dahin: Auöfchweifung, Wär: | 
felfpiel und unmäßiged Jagbvergnügenz; denn es heißt an | 
einem andern Orte, daß Wein, Weiber, Sagd, Gel: 
anleihen, das Hören auf falfche Anklage und- tbereilte Strenge || 
im. Beftrafen dad Verderben eines Königs nach fich zie | 
ben ??°). Des Morgens’ wurde der König von eigenen‘ Saͤn⸗ 
gern (vaitalikäs) geweckt, worauf man ihm in goldnen Ges | 
fügen Waffer, mit Sandelholz gemifcht,. zum Bade, Darreic: || 
te 2293 alsdann zeigte ſich ber Herrfcher in vollem Schmucke 
bem Volke 220), während die Sänger fein Lob verkündeten |. 
und ihre Lieder mit der Vina begleiteten, ja es finben fi | 
eigene Perfonen angeftelt, welche dabei durch Händeklatfchen | 
den Takt anzugeben hatten (pänivadäs) 22. Eben die ge 
genannten Hofbarden mußten an beſtimmten Stunden des 
Tages dem Könige feine Pflichten vorhalten ?°?); fie waren 
zugleich die Amaliſten und Ehronifenfchreiber des Reichs, wie 


rahegp rm ¶ ! 
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es u am Hofe ded Sürften von Kalitut zur Zeit ber Br: 
tugieſen uͤblich war 23°), und gingen bei dem Begräbniße des 
Monarchen der Leiche voran, um feine Thaten und Verbien- 
fie in Trauertönen zu befingen 220). Obwohl im Allgemei; 
nen Monogamie Statt findet, und mehre Indifche Fürften 
mit Einer Gattin fie begnügen, fo: ift es doch eben fo früh 
Sache de, Luxus, daß der König mit einer großen Menge 
von Hoffrauen fich umgebe, die als feine Dienerirmen zu be⸗ 
trachten find, und ihn, wie ed Curtius richtig angibt, mit 
Sefängen einfchläfern müßen 225). Dafarathad hat nicht al: 
fein mehre rechtmäßige Gattinnen, von denen die Hutter bed 
Bharafas alle möglichen Mittel in Bewegung fest, damit ihr 
Sohn zur Regierung gelange, fündern wir finden noch 350 
Hofdamen, welche fämmtlich mit aufgeloͤſtem Haare feiner 


Leiche folgen. Es durften nur Mädchen niederer Stände, oder . . 


Kriegsgefangene feyn, indeßen feheint die Behandlung derfels 
ben, felbft wo fie Sckavinnen waren,. mild und freundlich 
geweſen, denn fie gehen frei und zwanglos, wohin fie wollen, 
und das Einfperren in einen Harem iſt völlig unbekannt. 
Lehtered erfcheint erft unter den Mongholen ?**), und in der 
foätern Zeit verbrennen fich fogar alle Weiber des Hofes mit _ 
der Reihe des Königs, welche Barbarei mm das Epos nicht 

kennt 227). | 


57. As die widitigfte Verpflichtung bed Monarchen 
ſtellt das Gefeb dar, daß er ald perfonificirte Gerechtigkeit 
die ereeutive "Gewalt umpartheiifch handhabe, und, fo. viel 
er immer Tönne, in feinem Lande das Gute beförbere, weil - 


N 
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der ſechſte Theil aller tugendhaften Handlungen ſeiner Unter: 
thanen ſowohl als der laſterhaften ihm ſelbſt von dem himm⸗ 
liſchen Richter dereinſt zugerechnet werde »*8). Er ſoll daher 
in jeder Provinz einen Gerichtshof (Yoga) anordnen, beſte⸗ 
. hend aus zehn beiahrten Brahmanen, die in den Vedas, den 
Geſetzen und ben philofophifchen Schriften fo bewanbert. find, 
daß fie jeden Streit ſchlichten koͤnnen 2°); das Obertribunal 
aber fol er an feinen. Hof verlegen, und in. allen Fällen 
felbft da8 legte Votum haben, daher der Veturtheilte an, ihn 
appeliren kann. Griminalfachen gehören gänzlich vor. -fein 
Forunf, - und bier ſcheint der Zürfk freier, ald in Aegyp⸗ 
ten ?*°), ohne das Urtheil-der. Priefter abzuwarten, entfchie 
den zu haben. Im Nilthale beftand dad Collegium der Rich: 
ter aud dreißig Mänriern unter ‚einem Präfidenten ‚' der das 
Bild der Wahrheit an der Bruft trug ”*'), und ed findet 
bier die Uebereinſtimmung mit Indien Statt, daß aus jeder 
der drei Hauptftädte zehn Priefler ald Richter erwaͤhlt wur⸗ 
den, welche jedoch, da das Land keinen bedeutenden Umfang 
hatte, am Hofe des Fuͤrſten ſelbſt Recht ſprachen. Ueber 
die practiſche Verwaltung der Indiſchen Geſetze und die An: 
ordnung des Gerichtes findet ſich eine treffliche Schilderung 
in einem Drama des erſten nachchriſtlichen Jahrhunderts .2*2), 
bis jetzt die einzige dieſer Art, aber ſchon dadurch von Ma⸗ 
nus abweichend, daß die Richter nicht mehr ausſchließlich dem 
Prieſterſtande angehoͤren. „Die Gerichtsmitglieder zerfallen 
bier in ſieben Claſſen: den Vorſitz führt der Richter, der 

nunmehr auch ber Kfhatriyasja fogar der Subracafte ange⸗ 
hoͤren kann; er bat einen Beiſitzer (sreshti), aus einem 
| Brahmanen,. oder angefehenen Kaufmann beftehend. Sodann 
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folgen die Advocaten ober gathe (mantri), die Bevollmaͤch⸗ 
tigten (data), Die Schreiber und Notare. (käyastha) aus 
gemifchten Gaften; ferner die Läufer und Boten: (chara), 
und endlich die Zeugen (nänavätaka). Cie faßen in einer 
Öffentlichen Halte, wo Bänke und Zifche angeorbnet waren, an 
gewißen Tagen verfammielt; ein Herold mußte mit lauter Stimme, 
diefes verfünden, bis etwa sin Kläger aufftand, feine Sache ein- 
zeichnen ließ, Die Zeugen nannte und auf Unterfuhung des 
corpus delicti drang; wurde die Klage nicht angenommen, 
fo fonnte er. fofort an den König fi fi wenden. Mit dem Ein- 
zeichnen des Klagepunktes hörte das fchriftliche Verfahren auf, 
denn die Richter mußten die Rechtsentſcheidungen ſtudirt has 
ben, und leiteten fortan die Unterfuchung durch Dialektik 
und Seugenverhör. Unter den Perſonen, welche niemald als 
Zeugen geftellt werben dürfen, gehören merkwärdigerweife, 
aber ausdruͤcklich, die Brahmanen, weil fie um irdiſche 
Dinge fi nicht kuͤmmern follen; ferner die Seefahrer, da 
ihr Leben in ſteter Gefahr fchwebe; die Schaufpieler, weil 
fie für leichtfinnig gehalten werden, und endlid ber. König, 
da er als oberſter Richter nicht unpartheiifch zeugen Tonne. 
Ueber die Zahl der Zeugen findet fich Feine beftimmte Angabe, 
jedoch iſt höchft wahrfcheinlich, daß in der älteften Zeit fieben 
erforderlich geweſen, wie ber Hebräer ſieben Opferthiere als Zeu⸗ 
gen bei einem feierlichen Bunde fchlachtete **?), und im altgetmas 
niſchen Rechte die Siebenzahl ebenfalld bei Zeugnißen, und zwar 
nach aftrologifchen Ruͤckſichten vorberrfchte, weshalb fi) aud) der 
Richter nach Oſten wandte ?**). Ich fchließe auf daffelbe im alten 
Indien, weil ed noch in der Sprache zu liegen fcheint, denn sapta 
heißt fieben, und leitet fich vonsap, ſchwoͤren, her, wie ber 
Hebräer den Eid der Zeugen, schebua, von scheba, fieben, ge⸗ 
formt, und noch im Altdeutſchen Siebenen ſoviel ald eidlich 
seugen bedeutet. Konnte der Indifche Richter die Wahrheit 
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nicht durch Zeugen ' ermitteln, fo fand der Eid Statt, 
‚ wobei man entweder heiliged Feuer oder Waſſer berührte ?*°), 
ober fich vor den Tempel des rächenden Siva ftellte, wie der 
‚alte Deutfche beidem Donnergotte fchwur ?**). Der Meineid 
wurde nit, wie in Aegypten, mit Zobeöftrafe beiegt **7), 
fondern jeder Schwur dem eigenen Gewißen überlaffen; in 
Diefer Beziehung heißt es bei Manus: des Menfchen Seele 
ift fein eigener Zeuge und eigene Zuflucht; verlege nicht Dein Ge: 
wißen, ded Menfchen Zeuge! Die Sünder fprechen in ihrem Der: 
‚zen: Keiner fieht und! Aber Gott fiehet fie und das Innere in 
ihrer eigenen Bruft '*), und noch in dem Drama Mrichha⸗ 
kati haben biefe Worte ihre volle Gültigkeit, denn Di wird 
es ebenfalls ausgeſprochen: 

Das AU, des Raumes weites Reich ringsum, 

Die Geiſter biefes Hains, der Mond, die Ganne, 
Des Himmels Wölbung und bie fefle Erde, _ 
-- Die Winde und ber Hölle grimmer Herrſcher, 

Vor Allem aber fieht es mein Gewiffen: 

.Gie alle zeugen für das Gut' und Böfe, 

Das. Menihen thunz fie alle feh’n die That 49). — 

Mit diefem ganzen Rechtöverfahren flimmt die Nachricht. 
bed Megafthened ziemlich überein: daß die Inder ihre Se: 
feße im Gedaͤchtniße hätten und darnach .entfchieden, und 
daß fie die wenigen Streitigkeiten ohne Zeugniß und Siegel, 
allein duuch den Glauben, zu ſchlichten pflegten 280). Letz⸗ 
teres ſcheint ſich ſpeciell auf die bekannten Gottesurtheile zu 
beziehen, denn bei wichtigen Zweifeln, bei Verletzung eheli⸗ 
cher Treue, und ähnlichen Vergehen trat die Feuer⸗ oder Waſ⸗ 
ſerprobe ein *. Beide waren hei vielen alten Voͤlkern im 
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Gebrauche, beſonders bei den ——— 262), * von der 
Feuerprobe findet ſich ſelbſt ein Beiſpiel bei Sophokles, wo 
ſich die Waͤchter, zum Beweiſe ihrer Unſchuld, wie es der 
Scholiaſt erläutert, glühendes Eiſen zu fragen und durch das 
Feuer zu gehen, erbieten ?°°).. Nicht zu verwechfeln aber 
find diefe Ordalien mit dem Wandeln uͤber glühende Kohlen, 
wie ed noch zuweilen in Indien zu Ehren ben Kali vor:. 
fommt ?°*) und ed Plinius von den Hirpinern bei Rom 
erzählt, Die darob fogar von dem Senate befondere Verguͤnſtigung 
genoßen ?°°), In Indien kennt man in beiden Fällen eben 
die Mittel, um die Haut unempfindlich zu machen, wie es 
einft Albertus Magnus nachwies, ald im Welten die Orda⸗ 
lien ablamen, und bie Verbrecher unterziehen fich der Probe 
mit Gleichmuth. Die Wafferprobe foll in einigen Gegenden 
Hindoſtans noch jest gebraucht werden: ein Priefter leitet den 
Berbrecher i in das Warfer, und läßt ihn fo lange untertauchen, 
bis jemand einen  abgefchoßenen Pfeil zuruͤckbringt 356), und 
fo Tannte fie ſchon Bardefanad, der die, Todes ſtraſe in In: 
dien felten ſeyn laßt, weil Seiner zu läugnen, fondern ed 
willig auf diefe Probe ankommen zu laſſen pflege ?°”). Sie 
wird gewöhnlich an heiligen Quellen, den fogenannten Schuld: 
brunnen, oder an Drten vorgenommen, wo Raphtaflanmen 


aus der Erde bervorbrechen, und von biefen Sühnungdfenern . 


reden fowohl Philoftratud ald jüngere -Reifende ?°°). Aehn⸗ 
liche. Proceduren find mwahrfcheinlich ebenfalls in Aegypten zu 
verfiehen, wenn Herodot durch Orakel die Urtheile beſtim⸗ 
men en 259: EB ar indeßen ein, wie viel bier bei 
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beiden Nationen von der Willkuͤhr ber Nichter abhangen muß 
te, und ‚melden großen Schritt bie Aegypter zur Verbeße⸗ 
zung: ihrer. Juſtizpflege gethan hatten, als fie das genaue 
Schriftliche Verfahren einführten, deſſen Diodor erwähnt ?°°). 
Die Inder fuchten durch erprobte reife der. Partheilichkeit 
entgegen zu wirken, und drangen ganz befonderd auf die 
Wahrheitsliebe derfelben: Ein wahres Wort, fpricht im Ra⸗ 
mayana 'die Gottheit felbft, -vermöge taufend glänzende Roß⸗ 
opfer aufzuwiegen ?°'), und ber Hitepadefa meint: das fey 
. Teine wahre Verfammlung, -wo Feine Greife feyen; das Feine 
. Greife, die nicht Recht fprächen, und Recht fey nicht, wenn 

eö bie Wahrheit nicht leite 282), und in der That ift.e die 
unpartheiiſche Gerechtigkeitsliebe, welche Die Griechen ‚am: mei: 
ften von ben Indern hervorheben ?*Y)., War dad Urtheil 
von dem Gerichtshofe gefällt worden, fo mußte es bei Criminal: . 
Iperbrechen von dem Könige beftätigt werden, und wurde fodann 
duch Trommelſchlag publicirt. ?°%); der Fürft aber pflegte 
häufig zu begnadigen, und immer war dieſes ber Fall, wenn 
ihm ein Sohn geboren. worden, oder er eben gefrönt war. 
Darauf zielt ber mitleidige Büttel, der im Drama ' den 
Charudatta hinrichten ſoll: als mein Vater im Sterben lag, 
da fagte er zu mir: Sohn, wenn du jemals einen Verbre⸗ 
cher. richten ſollſt, fo verfahre mit Weberlegung und voll 

ziehe dein Werk niemald mit Eile ?°)1 
| Bon den Strafen felbft iſt, ſoweit es unſerem gwede 
genuͤgt, ſchon die Rebe. geweſen, und fo möge auch bier der 
Umuß binreihen, um dad Rechtöverfahren der Inder zu. be: 
-urtheilen, aus welchem wir, ohne in die Eleinlichen Discuf: 
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ſionen bei Manus einzugehen, nur die Hauptmomente her⸗ 
vorheben wollten, um zugleich die Stellung des Fuͤrſten zu der 
geſetzgebenden Hierokratie zu zeigen. Daß dabei ſeine eigne 
legislative Gewalt nicht beſchraͤnkt worden, geht aus meh⸗ 
ren Stellen hervor: er hatte, wenn er zuvor mit ſeinen 
Miniſtern ſich berathen, völlig freie Hand, zum Wohle des 
Staates neue Anordnungen zu treffen, und konnte fein koͤ⸗— 
nigliches Recht, ja die Regierung: ſelbſt nach eigener Wahl 
-- einem Andern übertragen; letzteres gefchah durch eine ſymbo⸗ 
lifche Handlung, indem er dem Bevollmächtigten feine Schuhe 
(päduke) uͤberſandte 200). Bei ſonſtigen Verordnungen wa⸗ 
ren ſchriftliche Edicte noͤthig, und dieſe zu verfaͤlſchen wird 
bei Manu mit der Todesſtrafe 7), bei den Aegyptern mit 
dem Abhauen ber rechten Hand belegt 268). 


$. 8. eber die Verhältnige ded Volkes in Kriegszeiten 
fehlen genauere Angaben, ımd ed mag demnach nur ange: 
führt werden, was fich einigermaßen mit Beflimmtheit ..er: 
mitteln läßt. Im Ganzen war bie Nation zu.frieblih, um- 
viele Kämpfe zu führen, , und bei Suidas heißt. ed fogar: 
es ſey eine-Marime der Inder, Diejenigen gar nicht ‚zu. be 
friegen, denen Unrecht gefchehe.. Weberhaupt wißen wir durch 
die Zeugniße der Alten, daß ſelbſt der Krieg die glückliche 
‚Lage ded Landmanns nicht beeinträchtigte, denn die Griechen. 
erzählen mit einer Art von Bewunderung, wie biefer ruhig 
fein Feld pflüge, während in feiner Nähe zwei Armeen. im 
Kampfe begriffen feyen. Vom Plünderh hatte der Landmann 
wenig zu befürdten, da man.fogar auf feindlichem Gebiete 
teine Zenpel, Feine Wohnungen und Bäume verfehrte, und 
wenn bier eine einzige Stelle im Manu firenger verfahren. 
will, fo rührt folches eben von den nn na bie: 
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ſes Buches her, die fi & in der Wirklichkeit eds; so), 
Dad Heer hatte eigene Ländereien, wie in Aegypten, und 
in Friedensſzeiten mußte jeder Soldat für feinen Unterhalt auf: 
fommen, im Kriege aber deshalb mit einem geringeren Solde 
ſich begnügen. Die Waffen wurden aus den koͤniglichen Rüftfam- 
mern, und Pferde für die Reiterei aus den Marftällen geliefert, 
wohin Alles nad) beendigtem Seldzuge zuruͤckging 2°), und 
eigenen Waffenfchmieden eingehändigt wurde, die, wie bie 
Schiffebauer, aud dem’ Föniglichen Schage ihre u er: 
hielten. 

Die Hauptwaffe ded Indifchen Alterthums iſt der Bogen, 
daher für Kriegswißenfchaft überhaupt Dhanurvidya, die 
Kunft mit Bogen und Pfeil umzugehen, gebraucht wird 271); 
vergiftete Pfeile trafen Die Macedonier im Penjab an 272), 
und man fchügte fich gegen fie durch den Harnifch (kankana, 
 kavacha). Am Häufigften werden ferner erwähnt: Streit: 
kolben, Keule, Wurfdiscuffe, Speere, Lanzen und Schwer- ' 
ter mit breiten Klingen, die man mit beiden Händen führte, 
um den Hieb deſto träftiger zu machen 27°), wozu noch in 
einigen Stellen des Epos eine Menge von Angriffswalfen 
fommt,: deren Beiwörter jebody Feine deutliche Befchreibung 
gewähren z ’*). Es erfcheint unter ihnen am häufigften ber 
pasa, eine Schlinge, die man dem fliehenden Feinde um ' 

den Naden fchleuderte, und mittelft welcher man auf. Geylon 
noch gegenwärtig die wilden Roße einfängtz; ‚auf Indiſchen 
Bildwerken tragen mehre Götter - diefelbe in Händen; die 
Standinavier kannten Tie ebenfalls, und fowohl die perfifchen 
Helden bei — bedienen ſich derſelben (kemend genannt), 


269) Manu 7, 195. Diodor. 2, 36. “0. Herten hiſtor. Verke 
X. &. 312. Vergl. dagegen Ma'nu 7, 85. seq. 


270) Strabo p. 1033. 1635. Arrian. Indic. 12. 
271) Theater ber Hindus S. 372. 

. 2372) Diodor. 17, 18. 

| 273) Arrian Indic. 16. 
274) ‚Rum: I, 26, 5. seq. Iädralok. PR 3. 
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als die altarabifchen bei den Didtern vor Mohammed (va- 
hakon) 275). Auffallend find aber noch im Indiſchen Als 
terthume die Andeutungen, welche faft auf Schießpulver und 
Feuergewehre fehließen Iaffen, weshalb wir fie einer genauern 
Betrachtung unterwerfen müßen. Zuerſt fagen ed die Por- 
fugiefen aus, daß fie in’ Indien das Gefhüh in größerer 


Vollfommenheit angetroffen, als fie felbft es hatten 276), 


und ald Baber im Jahre 1525 in Indien einfiel, war Ben: 
galen. feiner Artillerie wegen berühmt 277). Gelbft auf Sus 
matra fand man Sthdgießer und einen großen Vorrath von 
metallenen ‚Kanonen, aber ohne Lavetten,. deren fich beffen: 
ungeachtet die Infulaner geſchickt bedienten ? 7°); &benfo was 
ten die Einwohner auf den Malediven, bei der erften Bes 


kanntſchaft mit ihnen, treffliche Schuͤtzen, und fhon Ber: 


hier ſpricht es beſtimmt aus, daß Pulver und Feuergefchlig 


/ 


den Indern und Chinefen lange vor Tamerlan bekannt feyn . 


mußten, da die meiften Stüde älter feyen, als man fie in 
Europa antreffe 272). Allerdingd wird ed merkwuͤrdig, daß 
kurz nach der Zuruͤckkunft des Marco Pola aus Afien, Schieß⸗ 


pulver und Kanonen in Stalien in Gebrauch kommen; Bom⸗ 
ben finden fich bier zuerfi um 1495, bei den Chinefen je 


doch ſchon im 13ten Jahrhunderte unter dem Nachfolger des 


Djengischan 280). “Die Araber gebrauchen in Spanien im _ 


Sabre 1312 wirkliche Kanonen, die bald darauf, 1345, in 
dranfreich erfcheinen, und. Roger Bacon, der 1294 ſtarb, 





—A 29, 6. Edit, Schleg. M’Kenzie, in: Asiat. Res 


II. p. 278. seq. 


276) Maffei hist. Indic. p, 25. jamque Indici sclopi, seu fer- 
ftae fistulae et sulphureus pulvis longo intervallo Lusitanicis an- 
tecellunt. H ayus de reb. Indicis p. 698: rex magnum numerum 
Secum trahit tormentorum aeneorum in proelium, quae solet col- 
locare in fronte exercitus. | 


277) Baber’3 Denkwürdigkeiten &. 617. 
278) ©. Sammlung aller Reiſebeſchr. I. ©. 443. 
279) Ebendaf. XI. ©. 248. 


280) Memoires de PAcademie XXVII. p. 206. Pauw Unter. 
über Shina x. I. ©, 41. - i 


N 


"Drittes Gapitel, 


giebt bereit daB Mecept zum "Pulver, welches man aus 
Salpeter und Schwefel bereiten und zu Luflfeuern gebrau: 
chen könne, um Donner und Blitz zu machen: 281), wie er 
es vermuthlich aus arabifchen Schriftftellern Fermen lernte. 
Aus diefen Urfachen nennt Koch die Gefchichte von Barthold 
Schwarz geradezu eine Fabel und entfcheibet ſich für orien: 
talifche Erfindung ?°?), die um fo leichter in China, oder 
Indien gemacht, werden konnte, ald füh hier der Salpeter, 


.  beffen die Alten niemald erwähnen, in natürlichem Zuftande 


vorfindet. Gehen wir ber Zeit nach weiter ruͤckwaͤrts, fo 
kennt fchon der arabifche Dichter Motenabbi im 10Oten Sahr: 
hunderte Beine Kugeln mit perfifchem Namen, nämlich Ben- 
dekeh ?®?), welches Wort Herr von Hammer durch vene: 
tianifche erklärt, allein ed würde, feinem Sprachſtamme ge 
mäß, bie tödtliche (im Sanskr. bandhaka) bedeuten. Sn 
den Puranas der Inder macht Visvakarman eine Art von 
Kanonen, welche im Kampfe der guten und böfen Geiſter ge: 
braucht werden, etwa wie Vergilius und Milton die Erfin- 
bung bed. Schießpulverd dem Satan zuſchreiben. Im dem 
fandkritifchen Wörterbuche Amarakoſha heißen die Feuergewehre 
agnyastra, Feuerwerfer, und ber Zufab eines einzelnen | 
Wortes iſt nicht wohl denkbar, da dad Buch rhythmifch ift; 
außerdem werden biefe Waffen von einem fpäteren Gefegbuce 
- wieder verboten ?°*): nur. kann bier immer moch die Frage 
aufgeworfen werden, ob nicht die Modification: der Feuerroͤhre 
gemeint fey; welche fchon Livius bei den Xetoliern namhaft 
macht: 285), nämlich Brandpfeile, zueoßiro, mit Kalopho- 
nium, Schwefel und andern brennbaren Materialien, bei den 
Indern gegenwärtig mit wirklichen Pulver, gefüllt, welche 





281) Heilbronner histor. Mathes. p. 471. 
282) Koch Gemälde der Revolutionen in Eurora IT. &. 31. 


283) Hammer Ueberfeb. des Motenabbi ©. 291. Die Wörterbücher 
geben bendek durch sclopetum, bendekeh durch globulus. 


28%) Halhed Gefegbuh der Gento's ©. 122. | 
285) Livius 38, 6. 
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wie — geworfen wurden und bei dem Fallen zerplatzten 30 e), 
etwa wie bie Röhre (sarbacane), womit die Südamerifaner 
ihre: vergifteten Pfeile abfchleuderten 287); oder ob nicht das 
fogenannte griechifche Feuer angewandt worden ſey. Daß bie 
Inder das ‚lettere gekannt und bei Belagerungen gebraudht 
haben mögen, dürfen wir faft aus einer Nachricht des Kteſias 

[hließen 288): es war eine Art Naphta, die im Waffer fort: 

brannte; erfcheint im, Weften nach Conflantin unter den byzan⸗ 

tinifchen Griechen, „denen es Kallinikos von Heliopolis in 
Syrien um 678 zugeführt. hatte, und führt bei Byzantinern 
die Namen nöp vygöv, zreuımörıevov Oder Owuaixov, weil fortan 
die Griechen fich deffelben bedienten 282). Das bengalifche 
Feuer, welches ſchon bei Kalidafa zu Leuchtfugeln und Feuers 
werfen gebraucht wird 290), befteht aus Ahnlichen Ingredien: 
zen, allein man’ Tann bei diefen Unterfuchungen nicht vorſichtig 
genug verfahren, denn haͤufig iſt Pulver bei dem alten Berg⸗ 
baue, bei dem Sprengen der Alpen durch Hanibal, oder der 
Mauern eines. Schloßes bei Tyrus durch Heinrich den Löwen 
(1200) permuthet worden, mo nur von dem fogenannten 
Feuerſetzen die Nede war, wie Beltheim gezeigt hat ?°1). 

Bei den alten Indern aber laſſen fich vielleicht zu Sunften 
des wirklichen Schießpulvers noch folgende Umftände hinzufuͤ— 
gen: im Ramayana heißen diefe Feuerwerfer (ägneyasträni, 
mit dem Beimorte sikhara, flammend) wenn fie von größerem 
Kaliber find, sataghni, Hunderttödter, und werden von 
den Indifchen Commentatoren für Feuergewehr und Kanonen 
im enropäifchen Sinne gehalten ?°?); im Mahabharata leſen 





286) Halhed a. a. O. S. 46. Haafner Reiſe J. ©. 139. 
287) Robertf on Geſch. von Amerika I. ©. 566. . 
288) Ktesias bey Aelian Histor. Anim. 5, 3. Plinius 9, 17. 


289) Hanomw vom griechifchen Feuer, in befien Disquisit. argument 
potissimum metaphys. Danz. 1780. p. 65. seq. 


290) Forſter Anmerk. zu Safontala S. 201. 
nn im Gött. Magazin Il. ©. 658. Antiquar. autte 


292) — I, 5, 14. 26. 13. Arjunas Rücdkke hr 6, 16. 
uU. E 
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wir von fliegenden Bällen, die den Ton einer Don: 
nerwolke mit fich führten ?°°), und nun würden die bei: 
den Stellen bei Philoftratus Licht erhalten, daß die Satyren 
ded Dionyfus von den Sundern weggedonnert feyen un 
daß zwifchen Hyphaſis und Ganges eine Stabt fich befinde, 
deren Einwohner den belagernden Feind mit Donner und Blit 
von oben herab zurüdigetrieben ??*). . Soviel jedoch wird 
aus der Anordnung bed Indifchen Heeres gewiß, daß bie Ka: 
nonen nicht mit in dad Feld rückten, ſondern, wenn fie wirklich 
vorhanden, auf Zeflungen allein befchränkt waren. 


Die Streitkräfte Indiens müßen zur Zeit der Blüthe 
ungeheuer gewefen feyn, wenn man auch willig -annehme 
darf, daß das Epos hier unendlich vergrößere, zum Beiſpiel 
‘wenn Bharata feinen Bruder aufſucht, von einem Deere be 
gleitet, welche 9000 Elephanten (navanägasahasräni kalpi 
täni), 60,000 Wagen mit ihren Helden, 100,000 Roffe ni 
ihren Neitern (samärüdhäni) und eine Million (prayuta) 
Fußtruppen zählt ?°°). Uber auch die Griechen reden von 
den bedeutenden Armeen der Indiſchen Fürften: das Heim 
Reich ded Pandion (Pandionis regio) im füdlihen Theil 
des Dekkan, mit der Hauptſtadt Madura, flellte 150,000 
- Mann nebft 500 Elephanten, und Porud, eigentlih nur ein 
unfergeordneter Fürft zwifchen Hydaſpes und Afefines, wie d 
im Penjab mehre gab, hatte 34,000, fein, Sohn 40 bis 5000 
Mann zu befehligen ?°°) Das geordnete Heer führt im 
Sanskrit den Namen Akfhauhini, Wagenburg (ou 





293) Indralok. 1. 3. Ss denkt zwar an aber der 
Scholiaſt erklärt es durch Gefäßbälle, welches ausdrücklich auf Geſchuͤt 
ba bezieht. 

994) Philostr.vit. Apoll. 3,3. ZußgovenFevrag wwröc Uno wm 
oogiv, und 2, 14: Aoovzui xarw sosgüuerau. 

295) Rämäy. II, 64, 3. 


06)9 Plinius 6, 23. Berge. Vincent voyage de Neargut 
p. 27. — | 
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akfha und vah) 227) und, war auf folgende — vegan 
firt 298); 


—8* 


In ante⸗ Coral Clepbaneu. Bu 


; en 2 riſten,“ riſten⸗ ten, 
Eine pattis, die geringſte Rotte, begriff. — 3— T- i 
.» Senamükha, drei Patti dr In 9— .3-o,, 3 
» Gülma drei Senamukha's » 7 45 — 27— 9— 9 
» Gana >». » ıı1 35- 1—- 7- % 
» Vahin? » » 405 — 93— 81-— 98 
» Pritana » > . 121215 — 729 — 243 — 243 
» Chamü >» R » 3645 — 2187 — 729 — 729 
.ı» Anikint >» ’ ‚„» 10935 — 6561 - ‚2187. — 2187 


Die letztere Kahl, Er ‘die Anikini, bildet ein vollftändiges 
Heer, wird aber erft für eine große Armee oder Affhauhini , 
erachtet, wenn fie verzehnfacht. worden‘, und dieſe befteht dem⸗ 
nah aus - 109,350 Mähn . $ußtruppen, 65,610 Reitern, 
21,870 Streitwagen und ebenfovielen Elephamen, deren tak—⸗ 
tiſche Anordnung voͤllig der Poſition gleichkam, welche bie 
Figuren auf dem Schachbrette einnehmen. Damit dieſes eini⸗ 
germaßen verſtaͤndlich werbe, muß ich einige Bemerkuͤngen 
vorangehen laffen. "Das Schachſpiel wird in Europa zuetft 
unter Carl dem Großen bekannt‘, welchem der Chalif — 
Arraſchid daſſelbe uͤberſandt hatte und deſſen praͤchtige 
quren noch jetzt dad Pariſer Muſeum aufbewahrt; genat 
wird es erſt zu Anfange des 12ten Jahrhunderts von’ der 
Anna Comnena, nämlid) "Zargizov, verſtuͤmmelt aus, dem 
perfiſchen Shatrenj, und dabei ausdruͤcklich verſi chert, vagers 
von den Aſſyrern, worunter hier Araber und Perſer zu ders 
ſtehen ſind, nach Byzanz gekommen ſeyDie Arabet über 
behaupten einmüthig, daß ed unter Nufchirvan, um das J 680, 
aus der berühmten Indifchen Stadt Kanoge von dem: dortigen 
Könige (rai d. i. räjä, von Hend), "zugleich mit dent Buche 
Kalila, zu ihnen gelangt und el Crfindung 1m und 

a dreh 

297) Nalus 1, 3. und öfter.. —— 


298) S. Schlegel Ind. ag 198 211. — 12:19, 3. 
und dafelbft die Anmerkung Vol. I.-p. 243... Wil 5,90 — 
unter d. W. aus dem Amarakoſcha. N 
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mit ihren Beugnißen 'bei Maſſudi, Ferduſi, " Ibn Chalikan 
Chondemir und Affephabi 2°?) flimmen noch die Chinefen 
welche dad Spiel um das 3.537 nach Chr. aus Indien: wolle 
erhalten haben ?°°%, Die :alte Anordnung der Figuren au 
dem Schachbrette war: folgende: ber König hielt fich, wie net 
jest, im Hintergrunde, mit ‚feinem erften Minifter oder ur 
vezir, Mahämantrt', bei Heſychius Maudrga 201), 
Seite; der Zestere, bei den Perfern Ferz genannt, — 
. Europa allmaͤhlig, beſonders durch die Galanterie des Mittel 
alters, zu einer Jungfrau (vierge) und endlich zu eine 
Koͤnigin,, ‚welche im Oriente niemals .mit in Reihe um 
Glied tritt. Dem. Könige. und Miniſter zu beiden Seite 
hielt bald die Wagenburg (ratha), bald die.Gawallerit 
beren willkuͤhrliche Stellung noch daS. alte, Spiel durd) Ve 
ſetzfreiheiten andeutete, und, aus welchen Beflandtheilen unien 
vaͤufer und Springer den Urſprung „haben. Die Slügl 
wurden ˖ gedeckt durch Elephanten (pilu, perſiſch fil) mit Thi 

men . voll ſtreitender Soldaten, die nunmehr fonderbarerweil 
al bewegliche Thuͤrme (im Perf. ruch - genannt) ohne Ei 
phanten allein marſchieren; die ganze Fronte endlich befkan 
aus’ Fußtruppen. Nach biefen vier Beftandtheilen, a. 
‚ten, Magen, Gavallerie- und Snfanterie, führt das Indiſ 
Heer den.Namen Chaturanga, vierförperig, woraus ehe 
. dad ‚obige ‚Shatren). wurde 202), und fie find der Indiſche 
Tabktik ſo weſentlich, daß die geringſte Truppenabtheilung dat 
aus beftehen muß. Nalus nimmt mit fih Einen Wagen 
36 Elephanten, 50 Reiter und 600 Dam au 7 
a 

2997 Messudi um n Mit: nokia iaihi — Hendi Kitäbo Kali 
leh wa Dimneh wa’ Shatrenjo. Sephadi bei Wallis opera I. p. 15 
| bie oo Bengniße * u de. Schahiludio (Oxon. 1694) p- 
300) Fresse in — de PAcad. V.-p. 250. seq. 
301) Hesychius Mouaroor gaernyol mag 'Indeic. 
.302) Rämäy: I, 19, 16. 83, 23. II,.62, 34. Savitri 9,12. 7. 


303) Nalus 26, 2. wo in ber Ueberfegung ein ‚Schreibfehler equi 
ftatt peditibus (padatibhis) fid) findet. 


! 
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in Ramayana heißt es: ein Heer, wo vereint Wagen, Ele: 
phanten und Roſſe find, mit Standarten ded Fußvolkes 
Meng’ >), und aus einem älteren Werke im Bitopabefa: 
auf beiden Fluͤgeln die Gavallerie, zur Seite ber Roſſe bie 
Wagen; diefen zur Seite die Elephanten, fodann die Infan⸗ 
terie *°°), Auf diefe Weife rüdte auch Porus dem Alerander 
entgegen, fo daß jedoch mehre Elephanten, etwa hundert Fuß 
von einander, voran geftellt wurden, bie mit ihren Thuͤrmen 
und den Zußtruppen in den Zwifchenräumen dad Anfehen 
einer ſchuͤtzenden Stadtmauer (reiyog re gikıoy) gaben, hinter 
welche fich die Infgnterie zurüdzog, um fi von Neuem zu 
frmiren, wenn fie etwa auf den Slügeln gedrängt wurde ?°°). 
Gewöhnlich aber pflegten dieſe cofoßalen Thiere nicht an ber 
Fronte zu marfchieren, weil. fie durch ihre Größe den Feind 
würden verborgen haben °°’), allein e& gab verfchiedene Ars 
ten, da8 Heer anzuordnen, und fihon das alte Gefeßbuch giebt 
mehre Abwechſelungen an °°®), unter denen auch die keilfoͤr⸗ 
mige Phalanx fich findet, welche bekanntlich Philipp von Mas 
cedonien von den Thraziern, und dieſe wieder von den Scythen 
angenommen hatten °°°). Ueber die Mannſchaft, welche in 
dem Thurme (kakfha) eined Elephanten Raum hatte ?0), 
afahren wir bei den einheimifchen Schriftftellern nichts Bea 
fimmtes, weil die dahin gehörigen Werke noch nicht befannt 
find: die Griechen geben 10 bis 15 Mann, wie ed bad 


— 
— 





304) Bei Bopp Conjugationsſyſtem. ©. 174. 


305) Hitopadesa p. 86: | 
Pärsvayor ubhayor asvä, asvapım pärsvatö rathäs, 
Rathänam pärsyato nägä, näganaäm cha padätayas.' 0 
} j - . 
306) Diodor Sic. 17, 87. Plutarch. Alex. 50. Arrian. 
Exped, Alex. 5, 15. 


307) Hayus historic. relat. de msgno rege Mogor !p. 698: Hi 
elephantes nunquam antecedunt exercitum, ne sua magnitudine 
exercitul adimant conspectum hostium. 


308) Manu 7, 187. .Hitopad. p. 85-897. * 
309) Polybius 17, 25. Arrian. Tactica p. 44. Edit. Blancard. 
310) Vergl. Rämäy. II, 68, 32. 
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wahrſcheinlichſte ans; Marco Polo erhöht bie Zahl bis auf 
20 Mann °'"), und das erfte Buch der Maccabäer gar, nad) 
einer flärfen Uebertreibung, auf 32 Mann °?)," während in 
ber [pätern Zeit nur brei bis vier Soldaten in ben Efephan: 
tenthuͤrmen fochten »212), wobei nöd dad Thier felbft eine, 
Kette im Nüßel trug, um damit zu fchlagen. Zu allen Zei: 
ten aber wurden bie Elephanten als bie befte Vormauer einer. 
Armee erachtet, nach deren Zahl man.die Macht eines Herr: 
ſchers abfchägte, und no Mandelsloh meint von dem Groß: 
mogul, daß er mehr auf feine Elephanten wende, als ber 
‚ganze Hofftaat des Königs von Perfien Loften würde ?'*). 
Die Kriegeöwagen find, wie fie auf Bildwerken erfcheinen, 
faft den homerifchen ahnlich; Die Helden und Befehlshaber 
ftehen auf denfelben, und ein Wagenlenfer (sütas) zügelt die 
Hoffe. In den epifchen Gedichten wird ed den Helden zur 
befonbern Zierde angerechnet, roſſekundig zu feyn und diefelben 
lenken zu Tönnen; matirathas, wagenfundig „fein ehren 
des Beiwort der Fürften und Heroen 215); der Wagenlenker 
des Indras, Matalis, ſo berühmt wie der homeriſche Auto: 
medon, und Ramas ift gefhidt, den Elephanten, das Roß 
und den Wagen zu befleigen *10); ja die Roſſe find faft vom 
Helden unzertrennlich und weinen, wie bei Homer, in Be 
brängnißen heiße Thraͤnen (ufhnam asru) über -ihn °') 
Zwiſchen den Ohren ber Pferde ſchwankte auf vergoldetem 
Schafte das Chamari, der Schweif des tibetiſchen Ochſen 
(bos gruniens), etwa wie die Federbuͤſche der Ritterpferde. 
Hinten auf dem Wagen des Feldherrn, vielleicht auch der ge 
ſammten Wagenkaͤmpfer, mehte eine Sahne (patäkd) mit bei 


rn 











311) Marco Polo 3, 41. 
312) 1. Maccab. 6, 37. 
313) Ramusio I. p. 120. vergl. Plinias rs T. 
814) Mandelsloh Reife ©. 14. 
'315) Rämäy. I, 6,2. Nalus 19, 2. 
316) Rämäy. I, 15, 100. 
317) Rämäy. II, 46, 4. 
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Devife bed Helden; oft waren auch zu beiden Geiten des 
Bagend Eleine, dreiedige Fahnen zur Werzierung ange: 


bracht »18), wie. fie ebenfalld die Reiter an ihren Lanzen trus ı 


gen, und die Griechen erzählen von den Indern und Scythen 
wugleih, daß fie einen Drachen im Fähnlein führten, der im 
Binde fich fehlängelnd entfalte °'°). - Weberhaupt mußten 
Fahnen und Flaggen bei dem Volle ausnehmend beliebt feyn; 
mehre Gottheiten haben ihre Banner mit einem Wappen, wie 
die Feldberren, und das des Bharatas führte eine Kovidaras 
blume (bauhinia) 220); von der Zahne des Indrad, welche 
an feſtlichen Tagen auf hohen Stangen flattert und plöglich 
beruntergelaffen wird, entlehnen die Dichter zuweilen ihre 
Bilder 221); bei dem feierlichen Cinzuge eined Vornehmen 
eben wir die ganze Stadt mit Fahnen gefchmüdt »222), und . 
fibft an ben Prachtfuhrwerken dürfen ft ie nicht fehlen, daher 
& bei Kalidafa beißt: 
Jene Wolle 

Soll unſer Wagen * und ſchnell uns tragen; 

Die Blitze werden ihre Fahnen ſeyn, 

Und Indras Bogen wölbe ſich als Himmel 

Mit reihen, bunten Farben drüber her °23), 
Auch die Schlacht:Elephanten waren, wie ed noch Die Mongho— 
len nachahmten, mit farbigen Faͤhnlein geſchmuͤckt, und das 
Cpos malt und das großartige Schauſpiel, wie die bunte 
Schaar von Elephanten über den Ganges geſchwommen ?2*), 
Die Hauptftandarte (ketu) voran zu führen, war ein Ehren: 
amt, welches "die Anführer felbft übernahmen und ſchon um 


— x 
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eRimty. II, 64, 24. Indralok. 1, 8. Theater der Hindus 


319) Suidas s. v. ’/vdor und onusia oxudıxa. 

320) Räm&y. II. 70, 73. 

321) Ebendaf. II, 61; 24. 62, 22. - 

322) Ebendaf. I, 63, 59. Nalus 25, 6. 

33) Theater der. Hindus ©. 366. 

324) Rämäyana II, 66, 41. Vergl. Mandelsloh 8. 15. 
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das J. 316 vor Chr. enflehnt daher ein Indiſcher Feidherr ſeinen 
Namen Keteus oder Faͤhnrich 225). Dem Heere voran 
ging ferner noch eine kriegeriſche Muſik, wobei immer die 
bide Riefentrommel, mridanga oder dundubhi genannt, vor= 
kommt ??°), welche Plutarch bei den Parthern namhaft macht 
und die wir feit den Kreuzzügen ‚von den Türken Tennen 
lernten. Das Zeichen zum Angriffe gefchah mit einer großen 
Mufcheltrompete, und Megafthened, der beider Hauptinfteu: 
mente oft erwähnt, flimmt hier völlig mit dem Indiſchen 
Epos überein 227). Wie fonft dad Commando gewefen, ‚läßt 
ſich nicht ermitteln, ſchwerlich aber gefchah es durch ein ge: 
genfeitiged Zuflüflern, wie gegenwärtig bei den. Mahratten, 
welche zur Nachtzeit über den Feind fich herflürzen, ohne ihr 
Heer in Schlachtordnung zu ftellen, und ohne nach der Taktik der 
alten Inder, die gewiß nicht ganz fehlecht war, gefehtoßene 
Quarrẽs zu bilden, 

Auffallend wird endlich‘ er im Sndifchen Epos die An: 
zahl von Pferden, welcher allenthalben erwähnt wird, da doc) 
Oftindien, nach der Audfage ber Alten und Neueren ??®), 


beſonders aber die füdliche Halbinfel, an dieſer Thierart gerade 


Mangel leidet. Nicht fowohl die Sprache hat für dad Roß 
eigenthuͤmliche Namen auögeprägt (asva, haya, vajın u. f. w.), 
oder die Mythe mit Göttern daſſelbe in Verbindung gefekt, 
wie die Asvinau, welche von Roffen entjprangen: auch an 
den alten Zempeln finden fich haufig. Sagdflüde und Hei: 
terei, und in den Grotten von Ellore werden Heereszüge von’ 
Kriegeswagen und Gavallerie vorgeftelt ??’). Die epifchen 
Gedichte fprechen mitunter ‚von 10,000 und mehren . Pfer: 

ben ?3°%); eine vollftändige Armee würte.an fich ſchon 109,350, 
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325) Diodor. Slcul. 19, 2. | 

326) Rämäyana I, 10, 36. 19, 4. Draupadi 7, 6. 

327) Strabo p. 1008. 1035. 1037. 

328) Curtius 10, 1. Maffei a. a. O. p. 26. ©. Zheil I. ©. 40. 

329) Asiat. Res. V. p. 311. VI. p 407. 

330) Rämäy. II, 68, 49. Indralok. 1, 7. Hitopad. p. 8 
Jedoch können dieſe Angaben übertrieben fegn, wie fie es bei ber * 
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der Fußtruppen lgleichkommend, erfordern, und wenn dem⸗ 
aach jene Angaben nur irgend Beruͤckſichtigung verbienen,- fo 
muß der Roßhandel mit den Nachbarvoͤlkern ſchon im Alters 
thume fehr bedeutend geweſen ſeyn. Das Pferd ift nach den 
Unterfuchungen von Michaelis in Perfien und Armenien hei⸗ 
mifh, daher die hebräifchen Namen Süs von Suſa, Parafh- 
von Derfien *21): aus diefen Gegenden und der Xatarei, bes 
fonders aus Bactrien und dem Penjab, deren Voͤlker bei He: 
rodot ſaͤmmtlich beritten erfcheinen *22), gingen von jeher 
große Caravanen von Roſſen nah Indien *), ‚wie ed gu 
den Zeiten ded Marco Polo und noch gegenwärtig ber Zall 
if, wo die Belubfchen den Pferdebandel betreiben ?°*). Nichts⸗ 
deftoweniger fanden fich eingeborne Pferde von edlem Stamme 
in Indien felbft ?°*), von welchen es felbft Ktefiad weiß, daß 
man fie im Kriege gebrauche, um den Wagen zu ziehen, "daß 
fie zwar Bein, aber fchnell feyen ***). Zu gewöhnlichen Reifen 
kommen jedoch Wagen mit Stieren befpannt (gorathäs) vor, 


die im Kriege -ebenfald zur Bagage gebraucht wurden ?°”)5 


im Penjab benutzte man die fchnellen Efel (kharän sighrän), 
wahrfcheinlich wilde, wie es Herobot angiebt @°°), fo wie Ka 
meele (ushtrayas) zu biefem Zwecke, und es fcheint, als ob 
fe die gewöhnlichen Saumthiere der Vaisyas und Sudras 


— — — 


der Aegyptiſchen Reiterei in einem ſo kleinen Lande wirklich ſind. Rach 
Diodor (1, 45.) ſchickt Aegypten 20,000 Wagen in ben Krieg, allein die⸗ 
les iſt nach einer Dichterftelle (Ilias 9, 383.) geſchloßen. 


331) Michaelis Mof. Recht Thl. III. vergl. Ezechiel 27, 14. 
332) Herodot 7, 86.8. 


333) Rämäy. I. 6, 21. Edit, Schlegel. Pferde aus Bähli (Bals 
tin); Draupadi 6, 6: Sindhuroffe u. ſ. w. 


34) Marco Polo 3, 20. vergl. Vincent voyage de . Nearque 
p. 119, 152. BE 


335) ©. bei Bopp Conjugationsſyſtem ©. 171. " 


36) Kiesias Indic. 11. Herodot 7, 86. Aelian. Hist. 
Anim, 13. 25. — 


33) Ramay. II, 63, 61. 
33) Hercdıta.u. ©. RämayP II, 5,98. 
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Buͤrgetliche und häusliche Alterthümer. 


A 


$. 1. Nachdem wir bisher die außern Schidfale. des In⸗ 
diſchen Volkes und ſodann die Thaͤtigkeit ſeiner beiden erſten Staͤn⸗ 
de fuͤr religioͤſe und politiſche Verfaßung betrachtet haben, ſind 
wir nunmehr zu einem Punkte gelangt, wo die Nation als 
eine Geſammtmaſſe und handelndes Individuum auftritt, 
um die verſchiedenen Richtungen in ſich zu vereinigen und 
aufzunehmen, welche durch ihr Verhaͤltniß zur Natur herbei⸗ 
gefuͤhrt und bedingt wurden. Mithin muß hier die Rede 
ſeyn von dem oͤffentlichen und Privatleben des alten Inders, 
ſo wie von der Induſtrie und Betriebſamkeit ſeines Naͤhr⸗ 
ſtandes, worauf endlich noch-der Blick ſich erweitern und 
auf das geiſtige Streben des Volkes für Literatur und Wif: 
fenfchaft ſich hinlenken möge. Wir wollen auch in diefen Ab: 
fhnitten, wie allenthalben, die Belege aus den alten Schrif- 
ten felbft zu fammeln fuchen, und nur dann auf die Gegen: 
wart Rüdfiht nehmen, wenn fie das Alterthum erläutern, 
oder den Gontraft mit der Indiſchen Vorwelt hervorheben 
Tann, und müßen den Anfang machen mit den Ueberreften ber 
altindifchen Architectur: einmal, weil fie an ſich als redende 
Zeugen ber vormaligen Größe baftehen, dann auch, weil fie 
manche Eigenthümlichfeiten erklären, welche von der Litera- 
tur nur angedeutet werden, und endlicheweil fie ben Weg 
zu den Städten und Wohnungen bed Landes uns bahnen 
koͤnnen, obgleich fie im Grunde mehr ber Relision und. zum 
Theil wol der Kunſt angehören. 

Unter den großartigen Denfmälern ber Vorwelt, wie fig, 
wan darf es kühn behaupten, Fein anderes Land der Erbe 
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aufweiſet, treten uns hier die Rieſenwerke der Kraft und 

Ausdauer entgegen, welche in mehren Theilen des Landes 
unter der Erde ſich finden, die ſogenannten Felſentempel. 
Am fruͤheſten wurden die Grotten auf ber kleinen Inſel Ele⸗ 
phante bei Bombay, von einem coloßalen Elephanten ‘in 
Stein fo genannt, bei den Eingebornen aber Goripura, 
Felſenſtadt, geheißen, von europäifchen Meifenden, wie 
Spington (1690), Gemelli Gareri (1695) u. X. bes ' 
fuht, und fchon diefe unterirdifchen Tempel erfüllten die Be⸗ 
fhauer mit Staunen und Bewunderung, da fie doch gegen 
die Übrigen Werke der Art gedruͤckt und Elein zu nennen find. 
In einem Berge von Tonporphyr hat man hier einen Tem⸗ 
pel von 135 Fuß Länge und faft derfelben Breite mit Ne- 
benfammern und GSeitengängen auögehauen, fo daß vier 
Säulenreihen, welche den Haupttempel in diei Theile fons 
deen, und eine Menge von Pilafter, die man ftchen ließ, 
dem ganzen Berge ald Stügen zu dienen feheinen. Alle 
Wände dieſes Tempels find mit Reliefs geziert, welche durch 
richtiges Ebenmaaß der Glieder, fo gigantifh fie im Uebri⸗ 
gen gehalten find, Leinen unangenehmen Eindrud machen, 
fondern nach Niebuhr, und Goldingham, oft edel genannt 
werben Fönnen ?*°). Sie beziehen fich ſaͤmmtlich auf die Indi⸗ 
ſche Mythologie, und der Tempel ſcheint vorzugsweiſe dem 
Siva geweiht, da außer dem Trimurti, dem Ganeſas und 
anderen: Gottheiten fein Bild mit den gewöhnlichen Attribu⸗ 
ten am häufigften wiederkehrt. Größere Monumente diefer 
Art trifft man auf der nahgelegenen Inſel Salfette, von 
den Salzwerken am Meere fo genannt, an, die berühmten 
Höhlen von Kenneri. Der Berg, in welchem fie fich befin 
den, hat die Form eined Hufeiſens, und ift nach Art eines 
Amphithenterd ausgehöhlt worden, fo daß im Hintergrunde 
deffelben ein großes Baffin zu einem. See geftaltet wurde, 
über welchem vormals eine Bruͤcke von 100 Fuß lang fi zu 
den verfchiedenen Tempeln wölbte, von welcher noch die Stre⸗ 





245) ©. Asiat. Res. IV. p. 408. 412. ' 
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beflufen fichtbar find. Der Haupttempel, welcher “bier in 
Porphyr ausgemeißelt wurde, hat eine impofante Höhe und 
mißt 100 Schritt Länge bei 40 Schritt Breite, auch er ift mit 
unzähligen Säulengängen, Zreppen, Kammern und Teichen 
aus lebendem Felſen verfehen, und feine Wände bedeckt mit 
einer Menge noch ungelefener Infchriften und GSculpturen, 
die fich fowohl auf dert Dienft des Buddhas ald den Indifcher 
Gottheiten beziehen, jedoch ſcheint der erftere hier den Vor: 
tang zu haben, da nur die Nebenkammern den Eultus de 
Siva barftellen. Es findet fich hier fogar ein Tempel, ber 
dem Buddha vorzugdweife angehört: er ift gemölbt, hat 
eine Länge von 83, eine Breite von 30 Fuß, und wird 
von zwei Reihen achtediger Säulen getragen, welche, oben 
mit Elephantencaryatiden verziert, int Felſen ftehen blieben. 
Sie umgeben im Hintergrunde das "fogenannte Dagop, eine 
cylinderartige Steinmaffe, unter welcher die Gebeine be 
Buddha ald Reliquien gedacht werden °’*%). Diefer Tempel 
ift am wenigften verftümmelt, weil die Portugiefen das Ge: 
wölbe, da ed Feine Statuen hat, zu einer Kirche weihten 
und nur die beiden coloßalen Wächter am Eingange zu Hei⸗ 
ligen umſchufen. Aehnliche Felſentempel finden ſich in den 
Ghattgebirgen, z. B. bei Karli im Mahrattenſtaate, aber 
alle uͤbertrifft die Anlage recht im Herzen Indiens zu 
Ellore. 

Hier befindet ſich, vier deutſche Meilen vom jetzigen Au⸗ 
rengabad, die alte Bergveſte Devagiri oder Goͤtterberg, ver⸗ 
ſtuͤmmelt Deogir, und von den Mohammedanern Dauletabad 
(Wohnung des Gluͤckes) genannt, aber ſchon im Peri: 
plus ald Hauptmarft des Vindhyagebirged unter dem Namen 
Zagara befannt. Zwei Stunden davon liegt ein Berg aus 
röthlihem Granit (2), der fich ebenfalld eine Meile lang 
amphitheatralifch Erummt und mit Recht den Namen Sit: 

terberg führen fan, denn er ift ſenkrecht von oben bis un⸗ 


— — 


346) e. die zn ung im Berl. Kalender 1827. und die Beſchreibung 
ebenbaf. 1830. ©. 195 
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ten ausgehoͤhlt, und in unzählige Tempel zu einem wahren 
Pantheon der Inder verwandelt, fo daß Sivas allein hier 
an zwanzig Tempel hat. Die Befchreibung aller diefer Grot: 
ten, die auf großen Säulenreihen (Vishandakäs) in meh: 
ren Stockwerken übereinander liegen, mit ihren Treppen, 
Sallerien, Vorhoͤfen und Brüden von’ Felfen, über ebenfalls 
ausgehauenen Gandlen, ift unmöglih, da felbft diejenigen, 
welche fie gefehen, von bet Größe fo ergriffen wurden, bag 
fie kaum eine Schilderung wagen; dad Prachtwerk aber von 
den Brüdern Danield, welches mehre biefer Tempel dar: 
ſtellt, ift auf dem Gontinente felten. Aus diefem find ein- 
zelne hie und da im verjingten Maaßftabe nachgeftochen, un- 
ter andern der Tempel, welchen der diesjährige Berliner Ka: 
lender darbietet »7). Er geht mitten durch den Felfenberg 
200 Fuß lang, bei 17 Fuß Höhe, und war an der Dede 
mit Gemälden verziert, welche durch Mohammedaner mit 
Rauch gefchwärzt worden; am Eingange liegen coloßale Loͤ⸗ 
wen, welche bejiegte Elephanten unter ihren Tatzen halten, 
aber auch fchon verftümmelt find. Nichts jedoch Abertrifft 
den Daupttempel diefed Berges, ben fogenannten Kailafa, 
von dem wir buch Malet einen Grundriß haben °*°). 
Bei dem Eingange in diefed Heiligthum unter einem Balkon 
(indisıkosha) tritt man zunaͤchſt in seine Vorhalle von 138 
Fuß Breite und 88 Fuß Tiefe, mit vielen GSäulenreihen 
(svastikäs) und Nebenfammern, die ald Wohnungen der 
Prieſter und Pilger dienen mogten. Bon hier gelangt man 
durch einen großen Porticus und über eine zweite Brüde in 
eine ungeheure Srotte-von 247 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, 
in deren Mitte man den Haupttempel felbft-ald folide Fel3- 
maffe flehen ließ, aber wieder aushöhlte, und noch dieſer 
Zempel, der bei Malet fo gezeichnet iſt als fiche er im 
Freien, bat den Umfang einer Kirche, denn .er mißt 103 
Sup Pane — 56 Fuß Breite. ale Höhe aber erregt am - 
347) ©. den Berliner Kalender 1830. — MVI. 
348) Malet in Asiat. Res. VI. 
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meiften uifer Erfinunen, denn wenn et, gleich im Innern 
nur 17 Fuß hoch ausgemeißelt iſt, fo ſtrebt er felbft Doch mit: 
telft einer Pyramide über 100 Fuß in die Höhe. Vom Dache 
dieſes Monolithentempeldö, mit einer Gallerie :von Feld um: 
geben, gingen Brüden zu anderen Seitengewölben, die noch 
nicht erftiegen find; feine Pyramide ift, wie alles, mit Sculp⸗ 
turen uberladen, und der Tempel felbft wird von vier Rei: 
hen Pilafter mit coloßalen Elephanten getragen, die Ddiefe 
ungeheure Maffe zu heben feheinen und dem Ganzen Leben: 
und Bewegung geben. Ringsum finden fich ‚in der größern 
Excavation viele Teiche und Meinere Obelisken daneben, wie 
fie ebenfalö in Xegyptifchen Zempeln angetroffen wurden °*°); 
dann wieder GSäulengänge und Gphinre ?°%), an ben 
" Wänden aber Zaufende von Statuen und mpythologifchen 
Borftellungen, deren Göttergeftalten coloßal und meift von! 


11..bi8 12 Fuß Höhe find. Hier” erfcheinen faft alle Soft 





heiten der Indifchen Mythologie, ja fogar die Kriege, melde 


Ramayana und Mahabharata befingen, und nicht ohne Wahr: 
fcheinlichkeit wird angenommen, daß die vielen Inſchriften 
unfer ben Gruppen, im älteften DevanagarisCharacter, deren 
Entzifferung nicht gelingen will ’*'), Verſe aus der epifchen 
Gedichten felbft feyn mögen. Andere Säle und Nebentempel 
zu Ellore fine mit glatten und fpiegelblanf polirten Wänden 
eingefaßt, jedoch fängt bereitd der Stein zu verwittern an, 
'befonderd da, wo die Lichenen Wurzel gefaßt haben und 
eine unterirdifche Vegetation befördern. Der Eindrück, ben 
dad Ganze auf die Befuchenden macht, durch feine Größe 
und den Reichthum an Formen mit den feinften Zierrathen, 
geht über alle Befchreibung (beggar. all description fagt 
Malet) und Seely fchließt in feinen Wunbern von Ellore die 
Schilderung des, Kailafa mit folgenden Worten: »&in Pan: 
theon, eine Peterd= oder Paulöficche zu bauen, Toftet Arbeit und 


349) Herodot. 2, 170. 
350) Asiat. Res. VI. p. 39%, 395. 405. 407. 
351) Verſuche find gemadt Asiat. Res. V. p. 136. ' 
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Talent, jeboch begreifen wir, wie es geſchah, wie der’ Ban 
ortſchritt, und vollendet warb: ſich aber eine Anzahl Min: 
hen zu denken, noch: fo- groß / noch fo unermüdlich, als man 
vill, und mit allen Huͤlfsmitteln verſehen, Die einen feſten 
Belfen angreifen; ihn. ausbauen, mit ˖dem Meißel audarbet: 
ten, um ſo einenTempel, wie den 'erwähnten, zu Stande 
u bringen mit ſeinen Gallerien, Sälen und ber endlofen 
Fuͤlle von Statuen, Betzierungen und Bildwerken: . das 
ſcheint unglaublich, und ‚man verliert fi in Staunen ***).« 
Und. folcher Zelfentempel :giebt es allenthalben, wo bie Lage 
ber Berge fie zulaffen wollte; jedoch verdienen die‘ kleineren 
Grotten, wie die auf Ceylan bei Trincomale, und eine ‚ge: 
woͤlbte Höhle von 44 Fuß Länge bei Gaya, mit ebenfalls fehr 
fein polirten Seitenwaͤnden **9), gegen bie Anlagen von . 
Eliore Tann mehr Beadtung Zu manchen unterirdifchen 
Dentmälern mögen — die Europaͤer noch gar nicht ge⸗ 
langt ſeyn. 

Ein anderes Wanderwerk des Indiſchen Alterthums, wel⸗ 
ches fuͤglich den Namen Felſenſtadt tragen koͤnnte, zieht 
unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, naͤmlich die von Reiſenden 
oft erwähnten Ueberreſte von Monolithentempeln, wie fie kein 
Land der Erde fo großartig aufweiſet ?°*). Sie ltegen auf 
der Goromanbdelfüfte, unfern Madras, und führen bei ben 
Shiffern den Namen der fieben ' Yapodeh, weil: fich fieben 
Zempel hintereinander in bad Meer erſtrecken und bei fla: 
chem Waffer über eine Meile weit: wie Klippen hervorragen 
ſollen; jedoch ſteht nur der letzte noch voͤllig im Trocknen. 
Bei den Eingebornen heißen dieſe Ueberrefte Mavalipuram, 
db. i. Mahäbalipura, Stabt des großen Balin 9), 


| 352) Seely wonders of Ellora, Lond. 31824. vergl. Ritter im 
Wert. Kalender. 1830. S. 163. ff- 


353) Asiat. Res. L p. 276. 


: 354) —— Reife ©. 96. Systema Brahm. p. 108. daaf⸗ | 
Ber Reife II. ©. 193. : 


355) Balin, — Starte, welches an den Indiſchen Jupiter Belus 
bei Cicero (de Nat. Deor. 3, 16) erinnert, iii zugleih Königstitel, wie 
Pbenfalls ßalny bey Aeschylus Prome th, 656. 
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und unter :biefem Namen wird eine: Reſidenz dab. Yubhifktiens 
im Mahabharata befchrieben , - welche 5. Hojanas weftlich von 
der See liege, die nunmehr. Diefe. Truͤmmer beſpuͤlt. Biel: 

leicht iſt dieſes zugleich die Handelsſtadt Maliarpha, welche 
Ptolemaͤus in dieſe Gegend verlegt »?60), ida wol die in der 
Nähe liegende Maliapur nicht ſo⸗alt iſt. Jedes Gebaͤude 
diefer ungeheuren Stadt, deren Ruinen: ſich an drei Meilen 
im Thale umher ausdehnen, wer im Zelfen. allſsgehouen und 
jvdann von innen gemeißelt worben, wobei man. nur hie’ und 
da durch Quaderblöde. nachgeholfen Hatte; ein ganzer Berg 
mit feinen Baden und Höhlen wurde, zu Tempeln, Pallaͤſten 
und Häufern verarbeitet, ſo wie einzelne Felsmaſſen zu Thier⸗ 
gruppen und Darftellungen aus der Mptpologie umgeformt, 
die fich meift auf den Dienft des Siva, jedoch mit Ruͤckſicht 
auf Vifhnu und deflen Avataren ‚beziehen. Mehre Inſchrif⸗ 
ten find daſelbſt copirt, aber nach. nicht :gelefen *7); einen 
Zopf mit Münzen wollen die Mohammedaner dort gefunden 
und eingefchmolzen haben. Die legte Vollendung eined Haupt: 
tempels fcheint übrigens Durch ein Naturereigniß unterbrochen, 
da eine große Spalte burch die höchfte Spige des Tempeli 
bis auf ‚den Grund geht: vielleicht ließ ein Erdbeben das 
Meer übertreten und — dad Rieſenwerk **). 





8. 2. Exregen aber ſchon dieſe uUeberreſte der troglody⸗ 
tiſchen Baukunſt unſere Bewunderung, fo- koͤnnen es noch 
mehr die Monumente einer juͤngern Epoche, die Pagoden, 
weil ſie ſowohl durch ihre Groͤße imponiren, als auch durch 
Eleganz und Genauigkeit der Kunſt ſich vor ähnlichen Wer 
Een des Alterthums auszeichnen. Die Indiſchen Tempel har, 
ben mehre Namen: sabhd und präsäda, Pallaft, deväla, 
ıÖotteshauß, oder ‚bhagavati, heiliges Haus, we 














356) Ptolemaeus Gegr. 7, 1. 


357) Der zweite Theil der Transactions of the Roy. Asiat. Soc. 
worin einige biefer Juſchriften erklärt ſeyn lollen, iſt mir nicht zugän. 
lich geweſen. 


358) ©. die Abbildung ebenfalls im Berl. Kalender 1820. 
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her Pagode. 'fich abgeſchliffen; fie ſinden ſich durch ganz 
Indien zerftreut, unb oft hat, wie an den Küflen des Dei, 
tan, jedes Dorf feinen Tempel, von denen’ die meiſten klein⸗ 
li und aus neueren : Zeiten find, während andere in das 
höchfte Alter hinaufreichen” und der "Berflörungswuth dev 
Mohammedaner und Portugiefen widerftanden haben. : Die 
erſteren erzählen es Baltblütig, wie fie mit umnfaglicher Mühe _ 
ein bewundernswſͤrdiges Zempelgebäude zu Sumnat, woran 
300 DBahre. gebaut: worden und: beffen Mauer. 100 Ellen 
hoch geweſen, gefchleift hätten, mit vielen andern aber nicht 
fo gluͤcklich geweſen wären, : weil die ſtarken Quadermauern 
der Verheerung troßten. Zu dieſen aͤlteſten Pagoden gehoͤ⸗ 
ven dietenigen, welche bei Haridvari, in der Nähe von El: 
lore, beſonders aber. an der Goromandelfüfte angetroffen 
werden, wo fie haufig wegen ihrer feſten Mauern den Eu: 
topäern zu Feſtungen dienten, und daher zuweilen mit Ba⸗ 
flionen verfehen find. - Meift haben diefe Bauten die Form 
der Pyramiden und Obelisken, und kommen, went fie oben 
abgeſtumpft, den Adgyptifchen Monumenten fehrnahe °°°), . 
übertreffen fie jedoch ‚häufig an Maffe und coloßaler Bauart, 
fft immer aber in ber feinen Ausfuͤhrung der einzelnen 
Zheile. Daniells hat von demInnern einer folchen Pagobe 
eine Anficht gegeben ?°%), und wahrlich die Schönheit def: 
felben übertrifft die Fühnfte Erwartung: 20 bis 30 Fuß 
hohe Säulen von Borphyr find mit der feinften Eleganz tan⸗ 
nelirt, mit Den verfchiebenartigften Bierrathen, Figuren, 
Arabesken und Laubwerk gefehmüdt, und -fodann geglättet 
worden. Aufrdem 5 Fuß hohen Piedeſtal einer jeden einzel⸗ 
nen ftehen an den drei Seiten der Säulen coloßale Statuen 
von 8 Fuß Höhe. meift in betender Stellung. und nad) al 
Ien Regeln der Proportion rein menſchlich gehalten, ohne 
die Bielgliedrigkeit: der Indiſchen Götter zu haben. Auf dem 


359) Legentil voyage II. ‚p. 160. Asiat. Res. IL. p. 477. sea. 
360) Nachgefiohen in Zimmermann’s Taſchenbuch der Reifen 1813. 
5. 224. 232. 
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F 
Geſimſe der Säulen ruhen Loͤwen, die. als Karyatiden das 
Felſendach ded Tempels tragen, und folder Säulen zählt 
man in der: Vorhalle des Tempels zwölf, reichlich 6 Fuß 
von einander, fo daß die Prepplden ‚allein an GO Fuß 
Länge bis zum Allerheiligften betragen, welches noch weiter 
fih hinaus zieht. Zu beiden Seiten der Säulen finden fich 
dann noch Gaßerien und Nebenkammern bid zur ungeheucen 
Wand ded Gebäudes. Oft if dagegen auf die Umgebung 
und Nebengebäude. der Tempel bie größte Sorgfalt Vermen: 
det, während die eigentliche Pagode nur aus einfach über: 
einandergelegten Quaderſteinen beſteht, und dadurch grade 


"Dad, größte Staunen erregt. Hierher gehört die berühmte 


Pagode von Chalembaram, fieben Stunden füblih non Pon⸗ 
dicheri und zwei Stunden vom- Meere. Die ganze Anlage 
mit ihren Bor: und Nebengebäuden nimmt ein Areal von 
1332 Fuß Länge und 936. Fuß Breite .ein (nach Andern 


1230 Fuß und. 960 Fuß Breite) und iſt mit einer Ring: 


mauer von Biegelfteinen, 30 Fuß hoch und 7 Fuß Did 
eingefaßt, um welche noch eine neue Mauer mit Baftionen 


ſich binzieht. Die vier Eingänge finden fi unter eben fo 


7 


vielen Pyramiden, weldye bis zu der Höhe bed Portald von 


30 Fuß, „aus Werkſtuͤcken mit eingehauenen Bilowerken, 


weiter hinauf bis zur Höhe von 150 Fuß aus Ziegeln be 


fliehen, und zwar mit einer Gementdede, um welche kup⸗ 


ferne . Bänder gelegt finde, und mit Verzierungen aus ge: 
brannter Thonerde. Tritt man durch den Hauptporticus der 


weſtlichen Yylone, ſo erblickt man links eine ungeheure Halle 


von mehr als 1000 Säulen, die, von mehr: als 36 Fuß 


Höhe, oben- mit Quadern belegt find, den Prieftern zum 


Spaziergange, wie die Säulenhallen ber Aegyptifhen Tem⸗ 


pel,. dienen mogten, und einen Tempel, den fogenann 


ten Xempel ber. Ewigkeit, umifchließen; rechts aber, ober 


füdlih den Haupttempel, nah Oſten und Weſten mit. 


Hallen von mehren hundert Säulen, die ebenfalld ein 
Platfond von QDuadern, tragen, umgeben. Die Pagode 
felbft ruht auf einer Bafid von 360 Fuß Länge und 


— 
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260 Fuß Breite, und erhebt fich zu einer ———— 
Hoͤhe; fie beſteht aus Felsbloͤcken von 40 Fuß Länge, 4 Fuß 


Breite und 5. Fuß Dicke, und dieſe mußten, da Feine Stein⸗ 
brüche in der Nähe find, an 50 Meilen weit transportirt 
werden. Der Xempel ift mit einem Periſtyl von Säulen 
umringt, und 36 derfelben, welche in ſechs Reihen den 
Porticus bilden, tragen ein Schußdad von glatten Bloͤcken; 
fie find 30 Fuß hoch und ben aͤlteſten joniſchen aͤhnlich 381), 
die ganze Pyramide, weldhe an Größe bie Paulskirche in 
London uͤbertrifft, da dieſe zwar 474 Fuß lang, aber nur 
207 Fuß breit iſt, trägt noch eine Dede von Kupfer mit Haut⸗ 
relief8 von unzähligen mythiſchen Gegenfländen uͤberfuͤllt, 
ar denen noch bie frühere Vergoldung fichtbar ift ?°°). In 
der Mitte ded Hofraumd dehnt ſich nach Oſten ein großer 
Reinigungdteih oder Tank aus, mit einer Gallerie von 
Säulen, und einer mit Bildwerfen und Arabesken verzier: 
ten und geglätteten Einfaßung von Marmor umgeben; im 
DOften findet fich endlich noch ein neuer Raum mit einer 
Mauer umfchloßen, an welcher im Innern eine Pfeilergal: 
lerie, mit großen Steinplatten bedeckt, hinlaͤuft: auch hierin 


⸗ 


iſt noch eine Pagode befindlich, welche an Größe den Cathedralkir⸗ 


hen kaum nachſteht 209; doch hat fie nur große dunkle 
Zellen mit Stulptuven, welche auf den Gultus beflimmter 
Sottheiten, befonderd ded Viſhnu, fi) beziehen, obgleich die 
ganze Anlage längft verlaffen und ohne Dienft ifl. Die Ber: 
zierungen im -Innern überhaupt find dem Ganzen ange: 
mefjen, denn von dem Schiffe der einen Pyramide hangen 


an ben Gapitälern von vier Strebepfeilern Kettenfeftond her⸗ 


unter, zufammen 548 Fuß lang, und diefe Kette iſt merk: 


wirdigerweife aus Felfen, jede Guirlande von 29 Gliedern 


aus Einem Stüde von 60 Fuß Länge, gehauen, fo daß bie 
Kettenglieder ungeheure Ringe von 32 Zoll Umfang bilden 
#1) S. Wiebeking Buärgerliche Baukunſt Abtheilung: II. ©. 287. 
32) ©. Memoires de PAcad. XXXI. p. 46. 
363) Jves Reife 1.6. 13. 
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und bis zur Spiegelglaͤtte polict find. , Die eine Kette if 
zerhauen und, haͤngt an der Säule herab. - 

Eine andere Anlage der Art ift die Pagode von Chering⸗ 
ham auf Coromandel, deren ſieben Ringmauern dem ganzen 
Heiligthume den Umfang von einer Meile geben; die Mau: 
ern find bier 25: Fuß hoch und 350 Fuß von einander ent: 
fernt, fo daß fieben Quadrathöfe entftehen, aus welchen bie 
Pagode felbft hervorragt, und Deren Bedeutung uns weiter: 
hin wird klar werden. Die vier Seiten find, wie allenthalben 
bei diefen Bauten, nad) den - vier. Weltgegenben genau ori: 
entirt; am füdlichen Eingange fireben ‚zwei Pfeiler von 33 
Fuß, beide aus Einem Felöftüde, ‚empor 200). Einen ähn: 
lichen Tempel befchreibt noch Sonnerat -°°°), aber 'nur mit 
einer Ringmauer mit vier Pyramiden, unter benen der Ein: 
gang zum Hofe befindlich. Die Pyramiden find 300 bis 400 Fuß 
hoch, mit acht Abfäken, welche ebenfald Bedeutung haben; oben 
find fie meift rund und Fuppelförmig, welche Wiebefing als 
mohammedaniſch anfieht, weil die Inder Fein Gewölbe in 


‚ Ihren. alten Bauten aufwiefen ?°°%), allein das lebtere ifl 


nicht. unbedingt richtig, _ und ein anderes iſt ohnehin das 
Woͤlben von "Innen und dad Abrlinden einer Steinmaffe 
bon Außen. Uebrigend haben auch dieſe Pyramiden die reich: 


ſten und mannigfachften Zierrathen, entweder in den Stein 


ferbit gehauen, oder von gefriebenem und vergoldetem Kupfer. 
Im Hofraume ſtehen mehre Fleinere Pagoben, und unter 
andern ein coloßaler Stier. des Siva unter einem Dache af 
hohen Pfeilern. 

Endlich gehört hieher der‘ berühmte Tempel ded Dagan: 
nathas in Oriſſa, deffen bereit bei einer andern Gelegenheit 


‚Erwähnung gefchehen. - Die Länge der einfaßerden, 24 Fuß 


hohen, Mauer, welche ein regelmäßiges Parallelogram bildet, 
beträgt bier 1122 Fuß bei .einer Breite von 696 Fuß, im 


364) ©. Robertson historic. disquis. p. 330. 
365) ©. Zimmermanns Taſchenbuch 1813. ©. 236. 
x 366) Wiebefing a. a. O. II. ©. 37. 
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Innern aber laͤuft noch eine Gallerie von 14 Fuß Breite mit 
elegantem Gefimfe von ‚276 Arkaden, zirkelförmig in einander 
verfchlungen °*”),. : Der ‚Haupteingang tft unter der höchften 
Pyramide von 344 Zuß, Die mit getriebener Arbeit auf ver: 
goldetem Kupfer Ihon 9, Meilen von der See aus fichtbar 
feyn fol. Das Merkwürdige bei diefer Anlage tft wol, daß 
fie ein:5 Zheilb ganz auf lebendigen Zelfen gegründet worben, 
den man zuvor 400 Ellen lang und 250 Ellen breit wagrecht 
meißeln mußte, von ber andern Seite aber, daß die unge: 
heuren Werfftüde, zumeilen von 10,000 Kubiffug, 34 Meilen 
weit aus ben Ghattd hergeholt wurden, und wenn wir nun 
durch die Alten benachrichtigt werden, daß die Erbauung einer. 
Aegyptiſchen Pyramide 20 Jahre lang an 366,000 Arbeiter 
beſchaͤftigte, mögen. wir nicht -billig von dieſem Tempel daffelbe 
benfen, der an Maffe noch groͤſer, deſſen Geftein weit härter 
als der Aegyptiſche Sandftein iſt, und dennoch fpiegelhell polirt 
wurde? Und ähnliche Bauarten, oder Die Truͤmmer berfelben, 
finden fi) durch gang Hindoſtan zerfireut, bald von Marmor, 
wie auf Malabar, bald von Porphyr oder Granit, denn die 
Gebäude von Siegelfteinen find jung und bei weitem nicht mehr 
fo großartig. Im Nerbudhathale trifft man an unzugaͤng⸗ 
lihen Plägen haͤufi ig, auf Ruinen von Städten und Tem⸗ 
peln;- auch hier ſteht noch ein impoſantes Heiligthum 200 
Schritt vom Ufer, und die ungeheuren Felſentreppen mit 
Baldachinen, von Saͤulen getragen, reichen bis zum Fluße 
bin *08). Wieder wird daſelbſt bei der alten Feſtung Dhuboe, 
am Eingange zur bergigen Landſchaft Malva, unter vielen 
Truͤmmern noch das ſogenannte Diamantenthor bewundert: 
es iſt 320 Fuß lang, im ſchoͤnſten Style aus Quaderſteinen 
erbaut, wird von Elephanten getragen, und iſt voller Sculp⸗ 
turen, bie zu ben vollendetften Arbeiten bed alten Indiens 
gehören — In der Nähe aller Pagoden find gewöhnlich 


367) Legout de Flaix bei Zimmermann 0.0.0. S. 42. 
368) Ritter im Berl, Kalender 1930. &. 182. 
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Teiche und gepflaſterte Waſſerbecken angelegt, oder Nebenge⸗ 
baͤude, um fremde Pilger, wie es die Religion gebietet, darin 
zu beherbergen; haͤufig jedoch find bie: letztern, wie uͤberhaupt 
die umgebenden. Verzierungen geſchmacklos und aus einer 
jüngern Zeit, wie die Hauptpagode und deren Eingang zu 
Bangalore m Maifore bereit: mit. Felsbloͤcken verfchüttet find, 
während die Propyläen mit. dem, Dreizack des Sivas "und 
Chakras des Viſhnus aus einer jängern Periode herruhren. 
Auf den oſtindiſchen Inſeln endlich, trifft‘ man neben praͤch⸗ 
tigen Pagoden des Alterthums, deren Dienft noch: gegenwär: 
tig fortdauert, die Ueberrefte von den fhönften Baudenkmaͤlern 
,„ an. Auf der Beinen Infel Ramiſura reihen ſich faft Tempel 
an Tempel, weil da3 ganze Eiland heilig gehalten wird. Die 
Hauptpagode iſt auch hier alt und: coloßal; die Area, mit 
einer 20 Fuß hohen Mauer‘ von 830. Fuß Länge und 625 
Fuß Breite, umfchließt den Tempel, der allein 2628 fehr 
fein - geätbeitete Säulen (of highly labourated workman- 
ship) aufweifet °°). Auf Ceylan finden ſich ungeheure 
Trümmer von Palläften, Tempeln und Brüden, und an einer 
Stelle eine fo große Menge von Marmorfäulen,: daß Knor 
fie eine Welt von Pilaftern nennt °”%). Es giebt auf diefer 
Inſel, wie derfelbe bemerkt, einige ungemein fchöne Zempel, 
bie von Qunderflüden erbaut; mit gehauenen Bildnißen und 
- anderen ‚Figuren geziert, aber fo alt find, daß die Einwohner 
nichts von ihrem Urfprunge wiſſen; foviel aber ift ausgemacht, 
daß. fie von geſchicktern Baumeiſtern, als die Cingaleſen ſind, 
“ erbaut worden, weil dieſe bie im Kriege zerſtoͤrten Gebäude 
nicht wieder berftelen, koͤnnen. Eben fo wenig find die glän- 
zenden Ruinen im. Innern Yava's Werke der Eingebornen; 
fie alle tragen den coloßalen Character der Indiſchen Bau: 
kunſt und zeugen von einer hohen Bildung der frühern Ya: 
vanefen; die Götterbilder find hier meift von Marmor, bei 
fieben Fuß Höhe aus Einem Stüde gehauen, und beziehen 


Ä 369) Cordiner account of Ceylan IL. p. 13. seq. 
370) Knox descript. of Ceyl. p. 6. 72. 112. 168. 
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fih auf den Dienſt des Sivas und Buddhas ?”). Die 
prächtigften Denkmäler find bier unftreitig die Trümmer von 
Chandiſevu, deren Eingang 18 gigantifche Wächter. bilden; 
dad Ganze befleht aus 296 kleinern Tempeln in einem Pas 
rallelogtame vertheilt, in deren Mitte fich der größte erhebt, 
auf beffen Stufen Sphinre, halb Elephant, halb Loͤwe (hasta- 
sinhäs) ftehen. Viele Tempel find von kreuzfoͤrmiger Bauart, 
die meiſten jedoch pyramidaliſch. 

$. 3. Bevor wir nun zu der Givil-Architectur des Volkes 
und zu den wenigen Beziehungen uͤbergehen, welche aus alten 
Schriften über biefelbe fich gemwinnen laffen, wobei dam, des 
ungeheuren Abftanded wegen unfere Blicke auf bie Bleinliche 
Gegenwart zugleich fich richten müßen, wird es noͤthig feyn, 
einige Bemerkungen an die gefchilderten Denkmäler des alten 
Indiens zu Enüpfen, weil fie in einigen Merken Uber Archi— 
tectur,; wie bei Hirt, gar nicht berückfichtiget ‚worden‘, bei 
Anderen mit vorgefaßteı Meinungen betrachtet find, und wie: 
der Andere, wie z. B. Stieglis, zuviel auf die Symbolik 
von Müller und deren ungenaue Deutung gegeben haben. 
Zuerft wird es beachtenswerth, daß bie großartigen Merfe 
Indiens von ben nörblihften Gegenden an, ja fogar bießeit 
des Indus in Bamian, wo ähnliche Ercavationen fich finden, 
bis zu den füdlichflen Infeln, eine Strede von 600 bid 700 
Meilen, alle aus dem Guße Einer Religion entfprungen und 
Die Bildwerfe aus dem Kreife einer und derfelben Mythologie 
entnommen find; ‘daß fie demnach einzig der Religion, 
und nicht etwa fonftigen Staatdintereffen ihr Dafeyn ver: 
danken, und daß bie Kraft einer folchen Religion groß feyn 
mußte, da fie bie entfernteften Länder unter vielen Fürften 
und Nationen, und mehre Jahrhunderte hindurch zu einer rie⸗ 
fenmäßigen Aufopferung aller Kräfte in gleichem Maaße be. 
geiftern Eonnte 272). Daß aber wahre Begeifterung, und 


371) Crawfurd in Asiat. Res. XIII. p. 337. 367. 
372) Weigl. Asiat. Res. VI. p. 386. 
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nicht etwa. Sflavenfinn, ober Zwang bie Triebfeder dieſer An⸗ 
firengungen gemwefen, gebt aus dem architectonifchen Seifte 
hervor, der jene Werke durchdringt; denn die großartige Auf 
fafjung einiger Grotten und Zempel wird noch von der fei: 
nen Ausführung mit allen Zierden der Bildhauerkunft weit 
übertroffen, und weder die Pyramiden noch die Thebani: 
fhen Zempel des alten Aegyptens reichen in Diefer. Beziehung 
an die Sndifhen Wunderwerke, gefchweige denn die Cyklo— 
penmauern und Stonehenge anderer Nationen: an Geſchmack 
konnten .die edlen Griechen allein den Indern zuvorkommen. 

Es geht ferner aus diefen Rieſenwerken hervor, daß fie 
rein Indifch find und durchaus‘ Fein Fremdling Einfluß auf 
diefelben gehabt ‚habe, baher die grundlofe Meinung, alö 
hätten Aethioper, Phönizier, Aegypter, Juden, oder gar 
Macedonier die Hand mit im Spiele gehabt, eben fo wenig 
eine ernfte Wiederlegung verdient *7°), als die Behauptung 
"von B Öttiger, fie feyen entflanden, bevor ein fansfritreben: 
bed Bol. in Indien eingedrungen °’Y). Der Styl um 
ganze architectonifche Character iſt völlig vom Griechifchen 
und Aegyptifchen, fo wie von allen und befannten Bauar: 
ten verſchieden *75); Gewölbe fommen nur in: zweien Tem⸗ 
peln zu Kennert und Ellore vor und find fogenannte Zon: 
nengewölbe, wozu natürliche Grotten und Höhlen am erften 
die Vorbilder werden konnten. Die Säulen haben fafl immer 
eine vieredige Pfeilerbafis, wogegen die Aegyptifchen gleih 
rund aufftreben; fie find, und dieſes fogar, in den Selfentem: 
peln, mit Sculpturen bededt, während die Altaegyptifchen 
meiſt ohne. Schmuck find ©), und ‚gern — wit 


* 


373 S re Pauw über China und Aegypten I. ©. 338. Ma- 
let in Asiat. Res. VI. p. 383. Goldingham ebendaf. IV. p. Al}; 


374) Böttiger Ideen zur Archäologie der Malerei 1.©. 8. 


375) Wiebeking bürgerliche Baufunft II. &. 281. Was fih Aehn⸗ 
liches mit Aegyptiſchen Monumenten findet: "die Pyramiden und Obelis— 
Eenform, bie Sphihre, Zotuffe u. dergl. betrachten wir: beſſer, wenn von 
der bildenden Kunſt die Rede iſt. 


376) Stieglitz Geſch. der Baukunde I. ©. 150. - 


Y 


Bürgerlihe und haͤusliche Alterthümer. .9 


Wiebeking bei, daß bei den Pfeilern der Indiſchen Archis 


tectur eine blühenbere Phantafie obwalte, ohne daß wir - je: 
doch zum Erfage in den gewaltigen und flarren Maſſen der 
Aegypter jenen »ernflhaften Verſtand und bedeutungsvollen 
Sinn« finden fünnen, den man hineinzulegen geneigt iſt ꝰ77). 
Wer aber ſondert uns alle die Monumente der Baukunſt, 
welche Griechen und Roͤmer im Nilthale errichtet, von den 
einheimiſchen? Zu den Altaegyptiſchen gehoͤren mit Sicher⸗ 
heit Die Pyramiden, mehre alte Felſengraͤber, und die impo⸗ 
nirendscoloßalen Wunderwerke Thebens, welche fihon Homer 


als eine Prachtftadt Fennt: allein felbft bei dieſen legtern 


zeigen fi) Spuren von neueren Bauten, zu denen die alten 
Materialien benugt worden, und viele Aegyptifche Denkmäler 
bis nad) Nubien hinauf werden von Architecten ald Griechifche 


erkannt 2728). An den meiften Zempeln zu Philä, Iheben 


und befonderd zu Denderah, deflen faft fämmtliche Bauten 


der Mömerzeit angehören follen, liefet man. die Namen: Pto« 


lemäud, Berenice, Cleopatra, Arſinoe, CAfar, -Ziberius, Do: 
mitian und Antonin °’%); Salt lad zu Karnak am Tronk 
einer Säule .de8 großen Tempels unmittelbar unter dem Na: 
men Ptolemäud auch Pfammetihus/ und fo verbinden auch 
anerkannt junge Monumente die Namen ber Götter und Kö- 
nige aus, der Mythen: und Heroenzeit mit denen der jüngern 
Erbauer: hieraus auf. ein hohes Alter fchließen: zu wollen, 
bieße die vofettifche Infchrift in die Urzeit hinauffegen, weil 
fie vom Oſitis spricht, oder die Indifchen Kupfertafeln des⸗ 
gleichen, wenn fie der mpythifchen Könige erwähnen. Auf 
gleiche Weife ift es zu erklären, wenn an einem Höhlengrabe 
gleich nad) dem Namen ODſiris auch Iwrrno oder 


377) Wiebeking a. a. O. ©. 4. Schon Strabo (17, 1.) ſpricht 


ihnen alle Grazie (yoapexov.) ab. 
378) Stiesliß a. a. O. ©. 158. ff. 


379) ©. Fritſch Über die neueften Verfuche der Hieroginph-Erklär. ©. 45. 
vergl. St. Martin in einem Briefe von Nicolet an ben Landarafen 
von Heſſen in A Schrift: la pierre Zodiacale du ap de Deu- 
drach p. 47. 
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auf einer Vaſe mit Hieroginphen und Keilſchrift xerxes ge⸗ 


leſen wird, denn weit entfernt, daß die Perfer ſich Nilan—⸗ 


wohner ausgewählt, um die Kunftbildung nad) ihren Gegen: 


‚den zu verpflanzen, wie es der Aegyptiſche Stolz einer jün- 


gern Periode vorgab *°%), fuchten eben die Perfer jene der: 


ſtoͤrungen des Cambyſes dadurch gut zu machen, daß fie eine 


Zeitlang in den Aegyptiſchen Character eingingen und das 
Land unter Darius mit Temipeln zierten, wodurch ſogar bie 


al3 fie dad Land mit unzähligen Tempeln fchmüdten; Cpi: 
phanes erweiterte den Tempel ded Apid durch prachtuolle Ge 
bäude, fagt die rofettifche Inſchrift »2); mehre Denkmäler 
verrathen fich felbft durch ihre Bildwerke, wie 3. B. durch die Be 
handlung bed MWeinftodes, der erft durch Griechen, wie wel: 
terhin bewiefen werben fol, dort heimifch wurde; der Pam: 
philifche Obelisk wird an fich als jung erkannt °°°), un 
fhon Lucan hat es auögefprochen, daß nach Alerander das 
Land mit Tempeln uͤberhaͤuft worden °°*). 


Aſſyriſche Keilfchrift nad) Aegypten gelangte ?°). Mehr noch 
* bequemten ſich die Lagiden nach dem aegyptiſchen Gefchmadt, 


Das Alter der. Indifchen Denkmäler läßt fih geſchichtlich 
nicht beflimmen, ba bei den meiften nicht einmal eine Sage 


mehr von ihrem Entftehen ſich erhalten hat. Die Tempel: 
grotten zu Ellore werden ald Werke der Götter, ober der d% 
monifchen Riefen angefehen, wie es die Aegypter ebenfalls von 
ihren Pyramiden dem Niebuhr erzählten, daß ein Zauberer 


fie in Einer Nacht hervorgerufen. Im Allgemeinen fegen die 


Brahmanen den Urfprung diefer Monumente in den Anfang de 
Kaliyuga, 3100 Jahre vor unferer Xera, wo fie der himmliſche 








ı ' 


380) Diodor. Sicul. II, 46. 


381) S. Hartmann Leben Tychſens IV. S. 56. ff. Eine phönigfer 
Inſchrift (die Zeugitaha) hat ebenfalls eine Art Keilfhrift neben fi, ©. 
Hamaker miscellanea phoenicia Tab. II. 


382) Rofett. Inſchrift Zeile 33. 
383). Fritſch a. a. O. ©. 4. 


384) Lucanus Pharsal. 10, 15: templa vetusti 
Numinis, zn Macedüm testantia vires. 
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Architert Visvakarman erbaut habe *%*); biefer hat merkwür⸗ 
digerweife feinen eigenen Tempel zu Ellore, welches ein gutes 
Borurtheil für die Architectur des Volkes erregen follte, wie 
venn überhaupt die Werke über Baukunſt als Offenbarungen 
betrachtet werden °°°%): allein aus dem willkuͤhrlich gegebenen 
Datum kann die Gefchichte hier keinen Vortheil ziehen. Die 
Sriehen melden non diefen Baudenkmälern nichts, weil fie, 
durchaus nicht in dem Flachlande in’ den Bereich derfelben 
kommen konnten, und erſt der Periplus weiß, dag man in 
Surate viele Tempel, Altäre und Monumente finde 7); fos 
dann kennt Bardefaned eine Grotte mit dem Zwitterbilde 
Ardhanari *88), welches fi) wirklich auf Elephante findet, 
und endlich fcheint ein Gerlicht von den Grottentempeln bei 
einem fpätern römifchen Sammler durchzuſchimmern, wenn er 
ber Indiſchen Götterverehrung in Höhlen erwähnt °®’). So= 
biel aber ift wol gewiß und darf ohne Widerfpruch behaupte: 
werden: biefe Ueberrefle gehören der Indifchen Vorwelt an; 
die Nation war frei und felbftftändig; fie war ohne diejenige 
Schlaffheit, welche feit einem Zahrtaufend. ſich ihrer bemäd- 
tigt hat, ſeitdem fie kaum die Teichteften Mauern durch Ter⸗ 
taſſen und ımvolllommene Hebel zu erbauen im Stande 
it ®%), und » Jahrhunderte großer Gultur«, fagt Veltheim 
mit Recht, »mußten wol dieſen Denktmälern vorangehen, da 
fie durch Geſchmack und Größe der Unternehmung die Aegyp⸗ 
tiſchen Monumente weit übertreffen *°*),« ja, nach dem Ur- 
theile eines Kenners, aller Baukanſt uͤberhaupt angeren — 


— ——— 


385) Asiat. Res. VI. p. 391. I 

386) S. Schlegel Indiſche Bibliothek II. s. 470. 

387) Periplus maris Eryth. p. 166. Edit. Blanc. 
388) ©. Thl. I. &. 150, vergl. Asiat. Res. IV. p. 408. 


389) Alex. ab Alexandro gen. dies 4, m: Apud Indos fait 
diu servatum, ut terrestribus diis in cavernis, soli vere in sublimi 
sacrum faciant. 


+ 3%) ©. beſonders Si in ber Bearbeitung bei Arche nholz J. S. 8. 
391) Veltheim Über die Onyrberge bes Kteſias S. 49. 
392) Stieglig Gefchichte der Baukunſt ©. .46 80. 
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Endlich aber iſt es von einem großen Bewunderer und war⸗ 
men Vertheidiger ber Altaegyptiſchen Denkmäler unverholen 
eingeſtanden worden, daß wir bei ihnen kein allmaͤhliges 


Fortſchreiten von dem Unbeholfenen zum Beſſern und Voll⸗ 


⸗ 


kommnern bemerken 22), wodurch wir zw ſchließen uns 
berechtiget fuͤhlen, daß hier die Periode der Kraft von 


keiner gar langen Dauer koͤnne geweſen ſeyn, waͤhrend die 


%» 


Architectur der Indiſchen Monumente fattfam zeigt, daß fie 
das fortfehreitende Werk mehrer Generationen if. Denn 
die Abwechfelung von den Höhlentempeln bis zu den Pagoden 
ift ungeheuer, und feßt eine, ununterbrochene. Hebung vor: 
aus, bid die Kunfifertigkeit zu diefem Grade der Vollkom⸗ 
menbeit gedeihen konnte. Bald iſt der Schaft der reichen 
Pfeiler und Säulen gerieft und. cannelirtz bald vieredig, 
bald ein Octogon; bald glatt gelaflen und bald mit Arabes⸗ 


‚ ten, oder mit XThierfiguren verfehen; bald find Karyatiden 


angebracht, bald die Gapitäler mit Blättern geziertz bald | 
die Knaͤufe nach Art eines Kiffend oder Wulſtes; am häufig 
ſten aber ift in den altern Grotten ein Kunftgebälfe ange: 


‘ bracht, wie in Aegnptifchen und Griechiſchen Bauten, wahr: | 


fcheinlich, weil man die urfprünglich natürlichen Grotten, 
welche den Typus zu ben Heiligen gegeben, durch Balken 
hatte flügen müßen. Nach diefem unverkennbaren Fortfchrei: 
ten der Indiſchen Architectur -fuht nun Wiebefing einiger: 
maßen Die Perioden derfelben fefizufegen, indem er zuvoͤr⸗ 
derft drei Säulenordnungen annimmt, von dem einfachften 


Pfeiler, der bloß die Felsdede flüst, zuweilen ſchon mit 


regelmäßigen Gliedern, wie im Kailafa zu Ellore, beffen 
Säulencapital das Prototyp zur Dorifhen Säule enthält, 
bi3 zur zweiten Säulenordnung mit runden Knäufen, und zu 
der dritten, welche mit Zierrathen -überfült erfcheint. Die 
erfte Ordnung begründet, ihm zufolge, die frühefte Epoche Der 
Altindifchen Acchitectur , Die verfchönerte in mehren Grotten⸗ 
tempeln die zweite Epoche; in die Mitte‘ Periode falle ber 


% 


393) Hirt Gefhichte der Baukunſt. T. ©. 6. 
! 
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Anfang: oberirdiſcher Baukunſt, beſonders Mahabatipura, und 
überhaupt die architectoniſche Bearbeitung der. Oberfläs 
hen. Diefed wäre Die Zeit der höcften Bluͤthe, infofern 
Wiebeking den Tempel von Chalembaram, beffen reine Ber: 
hältniße anerkannt worden, bieher zieht und fein Alter dem 
des berühmten Aegyptifchen Zempeld zu Zentyra gleichſetzt. 
Die vierte Bauperiode würde endlich. die Pagoden mit übers 
Iadenem Schmucke enthalten 374),, und mis dieſer Anficht 
eines Kunftverftändigen trifft in der That, auch diejenige zu⸗ 
ſammen, welche bloß auf .die mythifchen Scüulpturen dieſer 
Monumente Rüdficht nimmt. Verhaͤltnißmaͤßig am äfteften 
dürften nämlich Diejenigen Felfentempel feyn, welche die Vers 
ehtung des Sivas allein zeigen," ohne eine Spur des Viſhnu⸗ 
cultus, wie in ber bewunderndwürbigen, aber doch gebrüds , 
ten Höhle auf Elephante, welche den Viſhnus einzig in dem 
Ztimurtibifde aufweiſet: Diefe würde, demnach über das Als 
ter der epifchen Gedichte hinaußreichen, welche den Viſhnui⸗ 
ten angehören *2985). : Sodann mögten diejenigen folgen, wels 
be dem Viſhnu felbft, oder dem Kriſhna huldigen, und zus 
gleich den Buddhismus friedlich neben dem Brahmaismus 
darfielen; am juͤngſten wären:dagegen die Pagoden. Endlich 
darf noch einmal bemerft. werden, . daß bie: Steinart. der 
Örosten zu der allerhärteflen gehört, und. dennoch. ſchon . vie: 
les Lerwittert iſt, wo es ſich ſelbſt uͤberlaſſen war. Die Mo: 
hammedaner haben redlich zerſtoͤrt, ſo viel ſie konnten, und 
zu Ellore ſind noch die Bemuͤhungen des Aurengzebe ſi chtbar, 
durch angezuͤndete Feuer die Tempel zu ſprengen; bie Por⸗ 
tugiefen- haben ihm in diefem Vandalismus wenig nachgege: 
ben, wie es ein faft, gleichzeitiger Schriftfteller, Corfali, 
offenherzig berichtet: In der Gegend von’ Goa und im gan⸗ 
zen Indien find unzählige alte Gebäude der Heiden, und auf 
einer Heinen Infel, die nahe bei -Dinari liegt, haben bie 
Vortugiefen, um bei Goa zu bauen, einen alten. Zempel zer: 





394) Wiebeting Bürgerl. Baukunft ©. 284. 


35) ©. Schlegel Ind. Bibl. II. ©. 450. | | 
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ſtoͤrt, der mit bewundernswuͤrdiger Kunſt gebaut war (ch’era 
con. maraviglioso artificio fabricato), mit antiken Fi: 


guren aus ‘einem gewißen ſchwarzen Steine nach der groͤß⸗ 


ten Bollendung auögearbeitet (lavorate di ne 
perfettione) °°*). 


$. 4. So menig nun biefe ‚großartigen Anlagen von ei⸗ 


‚nem frühern Iroglodytenleben audgegangen waren, foribern 
religiöfen Motiven ihren Urfprung verdankten, eben fo wenig 
darf man auch auf ber andern. Seite behaupten, baß Diele 
Baukunſt bloß eine heilige gewefen, denn ſchon die Ruinen 
von Mahabalipura zeigten, daß fie in die Civil-⸗Architectur 
binübergegriffen, und daß man die Natur ſich unterworfen 








babe, um eine ganze Felfenftadt zu gründen, freilich wol 


in groͤßerm Maaßſtabe, ald Reineggs eine Stadt am Kaufe 
fus will angetroffen haben, deren "Mauern, Thore, Gaſſen 
und Häufer ebenfalld aus Stein gehauen waren ?) Das 
“alte Gefes will, wo moͤglich, :Gaftelle und Feflungen, wel 
che einem Fürften fo nothwendig erachtet Werden, daß er 
ohne fie gleichſam aus der Caſte gefallen ift »29), auf ifolir: 


ten Selfentuppen, woran das Land fo reich ift, angelegt 
wiffen *9), und daß man diefer Vorſchrift getreulich nach⸗ 


gekommen, geht aus mehren feſten Plaͤtzen hervor, deren 
zum Theil ſchon im Alterthume Erxwaͤhnung geſchieht. 
Die Griechen erzaͤhlen von einer beruͤhmten Bergveſte dieſer 
Art, mit Namen Aornos, unweit des Indus, welche ſechs 
Meilen im Umfange hatte, eilf Stadien, oder 6000 bis 7000 
Fuß hoch und dennoch oben mit Wafferquellen, Waldung 
und Aderland Derjorgt ma ringsum ging der Berg fenf: 


3%) Ramusio I. p- 178. 


397) — Reiſe in den Caucaſus II. ©. 132. — Stieg 
 lieaa.dD.©. 86. 


398) Hitopades. p. 82: Kdurgaviehkye räjä gotrachyuta ma- 
nushyavat. 


399) Manu 7, 69. 
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recht herab, war ohne eingehauene Selfentreppen unerfleiglich 
und fiel dm Maceboniern nur durch Verrath in die Hänz 
de 9, Höhe und Umfang fcheinen bier allerdings eben fo 
übertrieben, als wenn fpäterhin Julian aus dem Namen 
folgert, es habe kaum ein leichter Wogel diefe Feſtung hinan⸗ 
fiegen fönnen *01); im Webrigen aber finden fich ber feften 
Dläge gar viele, ‚welche durch ‚ihre vortheilhafte Lage unuͤber⸗ 
windlih feyn wuͤrden, wenn fie nicht häufig Mangel an 
Waſſer litten 02). Auf gleiche Art iſt die Feſtung Haiderabad 
in Golkonda von der Natur beguͤnſtigt, ſo wie ferner die 
Haupteitabelle von Zrichinapali, zwijchen Madura und Tanjore 
am Kaveri gelegen, welche auf einem Tegelförmigen Selfen von 
bebeutenber Höhe bie Umgegend beherrſcht und nur. burch eins 
gehauene Stufen zu erfleigen: ift 02). in anderes Wunder 
der Natur und Kunſt ift die Bergveſte Gualior, fünf Meilen 
von Agra, welche, nach dem Ausdrucke eines. Arabifchen Rei: 
fenden, aus einem Felfen ſcheint geſchnitzt zu ſeyn 209. Sie 
beſteht aus einem freiliegenden Felſenberge von 300 Fuß Hoͤhe z 
und einer Meile im Umfänge, mit trefflihen Wafferbiunnen 
und Weidepläßen auf der Platteform, welche noch mit ſtarken 
Bollwerken von Quadern eingefaßt iſt; Menfchenhände haben 
den Stein ringsum lothrecht abgeſchnitten, und nur ein ein⸗ 
iger Zugang, dur. fieben Kelfenthore und Baſtionen geſchuͤtzt 
führt zu der Hoͤhe hinan. Die Sage knuͤpft die Einrichtung 
zu einem Vertheidĩgungsplatze an die buddhiſtiſche Paladynaſtie, 
denn fruͤher ſey der Berg von einem Devoten, Namens Ga⸗ 
valipa, zu einſamen Bußuͤbungen benutzt worden *°°); gegen⸗ 
waͤrtig iſt die Citadelle, welche im Jahre 1780 nur durch Liſt 


400) Arrian Expedit: Alex: 4; 28. 

401) Juliani orat. II: p. 73; Edit. 1696: . 
402) 8; Traüsactiohs of the roy: Asiat: Soc. T: p: 59: 
403) Anſicht bei Jimmermann a: a: O. 1. S.: 88. 

404) Ibn Batuta travels p. 123. Ueberf: von Lee. 


405) ©. Gualiornämeh bei Lee 44:D. p. 131: seg: — Zim⸗ 
mermann I: ©: 80: 
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den Mahratten Eonnte entriffen werben, in den Händen der 
Britten. Endlich gehört hieher die Feftung Tagara oder 
Deoghir, bei Eliore, nody von Ihn Batuta Devigir genannt, 
d. i. Devagiri, GSötterberg, weil er gleihfam zur Schub: 
wehr des nahe liegenden Pantheond in den Zempelgrotten hin: 
geftellt feheint. ine fteile Feldmafle von 500 Fuß Höhe er: | 
hebt fich hier einige taufend Schritte von der Bergkette, und 
ift mit Thürmen und Bollwerken 'eigentlih ganz in ein 
Fort verwandelt, infofern noch Waffergraben ringsum den 
Berg einfchließen. Ich kann das Ganze nicht Fürzer und an: 
fdyaulicher ald mit den Worten Ritter’d befchreiben: »Hat 
man die dreifache Mauer, die den Berg umläuft, durchzogen, 
fo feigt die Felswand erft. noch 150 Fuß fenkrecht empor. 
Der Weg binauf kann nur durch das Innere des Granitberges 
felbft hindurch gehen; ein dunkler, hohler Feldgang, 12 Fuß 
hoch, in Feldgewölbe gehauen, muß bei Fadelfchein wol zehn 
- Minuten lang emporgeftiegen werden zu einem freiern Rau: 
me, ber aber durch eine eiferne Fallthuͤre geſchloßen werben 
kann, wodurch alle Verbindung von unten und ‘oben abge: 
fchnitten wird. Ueber diefer Stelle fangen nun die Bauwerke 
mit den Thoren an, faft alles ift in Feld gehauen: Thuͤren, 
Wohnhaͤuſer, Brüden, Batterien, Munitionshäufer, Arfenäle 
winden fich hinauf bis zum Commendantenhaufe *°°%).« Uebri⸗ 
gend läßt fi) aus dem Namen Götterberg, welchen mehre 
Selfenburgen in Indien tragen, wol vermuthen, daß fie erſt 
nach und nah zu Feflungen umgewandelt worben, in der 
feüheften Zeit aber der Religion allein gewidmet feyn mogten. 
Noch Haafner fand einen folchen Tempelberg an der Coro: 
mandelküſte, zu dem man auf 1590 Stufen, durch Hallen 
und Gallerien, welche fämmtlich. in Stein gehauen waren, 
binangieng 07); auf der Suͤdſpitze Ceylans ift einem ifolirten 
Berge die Form eines Kubud gegeben, den man mittelft 545 


406) ler im Berliner Kalender 1830. ©. 164. vergl. Ibn Ba- 
tuta p. 


407) — Reife I. ©. 14. 








x 


Bürgerlihe und häusliche Alterthuͤmer. 99 


Stufen erfteigt, unb der berühmte Pit ded Mamas auf eben bies 
fe Infel, von 6680 Fuß Höhe, Tann bid zur oberſten 
Spite, welche mehre hundert Fuß wie ein Zuckerhut fich ers 
hebt, nur durch eine eiferne Kettenleiter erfliegen werden, und 
dennoch ift die Platteform von 70 Zuß Länge und 54 Fuß 
Breite ‚mit - einem Geländer umgeben, weil Buddha's duß⸗ 
ſtapfen von den Pilgern hier verehrt wird. 

Wie ſehr verſchwinden nun gegen alle dieſe gieſenbauten 
des alten Volkes die jetzigen Staͤdte Hindoſtans, die von den Zeiten 
des Akber an, deſſen wahrhaft ſchoͤne und großartige Anlagen 
nunmehr ebenfalls zertruͤmmern, immer mehr einſchrumpfen und 
die Pygmaͤengeſtalt der heutigen Generation zur Schaut tragen. 
Statt ded Granitd und Marmors ift allenthalben Lehm und Holz 
an die Stelle getreten, und in dem einft fo berühmten Delhi 
wurden, als Bernier die Gegend bereifte, an 60,000 diefer 
Lehmhütten eine Beute der Flammen. Zu ben beßeren Ge: 
bäuden werben gegenwärtig Siegelfteine angewandt, bie freis 
lih wegen der Güte des Thons und der. feflen Brennung 
den härteften Steinen gleichfommens jedoch richtet fih, und 
f0 gewiß auch im Alterthume, die Bauart nad) der Natur 
des Bodens und ded Elima's: am Indus finden fich noch. eben 
die beweglichen Holzhütten der Fifcher: und Hirtenvoͤlker, wie 
fie Schon den’ Griechen auffielen *°%), und in den heißen Flach: 
ländern trifft- man die Iuftigen Gebäude von Bambusrohr an, 
während die kaͤltern Höhen fich der foliden Mauern bedienen, 
Wie einfach und , fiher der Hindu Gewölbe zu bauen 
verftehe, ift durch neuere Erfahrungen nachgemiefen *°%), wo⸗ 
bei e3 jedoch ungewiß wird, ob dad Verfahren nicht ben Mo: 
hammedanern abgelernt fey; baffelbe gilt von ber firmreichen 
Urt, die größern Gebäude, flatt auf Balkenroſten, über ge: 
mauerte Brunnen aufzuführen, welche, in gewißen Diftanzen 
gegraben und mit Steinen gefüllt, zu eben fo vielen Säulen 
werden. . Der Araber Abdollatiph Fennt dieſes Verfahren 


408) S. Sprengels Beiträge VIII. ©. 34: 
409) Asiat. Researches VIIL p. 34. 
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um das Jahr 1193 in Aegypten, und bei der Demolirung der alten 
Feſtungswerke von Arkote in Karnalik fand man es gleichfalls 
angewandt 20), Keine einzige Stadt des jetzigen Landes 
kann ſchoͤn genannt werden; keine iſt durch hohe Gebaͤude, 
wenn nicht alte Tempel, oder mohammedaniſche Minarets in 
ihr ſich erheben, ausgezeichnet; man wird fie aus der Ferne 
felten gewahr, weil die Häufer flache Dächer haben und, wie 
in Afien gewöhnlich, mit großen Gärten umgeben find, Bei 
den Häufern der Brahmanen und reichen Privatperfonen 
herrſcht mitunt® mehr Geſchmack, ald man vermuthen folle, 
denn fie find mit Zerraffen (bhümivisefha), mit Borhallen, 
-Säulengängen und Geländern (veranda) umgeben, unter wel 
chen man die Kühlung genießt, und die alten Namen machen 
es glaublich, daß die Einrichtung der Vorzeit angehörte, zu 
"mal da fie über ganz Hindoflan und felbft in den aͤrmſten 
Dörfern fich findet. Keine Stadt hat fhöne Straßen, denn 
meift find fie enge, krumm und ungepflaftert, und diefes war 
im Alterthume nicht anders, weshalb die epifchen Gedichte fü 
oft erwähnen, wie die Straßen mit Sand bemworfen und mit 
Waſſer befprengt worden feyen +". Sie hatten eigene Ne 
men, wie die Kaufmannöftraße zu Ujjayini, und es waren 
Menfchen angeſtellt, fie rein zu erhalten, ‚oder für Beleuch⸗ 
fung: zu forgen, während eigene Scharwächter fie des Nachts 
durchwandelten 22): »dieß verräth«, fagt Robertfon ba 
ähnlicher Gelegenheit von den Mericanern, »einen Grab von 
Aufmerkſamkeit, den felbft policirte Voͤ dr erſt fpät zu errei⸗ 
hen pflegen: *'Y.« - Diejenige Stadt Indiens, welche tro& 
aller: Zerftörungen und vieler Umgeftaltungen‘, vieleicht noch 
am erſten an die fruͤheren Staͤdte erinnern duͤrfte, iſt Benares, 
von welcher uns sa folgende a entworfen baf: 


— 


410) &. Gilly über Erbauung der Gebäude auf gemauerte Brunnen, 
Berlin, 1804. 


411) Nalus 25, 6. Rä&mä y. I, 63, 59. und öfter. 

412) Theater der Hindus ©. 122, | 

413) Robertfon Geſchichte von Amerika II. ©. 329. 
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»In diefer Stadt leben Feine Europäer, auch find die Straßen’ 
nicht breit genug für Wagen, da bie engen und fich winben- 
den Alleen zuweilen kaum einen Palankin durchlaffen. . Die 
Häufer find meift hoch, keines, glaub’ ich, weniger als zwei 
Stod, die meiften von drei, und verfchiedene von fünf. oder 
ſechs Etagen, ein Anblick, den. ich hier zum erftenmal in Sn: 
dien hatte. Die Straßen find, wie die zu Chefter, beträcht- 
lih niedriger, als der Dielenflur der Häufer, welche meiftend 
Ögengänge in der Fronte haben, mit Kleinen Buben ‚im 
Hintergrunde. - Oberhalb diefer find Die Häufer reich verziert 
mit Veranda’, Galerien, Erkerfenftern, und fehr breiten, über: 
hängenden Dachrinnen , von ausgeſchnitzten Karyatiden getras 
gen. Die Zahl der Tempel iſt ſehr groß, die meiften find 
fein und, Gapellen gleich, an den Eden der Straßen unter 
dem Schuge der hohen Häufer bingebaut. Shre Form ift 
nicht ohne Gefchmad, und viele von ihnen find gänzlich bes 
dedt mit fchönem und kuͤnſtlichem Schnigwerfe von Blumen, 
Thiesen und De an Zeinheit und Reichthum ben 
beften Muftern, die ich von gothifcher und griechifcher Baus 
funft gefehen, gleihlommend, Das Material ber Gebäude ift 
ein fehr guter Stein von Chunar, aber die Hindus fiheinen _ 
fh zu gefallen, .ihn mit einer dunfelrothen Farbe zu beftrei- 
Sen, und den am meiften in die Augen fallenden Theil ihrer 
Häufer mit Malereien in lachenden Farben, als da find Blu- 
mentöpfe, Männer, Weiber, Stiere, Elephanten, Götter und 
Ööttinnen, in allen ihren vielformigen, vielföpfigen, vielhäns 
digen und vielbewaffneten Varietäten zu bededen *').« Mit 
diefer Befchreibung flimmt auch der Maler Hodges, ber 
noch hinzufügt, daß Benares von der Wafferfeite einen praͤch⸗ 
tigen Anblick gewähre durch die große Mannigfaltigkeit der 


Öebäude, zu denen und den Zempeln fchöne Terraſſen und 


Treppen vom Ufer ded Ganges hinanlaufen *'). . Ich will 
zu Diefen en noch diejenige Hinuflgen, welche 





414) Heber Journal I. p. 282..seq. 
415) Hodge 5 malerifche Neife ©. 71. 
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und der Ramayana von der: Stadt Ayodhya entwirft +19), 
deren Marmor: und Felſentruͤmmer noch jest eine ungeheure 
Fläche deden, und die nur ihren Namen auf dad nahe liegende, 
häßliche Dude übertragen hat. Am Ufer des Flußes Sarayu 
behnte fich die Stadt mehre Meilen lang: aus; Die Straßen 
gingen in brei langen Reihen durch Diefelbe, waren breit und 
nach der Schnur abgemeßen, an beiden Seiten mit Portalen 
geziert und immer mit Sand beftreut, oder bewäßert; es 
reihte fih Haus an Haus, groß wie die Pallaͤſte der Fuͤrſten, 


. mit prächtigen Zerraffen, Höfen und Hallen ohne Zahl, Mit 
Waffen war fie angefült, eingefaßt mit Waßergräben; feſte 


Thore Hammerten fich mit Niegeln in die Mauer ein, und 
auf den ftarfen Wällen reihten fich Bogenſchuͤtzen zur Wehre 
an bad hunberttöbtende Geſchutz (sataghni).\ Die Stadt 


glaͤnzte von Tempeln mit ihren Göttermagen, und die Kuppeln 


ber Palläfte ragten wie Felfengipfel empor, während bie 
Mauern gefihmüdt waren mit bunten Steinen, wie die Felder 
eines Schachbretts, Im Innern fah man beftändig * viele 
Fremde, Geſandte auswärtiger Gebieter, und Kaufleute mit 
Elephanten, Roſſen und Wagen, und aus den Häufern er: 
Mangen Zamburin, Flöte und Harfe zum lieblichen. Gefange. 
Schöne Gärten und Parks von Mangobäumen mit Bädern 


und geradwinklichten, oͤffentlichen Plaͤtzen zierten die Stadt 


allenthalben; zur Abendzeit waren die Gärten (udyäna) voller 
Spaziergänger *'7), und fröhliche Männer und Jungfrauen 
tanzten in den gewoͤlbten Hallen. 

Es wird aus dieſem, wenn auch poetiſchem, Gemaͤlde er: 
ſichtlich, daß gerade und breite Straßen zur Schoͤnheit einer 
Stadt gerechnet wurden, fo wie ferner auch hohe Haͤuſer, die 
zu Ayodhya, an einer andern Stelle des Epos, von Drei bis 
fieben Stockwerk angegeben werden +"); die hohen Thore 
ber Stadt führten eigene Namen, 3. B. das Unbefieg: 





416) Rämäyana. I, 5, 6 seq. 
417) Ebenbaf. II, 55, 20. 
418) Ebenbaf. II, 44, 18. 
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bare (vaijayanta) *1°), und ringe um Ayodhya floß noch 
ein breiter, vaufchender Graben, wie es gerade das Geſetzbuch 
von bedeutenden Städten und Zeflungen fordert *?%). Die 
Stadtmauer mußte in beflimmten Entfernungen mit Thuͤr⸗ 
men verfehen ſeyn; Palibothra am Ganges war, nah Me: 
gafthened, 80 Stadien, alfo mehr ald zwei deutſche Meilen 
lang, mit Graben und Mauer umgeben, welche 64 Stadt: 
thore enthielt, während auf der Mauer 570 Thürme fich er⸗ 
hoben 21); am Indus fanden fi) Städte, welche felbft durch 

eine doppelte Mauer gefhlät waren 22). Daß ber Umfang 

der alten Städte bedeutend. gewefen, bezeugen felbft noch Die 

Ruinen, denn die Trümmer von QTempeln und Sötterbildern 

aus dem alten Kanoge decken eine Släche wie London; im 

Gentugefegbuche wird von einer großen Stadt beflimmt, daß 

fie acht Krofa, etwa vier deutfche Meilen, im Gevierte haben 

und mit Wall und Graben umfchloßen feyn müße *?°), und 
damit ſtimmen im Ganzen die Griechen, wenn fie den meiften 
Städten im Penjab keinen geringern Umfang, als den ber 
Inſel Kos geben; wenn von der Indiſchen Stadt Gazus er: 
zählt wird, daß man fie nur in zwei Tagen völlig durch— 
wandern koͤnne *?*), oder wenn felbft ein Alerander Land und 
Stadt des Mufifanus bewundern Eonnte (&Iavunoer) *?°). 
Dar die Stadt Refidenz, fo, nahm das Königlihe Schloß 
mit feinen Gärten die Mitte derfelben ein, daher fein Name“ 
Antaspura (Mitte der Stadt). Wie diefer Pallaft ge: 

baut, darliber giebt und das Epos einige Andeutungen, weldje 

bon der Haffifchen Befchreibung eines glänzenden Privathaus 
65, in einem Drama ber erflen Jahrhunderte unferer Zeit: 





419) Ebendaf. II, 55, 30. 

420) Manu 7, 7 

421) Strabo p. 433. Arrian Indic. 10. 
422) Arrian de Exped. Alex. 4, 23. 
423) Geſetzbuch ber Gentos ©. 338. 
424) Stephan. Byzant. s. v. Gazus. 
425) Arıian de Exped.vAlex. 6, 15. 
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| 
rechnung, beglaubigt und ergänzt’ werben, und biefe it ſol⸗ | 


\ gende 20): Das Schloß bildete ein laͤngliches Biere mit 


fieben großen VBorhöfen, die mit zwei‘ ‚Seitenflügeln bis zum 


Hauptgebäude hinführten, und an drei Seiten "mit einem 
großen ‚Garten eingefaßt waren. Durch einen hohen Thor⸗ 
weg gelangte man in den erſten Hof, der mit Blumen be: 


— 





ſtreut war; das Thor war gewoͤlbt, oben wehten Flaggen, und | 


an den Tharpfoſta zog ſich Jasmingewinde hinauf, waͤhrend 
oben auf den Capitaͤlern elegante, cryſtallene Vafen mit jun: 
gen Mangobäumen fanden; das Thor felbft beftand aus zwei 
Slügeln, welche rautenförmig ausgeſchnitzt und vergoldet wa⸗ 
ren. Im Innern faß ein Thuͤrhuͤter im Lehnfeffel +”), Die 
Höfe ‚waren faͤmmtlich unbedeckt, denn man fonnte in bie 
Wolken fchauen; zu beiden Seiten derfelben zogen fich die 

Fluͤgel des Gebäudes mit ihren bebediten Hallen und Gallerien 

hin; Xreppen, mit bunten Steinen auögglegt, führten in die 
oberen Zimmer, und diefe mußten mehre Stockwerke überein: 


ander. ſeyn, da ed ausdrücklich heißt, Daß die eruftallenen | 


| Fenſter auf die Stadt hernieder blickten. Im zweiten Hofe 
waren zu beiden Seiten die Staͤlle, und man ſah es, wie die 
Knechte den Stieren Stroh und Oelkuchen gaben, die Ele⸗ 
- phanten mit Reis fuͤtterten und den Roſſen die Maͤhne floch⸗ 
ten. Im dritten Hofe wer der Sammelplatz der fihönen 
Welt, melde ber Befigerin Vaſantaſena den Hof zu machen 
herkam; bier fchlenderten die jungen Herren umber und be 
frachteten die Gemälde ber Herrſchaft; Stühle und Wifche 
. fanden aufgeftellt, und Maitreya findet ein halbgelefenes Bud 
auf einem Spieltiſche aufgefchlagen. Der vierte Hof war 
der Concertfaal (sangitasäla), wofelbft man zugleih Schau: 
fpiele und Gedichte vorlad und wo Jungfrauen fangen, ober 
die Vina fpielten, während die fummenbe Flöte, die Cymbeln 
und Handtrommeln fie begleiteten. Hier hingen allenthalben 
Bafen mit friſchem Baen um zu verbreiten. Am 


426) Theater der Hindus S. 161. ze 
427) Vergl. Nalus 4, * 
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fünften Hofe war bie Küche, woſelbſt auch das Vieh von 
Privatfleifchern geſchlachtet wurde. Der fechöte war dem Ge⸗ 
finde beftimmt, und es faßen auch hier die Hofjuwelire, weiche 
Perlen und Evelfteine unterfuchten und einfaßten, Mufcheln 
bohrten und Gorallen fchnitten. Der fiebente Hof war hier, 
vielleicht aus iebhaberei ‚der Gebieterin, ‚eine Vogelhecke, mit 
alerlei ſchoͤnem und lieblichem Geflügel angefült; die Voͤgel 
fanden in Kaͤfigen auf ben Balkons, oder hingen daran herab, 
und von hier. gelangte man zum Happtgebäude, zum Sitze 
der Herrfchaft ſelbſt. Umgeben war das Ganze von einem 
Garten mit herrlichen Blumen und Föftlichen Sruchtbäumen, 
woran feidene Schaufeln für junge Mädchen hie und da her⸗ 
abhingen. — Möge nun auch biefes - Gemälde poetifch ver 
(hönert fern, fo mußte doch felbft der Dichter feine Farben 
von der Wirklichkeit entlehnen, und in der That ſtimmt aud) 
im Wefentlichen der Ramayana darin überein, daß er fieben 
Abtheilungen ober Vorhallen (akſhyas) einer Königlichen 
Reſidenz angiebt, die zum eigentlichen Innern, ober bem 
weißen Haufe (pändaragriha), wofelbft ſich der Fürft befand, 
hinführten 128). Sowohl die Farbenangabe, ald die Zahl der 
ſieben Höfe, Die wir bereits bei der-berühmsen Pagode von 
Cheringham antrafen, find bier merkwuͤrdig, denn felbft in 
einen Bauten fuchte dad Volk eine religiöfe Idee zu verfinn- | 
ihen: es follen die fieben Planetenhimmel aftrologifher Cul⸗ 

ten bezeichnet werden, durch welche man zum Alerheiligften, . 
der dem wirklichen Himmel gelangt, weshalb der Thron des : 
Sürften felbft Simmel: genannt wird, und fowohl der. Indiſche 
15 altperfifche Monarch fi mit fieben Miniftern, gleichfam 
krzengeln, umgiebt. - Diefelbe Idee lag in den colorirten, 
iebenfachen Mauern bon Efbatana, diefelbe enblich bei einigen 
Pyramiden mit acht Abfägen, wie zu Chalembaram, bei ver: 
hiedenen — Thuͤrmen, und der alten Warte zu Ba⸗ 
ylon. 


— 





228) RAmay. II, 44, 1724. Ä 
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Das Innere eines Indiſchen Pallaftes war prächtig und 


firogte von Gold und Juwelen, der Zürftenthron war mit | 
Diamanten. auögelegt und mit einen Baldachin verfehen; 
ringsum flanden koſtbare Sie für Vornehme, und fowohl | 
die epifchen Gedichte fprechen von vergoldeten Säulen (kana- 
kastambha) *?°) mit Edelfteinen geziert, ald auch Curtius 


von den goldenen Pfeilern in der Burg eined Indifchen Fürs 


fien *?°). Als eine Nebenrefivenz des Königs von Ayodhya 


flog Nandigrama genannt 9). 


8.5. Wus endlich noch die Dörfer und ländlichen Woh⸗ | 
nungen betrifft, fo verlaffen uns bier, wie bei den Alter: 


thuͤmern faft aller Nationen, die alten Schriften durch ge 


nauere Angaben. Die Bauart. richtet ſich hier meift nad 
dem Glima, denn die Seegegenden, befonderd auf Malabar, 
haben ſpitze Hütten mit Schindeldächern, die gewöhnlich noch 
durch Schlingpflanzen feitgehalten. werden, um den heftigen | 


Megengüßen zu widerſtehen; weiter oͤſtlich, in den horhliegen: 
Gegenden ded Dekan, finden fich, wie in Bengalen und den ’ 


Sndudniederungen 22), einfache. Bambushuͤtten; im nörbli: 
hen Oberindien dagegen find die Wohnungen der Landleute 
von einer: Art Cedernholz feſt und dauerhaft gebaut, gewöhnt: 
lich aus drei Abfügen befiehend, fo daß unten das Vieh, 
im zweiten Stockwerke der Getreidevorrath fi befindet, und 
im. obern, mit einer eigenen Gallerie umgeben, die Familie 
feibft wohnt *°). Sowohl die Bauart als dad Innere ber 
Häufer ift ſchmucklos; flatt der Zenfterfcheiben von Cryſtall 


oder auch Marienglad, bedienen fıch die Aermern bed geölten 





/ 


429) Nalus 5, 2. Rämäy. II: 60, 64. vergl. 69: Sabham 
Satakumbhais ‚stambhasatair manichitrair vibhüshitän. 


430) Curtius 8, 9: 

431) Rämäy. II, 80, 21. 

432) Bergl. Arrian Indic. 10. 
433) Asiat. Res. XIV. p. 64. 
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— am gewoͤhnlichſten jedoch ſind kleine Gitterfenſter 
(gaväksha, Kuhauge, oder mükhä genannt), welche ber 
Luft freien Durchzug verftatten, ine große Hauslampe 
fheint dem alten Inder fo unentbehrlich, ald dem hebräifchen 
Nomaden, denn fie führt im Sandkeit den Namen Haus: 
juwel (grihamani), im Uebrigen aber ift das Hauögeräthe 
des Landmanns fehr einfach: er ruht auf felbfigefertigten 
Matten (pati) von der Pflanze Phrynium oder Thalia can- 
naformis (pätt, valä), welde eine Fühlende Eigenfchaft be: 
fitt, und bedient fich des hölzernen, oder höchitend kupfernen 
Geſchirrs, während er vielleicht über zahlreiche Heerden gebietet: 
denn Alles, was der genlgfame Inder ſich erübrigt, wird 
zu religiöfen Zwecken verwandt, oder auf Brüden, Wege, 
Waßerteiche und dergleichen, um ben Pilgern das Reiſen 
zu erleichtern. So will ed wenigftend der fromme Sinn ber 
alten Zeit, und unzählige Ueberrefte diefer Einrichtungen be: 
zeugen ed, wie eifrig man bemfelben nachgekommen. Ges 
wöhnlich find die Dörfer, und ganz befonders fo im Karnaa 
tit und dem Süden, längd einer breiten Garavanenftraße un: 
ter Alleen -von Pifangbäumen angelegt, und die Neinlichkeit 
derfelben wird von den Reiſenden befonterd hervorgehoben, 
denn in den geringften Dörfern find die Straßen ebenfalls 
gefegt, werden mit Sand beftreut, oder mit Waßer be 
fprengt *°*%). Die Landftragen pflegen fich mitten im Dorfe 
zu kreuzen, und auf dem Scheidewege findet ſich ſodann ent: 
weder der fogenannte Dorfbaum (gramadruma), bie heilig 
gehaltene Banane, unter welchem die Götterbilder flehen, 
oder Andaͤchtige der Meditation ſich ergeben **°), ober auch) 
dad Hauptgebäude bed Dorfes, Dharmasäla,. fromme 
Herberge, gewöhnlich Chatvart (Biere, woher heutzu: 
tage Chaultri), wegen feiner Bauart benannt. Diefe 
Garavanferas,. von Milpthätigen zur Aufnahme der Reifen: 
den erbaut, find zum Theil anfehnfihe Gebäude mit einer 


434) Hodges Reiſe ©. 44. 
435) Rämäy. 1, 72, 93. Hidinbabadh. 1, 40. 
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Menge von Hallen und Abtheilungen, in denen jeder Pilger 
ſich ſelbſt einzurichten hat; in den meiſten jedoch wird un⸗ 
entgeldlich ein Labetrunk von abgekochtem Reiswaſſer herum⸗ 
gereicht, allein auch hier miſcht ſich der Brahmanenſtolz in 
die menſchenfreundlichſten Einrichtungen, da die Reiſenden 
nur nach dem Range ihren Durft Löfchen dürfen 36), Das 


Alter diefer freten Herbergen geht über die epifchen Gedichte, 


welche derfelben oft erwähnen *°”), hinaus, .aber die Scil: 
derung, welche noch ein mohammedanifcher Reifender von 
ı der Malabarküfte im l4ten Iahrhunderte entwirft, zeigt und 
auch in dieſer Hinfiht den Verfall des nachmaligen Hins 


doſtans: man Fonnte Damals noch eine Reife von. zwei Mo: 


naten unter dem Schatten von Bäumen zurüdlegen, und 
nad) jeder halben Meile einer Caravanfera antreffen, in -wel 
chem fowohl Mohammedaner ald Ungläubige ein Obdach fan: 
den. Es waren Brunnen angelegt, über welche ein Inder 
die Aufficht: hatte, um Waßer darzureichen, welched er den 
Moslim freilich nur in die Hand goß. Auf der ganzen 
Strede aber war Feine Spanne Landes unbebaut; jede 


Haus hatte feinen Garten mit einem Holzgeländer eingehent, 


und Fein einziger ‘Dieb war anzutreffen, da dad Gefeg auf 
Entwendung harte, Strafen gefest hatte *?%). Neben den 
Dörfern finden fich faſt immer gegrabene Wafferbaffins (tir- 
thäni), nad dem Portugiefifhen Tanks genannt, zu re—⸗ 
ligiöfen Waſchungen *”°), hauptfächlich aber zur Bewaͤße⸗ 
rung der Felder; an den Landftraßen entlang, ſieht man 
in mehren Gegenden: des Dekkan noch Ruhebaͤnke ober Ge⸗ 
rüfte errichtet damit der muͤde Wanderer feine Laft ablegen 
könne .‘*%). Das Reifen der Vornehmen gefhah, wie noch 





436) Papi Briefe &. 438. | - 
437) Ramäy. II, 61, 49. 
.438) Ihn Batuta travels p. 166. Edit. Lee. 


439. Haafner Reife II. ©. 187. f. Wallace Derkwürdigkeiten 
©. 299. | 
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gegenwärtig, am häufiäften in einem Tragſeſſel (dola) oder 
Palankin (im. Hindoftanifchen Pälkt, nah dem Perfifchen 
Peleng, Tiger, von den Rubeliffen fo benannt), der von 
eigenen Dienftleuten (külinas, jest Kulis) getragen wurbe; 
die Fuhrwerke ded Lanbmannd, aber wie ded Städterd waren 
fhon im Alerthume mit fchönen weißen Buckelochſen be: 
fpannt, die an Schnelligkeit den Indiſchen Pferden gleich: 
fommen und an Dauerhaftigkeit diefelben übertreffen, wes⸗ 
halb fie der alte Juan de Barros, ihrer Leichtfügigfeit wegen, 
fogar wit dem Zebra vergleicht **'). Man bezahlt zuweilen diefe 
Stiere mit 1000 Gulden, vergoldet ihre Hörner, oder ziert 
fie mit Deden, Haldbändern und Gloden. Sie ziehen eine 
Art leichter Kutfchen, größtentheild mit Leinewand überzogen, 
welche ebenfalls fehr früh vorkommen **). ’ 
Spuren von gebahnten Landftraßen werben im Dektan 
noch jest in Wildnißen gefunden, und find nach vielen Zeug: 
nißen: in der Vorzeit überall erweislich. .Strabo: erwähnt 
einer Kunſtſtraße von "Palibothra, dem heutigen Patna am 
Ganges, bi8 an den Indus, welche nah Schoinis oder 
Stadien gemeßen fey **°), und bemerft an einer andern 
Stelle, daß die Ephoren Aufficht fiber die Landflraßen ge: 
habt und alle zehn Stadien eine Wegfäule mit Ortönamen 
und Meilenabfland gelegt hätten **%). Nimmt man nun 
mit Eratofthened und Plinius den Schönyd zu vierzig Sta⸗ 
dien an, alfo eine beutfche Meile ungefähr, fo erhalten wir 
gerade ein Indifches Maaß, nämlich den Yojana zu 4 Krofa, 
jeden von 14 englifchen Meilen **°), die alfo mit Meilen: 


41) Soltau Geſchichte der Entdeckungen ber Portugiefen IV. ©. 258. 


442) Strabo p. 1035 Zheater her Hindus ©. 194. vergl. Bim- 
mermann Taſchenbuch, Sahrgang XI, 2. ©. 203. Unfere Kutſche — 
ebenfalls aus Aſien, denn der Name ift türkiſch. 

443) Strabo p 1010. (474.) Arrian. Indic. 3. 

444) Strabop. 1034. (487.) 

445) ©. Colebrooke Asiat. Res. V. p. 104. Der Krofa ift 
verfihieben, zuweilen eine halbe deutſche Meile; * mathematiſche Werk 


Lilavati beſtimmt ihn zu. 2000 Stab von Mannshöhe; a noch na 
nu 2, 46. 
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zeigern verfehen waren, und es duͤrfte nicht auffallen, daß 
die Bun Schriftſteller ein morgenlänbifches Maaß mit 
ähnlichen, die ihnen geläufig waren, bezeichnet hätten, da 
ſelbſt neuere Reiſende nach Indiſchen Meilen, zu rechnen pfle 
gen. Diefe berühmte Kunftftraße, von 20,000 Stadien 
Länge, war zu der Zeit bed Seleucus ſchon vorhanden, und 
ift es vielleicht noch zum Theil in der ſchoͤnen Landſtraße 
von Lahore bi8 Agra, mit ben herrlichften Bäumen und 
Meilenzeigern verfehen **°), da ed bekannt ift, daß bie 
- Mongholen die Wege erhielten und verfchönerten **7)., Aler: 
ander konnte ebenfalls auf feinem Marſche ungehindert fort: 
ruͤcken, und ed ift mehr als Bermuthung, daß ſchon Da 
rind, der zuerft in Perfien Heerftraßen und Relaiöpferde an: 


ordnete, die Einrihtung in Worderindien Fennen gelernt 


hatte, da gerade unter ihm ein aus Indien flammendes Re 
ligiondfyftem und fo manches Andere Eingang gefunden, we: 
zu noch fommt, daß der Name des perfifhen Maaßes, Pa: 
rafange (Ferseng), woͤrtlich ad lapidem (s7Arv) bedeutet, 
und die casuol zul dundvoeıg ded Darius genau jenen Sta 
‚tionen und Chatvaris, oder Caravanſeras entſprechen **°). Der 


Ramayana kennt und befchreibt an mehren, Stellen bie Ans 


tage gebahnter Wege, wozu die Zelfen durchbrochen, Wäl: 


ber gelichtet, Untiefen gedämmt, Candle angelegt, und dann 


. Die Wege mit Bäumen und. Blumen bepflanzt wurden **°); 
eine. diefer Straßen, die der Dichter ald vorhanden kennt, 
lief von Ayodhya bis in das Innere des Penjab, eine an: 
dere bid in die Gegend von Allahabad. Im Mahabharata, 
“namentlich in der Epiſode vom Nalas, werden gute Heer: 
ftraßen, und unter diefen eine Königliche Straße (räjdmärga, 
0dös Pucııry), welche man mit Blumen beftreute, überall 


a 


446) Mandelsloch Reiſe S. 17. Bernier Voyage II. p. 76. 
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erfichtlih *°°%), ja, neh Tavernier fand in vielen Gegenden 
Indiend, wo gegenwärtig die Communication durch Wuͤſteneien 
erihwert wird, Straßen mit Bäumen eingefaßt, oder zum 
wenigften alle 500 Schritte mit weißangeftrichenen Steinhaus: 
fen fiir die Botenläufer verfehen *). - Wie fchnell und mit 
vereinten Kräften ähnliche Werke von den Indern ausgeführt 
werden, davon war noch Sir Thomas Kaffles auf 
Yava Zeuge, denn kaum war im Sahre. 1314 die Sage 
entftanden, daß oben auf einem Berge ein heiligr Mann. 
ſich befinde, der nur uf gutem Wege herabfommen wolle, 
ald mit der größten Anftrengung und Geſchwindigkeit, und 
che es einmal die englifche Regierung erfuhr, eine breite 
Chauffee vom Fuße dieſes hohen Berges bis an ben Gipfel 
angelegt wurde *2), und wenn felbft die Peruanifchen In⸗ 
as, dhne ben Gebrauch des Eiſens zu kennen, eine 15 
SUB breite Landſtraße 500 Meilen lang, von Cuzco nad) 
Quito, geebnet und mit Mauern und Fruchtbäumen einge: 
foßt hatten *°°), fo dürfen und ähnliche Anlagen im alten 
Indien gewiß nicht auffallen. Ä 

Ein- fühlbarer Mangel im jegigen Hindoſtan find ferner 
die Brüden, denn die Reifenden müßen mittelft Elephanten 
und mit Gefahr des Lebens die Ströme burchwaten, oder auf 
äußerft zerbrechlihen Nachen überfeßen: gleichwol würde 
man von diefem Zuflande fehr mit Unrecht auf dad Alter 
tum fchließen wollen Dad Epos kennt ftehende Brüden 
über die Ströme, und nimmt mitunter Vergleichungen ber 
bon dem Einfturze derfelben durch den wüthenden Strom in 
der Regenzeit *°*). Zudem verfchwindet hier alle: Skepfis, 
weil man bin und wieder noch die Trümmer von Brüden: 


— — 
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451) Tavernier Reife IL. ©. 77. 
452) Raffles history of Yava cap. 5. 
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pfeileen antrifft: bei Haiderabad findet fich noch eine wohl: 
erhaltene Brüde von Werkftüden; voch jest fliehen auf einer 
mit Dentmälern überfäeten und nunmehr ganz verwilderten 
Snfel, Sivana Samu, im Fluße Kaveri, viele Pfeiler won 
20 Fuß hoben Granitblöden,. welche einft eine 600 Fuß 
lange Steinbrüde über den Strom trugen *°°), und Ener 
fand dergleichen Brüdenfragmente auf Ceylan, in. Wilbnifen, 
deren Ströme fogar verſiegt find, über Welche fie gefchlagen 
waren. Nur ber den Ganges und ähnliche Gewäßer waren 
fie begreiflicher Weiſe nicht anzulegen, weshalb dieſe durch 
ihre Breite und Ueberfluthungen Faͤhren (tara, plava) nöthig 
machten; in den nördlichen Gegenden laffen die Felfenufer 
nur Ketten: und Seilbruͤcken zu, und’ auch diefe find den 
alten Schriften nicht unbekannt *°%). Der Schleufen und 
deren Auffeber ‘erwähnen bereitd die Macedonier 27); fie 
dienten 'befonderd, um dutch Ganäle die Felder zu wäßern, 
zu welchen Endzwede ungeheure Waſſerbaſſins angelegt wa⸗ 
ven, bie gegenwärtig faft alle verfalen find. Man findet 
folher zerflörten und ausgetrockneten Zeiche, welche felbft 
auf dem Boden mit Granitplatten auögelegt und zuweilen 


- mit einem Geländer von Marmor eingefaßt waren, Durch 


das ganze Land, befonderd großartig aber in folhen Gegen: 
den, wo fie der häufig eintretenden Dlrre wegen am noͤ⸗ 
thigften waren, wie bei Trinkomale auf Geylan,, und ed wäre 


dad dringendſte Bedürfniß, wie ed auch die Britten einge: 


fiehen, dieſe verfallenen Tanks wieder herzuftellen, welches 
jedoch nur mit großen Koflen von Seiten bed Gouvernentents 


| geſchehen koͤnnte 258). Schon hieraus möge gefchloßen wer- 
den, wie elend die Agricultur des ‚jegigen Landes ſeyn müße, 
und fie ift in der That fo fchledht, wie nur der Aderbau | 


455) Heyne historic. tracts on India cap: 17; Ritter im Ber- 
liner Kılender 1830: S. 114: 


456) ©. Scholiaſt des Shatakarparam Vers 12: 
457) Strabo p. 1034: 
458) ©. et review 1808: M 288 p.‘ ‚92. 
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bei cin bmmhi.jamge Knaae und. HZehruͤchungen entoernten 
Volie ſepa Kan. Pak Ohutöbefiägr en Beminber Jirfert, 
Sant ans dan. Pächter, nd biefer- GL dann durch feine Dieni 
bauern,;hje gehßtentheils mit, einem Anteile, am. Samıkeisig 
bigt menden, oder etwas Arerlanh. zur ‚Kelbfibenugung, erha 
ten, das Feld im. Bund. mb. November, gun hie, Regengeil 
beginnt, ober. aufhäst, seinige Male umntzaßen denn Vflͤen 
barlimpan Die Verrichtung kgaum nennen, da. her, jehlechfe hölzerne 
Halenyflug Aten mis Shen beſchlagem iſt. Wenn biefeh, 
fehehem;,npigd „Ale; Saat bazüber gewyorlen, und ber, erſte be 
Baxanpmeig;hildet:: bie Gage, an fie nethbürftig,zu —— 
Dimgag / if de&-Papdmanns geringſte Sorge, denn wenn ‚be 
Bon erſchorit ‚ik; obwohl #,..lange, ‚hankbar. ‚feine. RE 
Erntegmaͤhrlich Uefert, *°), fp.-IBt man, ihn, eine. Zeitlang 
beach Nrienen. IDat Haupterzeugniß ij} afanntfich, ‚ben, Weiß, 
von welchem, in ‚anten:, Jahren, in Zanjore,, Maifore,und ans 
bean: Gegenden fonası.an ‚vier, Exndten gehalten werden, allein 
da pie, alten Bawäßgyungsanftalten verfohen, find, fo entficht 
beutzutage vhhnasig ging Hungersnoth, wenn die Regenguͤße 
ein Roma. langn ausbleiben und, ber. Reis nißjätp: da8 
Jahr 5803. war ein dirxes in Hindoſtan, und, Lord Ral en? 
tia mar Benge, des ſchrecklichen Elendgn welches ‚nglleihe herbei: 
führt, Mohre Cextalien find freie, Erzzugniße Indiens, ber 
Weizen (sumanag, sydhüma, woher wol bad perf gundum, 
dad arab. chintheh, and das. hebr. chittha fich abſchliffen) iſt ed 
in den. gemäßigten : hähern. Gegenden, unb bie Gerſte (yaya, 
‚sitasüka,. hordeum.‚hexastichon) wählt fogar auf. mehren 
Snfebsz wild, Daher: heibe nur derjenigen Pflege bebfirften, bie 
man Ihnen in day - Niederungen des Yamuna und Ganges, 
beſonders bei Monghix und Patna, angebeihen läßt, um ben 
Reis einigermaßen zu erfegen: allein man, fäet fie noch groͤß⸗ 
‚tentheil: wit andern Setreidgarfen, am. „häufigften mit Erbſen, 
aufanımen; und- de  .n) van, bie eine Sagt. nie⸗ 


459) Dieſes bemerkt ſchon a ri Bıraba p. 4771: 
dıaxgpzeo» slvaı ‚ai ÖlppgOV, Du 
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beitreten’ im. Die andere zu ernten. - Weite Ernte im 
u "enb April tritt bie ganze Gemeindbe zufanimdn,- um bie 
aat abſchneiben nd⸗ auf freiem Felde ausklöpfen zuhelfen, 
worauf ſodann der Priefter ein Erntefeſt einfeiter, ber Dorſ⸗ 
poͤet, einem Nıfter vergleichbar, der ebenfalls die Sarurina be 
eburten und Hochzeiten zu verfertitzen ‘Bat, :Teiie Verfe reci⸗ 
tirt, und bie Hatıpt-Handwerker des Dorfes, als! Schmib, 
Töpfer und ‘Bärbier,” ihren "Antheil' an Naturalien zugetheilt 
ethalten. Küchengeniliſe, Befohders"äben ' und Bohnen; wer 
den’ nur in der Nähe von’ Städten in Gaͤrten gezogen und 
zu Markte gebrücht; ob die 'Kärtöffel, welche unlaͤngſt ange⸗ 
pftanzt worden, auch hier zum Segen werde, ober. In dem 
kroͤpiſchen Lande autarte, muß noch die it lehren. : Ucher⸗ 
haupt vermag’ nur eine lange und ruhige Regierung ir 
Lind wieder ih Flor zu Bringen, den DieTUnficherheit, in 
welcher der Landmann bißher gelebt, hät Mr natlirlich muth⸗ 
{v8 machen müßen; und noch immer muß er, ſeit die. Men 
ſchen allmaͤlig aufhoͤren, ihn zu drücken, mit den Tigern 
und andern reißenben Thieren feiner Wälder kaͤmpfen, die im 
Gefolge feiner Beinde feit einigen Jahrkeinderten furdhibar 
fich vermehrt "Hatten. ° Die Compagnie Bat Vreiſe dagegen 
ausgefegt: auf einen Tiger zehn Rupien,: auf einen Ledparden 
fünf Rupien, und fo find diefe Thiere in einiger Gegenden 
meift auögerottet. ine Neigung il dem Indiſchen Land: 
manne, fo fehr fein Ackerbau verfallen -ifE, aus der alten 
Seit noch verbiieben, nämlich große Viehheerden zu befigen. 
Die Viehzucht ift ihm des Caravanenhandels und der Religion 
wegen von großer Wichtigkeit, und ed wird verfichert, daß 
man, da die Wiefen Gemeingut find, mitunter an 80,000 
Augochfen, bie ungeheuren Schaafheerben ungerechnet, zufam: 
men febe. Aus ben Sanskritſchriften leuchtet diefer Reich⸗ 
thum überall hervor und ſchon Ktefiad erwähnt deſſelben an 
mehr ald einem Orte *°%) Jedoch find es nur bie Gegenden 
bed innern. Dekkan, ober des nörblichen Indiens, wohin bie 


| 


450) Ktesias Indic. 18. 22.33. 36. Aelian Hist. Anim. 4,83 
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wmuhßienben...Rriege, nicht: fo. ſuͤhlbar gereicht haben, welche 
fh einigermaßen. dieſes einzigen: · Wohlſtandes nach, erfreuen; 
denn jm llgemeinen- kann man ſich bie Armuth des Indiſchen 
Volkes, walche· furz nach den. Anſtrengungen des, Krieges zum 
Erſtaunen ſchuell uͤherhend genommen bat, nicht ſchrecklich 
genug vorſtellen. ‚Mit. Freimuͤthigkejt hat Fraſer Tytler 
bie Belege dazu geſammelt, und; darin zugleich mie Behr, aine 
große Quelle des jetzigen Sittenverderbens gefunden. Hier nur 
einige Angaben. von dem uͤheraus raſchen Verfalle ‚ner bluͤ⸗ 
hendſten Gegenden :. das Dorf Chandpura hatte. 1808 noch 
60 Haͤuſer, 1815 nur drei, und alles Ackerland per mit 
Jungle ‚oder Mohr. bewachſen; das Dorf Tertulberig hatte 
1807 580 Haͤuſer, im Jahre 1815. nur 300; ein anderes, 
Bhirpura, Sam in ſechs Jahren von 50. Häufern auf. 15 
herunter; bad. Dorf ‚Khnzipur hatte 1803 Über 100 Wok 
fiellen, 1815 etwa ‚noch 505. bie, Gemeinde Cola befaß im 
Jahre. 1808 noch 5000 Bigahs Aderland ‚und 190 Hänfer, 
fieben Jahre fpäter nur 200 Bigahs und 40 Häufer;- ein 
großes Dorf, Zurampura, kam in eben der Zeit von 250 
Häufern auf 5 bid 6 elende Hütten herunter *°Y). Dazu 
hat die große Armuth des Bauers fowohl, als der. ganzen 
gewerbtreibenden Volksklaſſe Überhaupt, allen nur möglichen 


Laftern Vorſchub gegeben, befonderd der Lügenhaftigfeit und. . . 


Beftechung, dem Diebftahl und den damit verbundenen Grau: 
famfeiten, um bad etwa Vergrabene mit Gewalt zu erpreffen, 
und fo fliht auch bier dad jebige Wolf von. den alten In: 
dern, beren Wahrhaftigkeit: und -Ehrlichkeit einflimmig noch 
von den Griechen gelobt werben, wie Nacht vom Tage ab. 


— — 
G. 6. Eine der glaͤnzendſten Seiten des Indiſchen Alter: 
thums iſt wol die Betriebſamkeit des Volkes in der Bear⸗ 
beitung und Benutzung ſeiner koͤſtlichen Naturproducte, welche 
von der fruͤheſten Zeit an im Weſten erſcheinen, ſelbſt damals 


5 


461) ©. Tyiler considerations om the present state of India, 
Lond. 1816. Bir. (I. pP 375). . gar ‚ 
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Thon, al; von "der: Quelle Serfelben noch’ Teine Hürden 
fein Gericht erſchollen war erj,tn De Geräige und Raͤut 
cheraͤrten, wie die Caſſia und‘ die Rinde drdugimmetbaumes 
(laurus ‘cihnamonum) von' Ceylini und’ Malabar; die Nar⸗ 
de,“ ine wohlriechende Eſſeng der Andifchenl "Valeitk Jata- 
mänst, von welcher in Rom das: Pfund 100-'Denate, ober 
faſt 30 ‚Lite koſtete; 'bad diftende Holz bed Sandelbaumes 

und die Aloe wurden beteits mit Indiſchen Affen ud Pfauen 
dem Salonio zugeflhtt: Aehnliche "Specereien waren Den 
alten Aegyptern, deren "Pflahizen | wenig Wohlgerüch hatten 82), 
zu ihren Balfamirungen- unentbehrlich, ,- und: “einige” erſcheinen 
ſelbſt im: Zeitalter des Homer, da fie doch nur in Indien 
heimifch find. Die felrieren Baumwollenzeuche, welche unter 
dem Namen bet Sindonen, vom Indus :fo benannt, fchon 
Kr früh erfcheinen, " galten‘, zugleich” mit’ ven’ pberaſi tattfichen 


Seibenſtoffen, det gefammten alten Welt als duxusartikel, und 


es laͤßt ſich erweiſen, daß fie größtentheils von Indien her 
bezogen wurden, welches "durch ſeine feinen Seiden⸗ und 


Mußelinarbeiten vor zwei Jahrtauſenden bereits ſich auszeich⸗ 


nete. Noch gegenwaͤrtig behauptet dad Land dieſen alten 
Ruhm; gewiße Städte und Provinzen, wie" Madras, Maſu—⸗ 


lipatna, Cazimbazar und Kasmir, haben durch ihre Nanufac: 
‚turen einen bleibenden Namen fich erworben; das einzige Ge: 


biet von Cazimbazar Tieferte noch im vorigen ' Sahrhunderte 


gaͤhrlich 22,000 Ballen Seide, zu 100 Pfunden den Ballen, 


wobei die Mannigfaltigkeit der Stoffe eben ſo außerordentlich 


ift, denn: man zählt über 124 Gatfungen von Indiſchen 


Zeuchen, von den feinften Gazen und’ dem golögeftidten Atlas 
an bis zum bunten Bis und Cattun mit feinen grotteöfen 
Thier⸗ und Pflanzenfiguren. Schon Ariſtophanes kennt auf 


“= 


462) Die genauern Nachweiſungen über dieſen Gegenſtand ſind in einer 
Abhandlung: Über Handel und Schifffahrt des alten Indiens (m ben hr⸗ 
ftorifchen Be literariſchen Abhandlungen der Königl. Deutſchen Geſellſchaft, Kö⸗ 
higsberg 1830) gegeben worden, aus welcher ich hier die Hauptthatſachen 
berüber zu nehmen mir erlauben. darf . 


. 463) Theophrest hist. plant. 6, 7. Plinius, 31, 11. 
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perſiſchen Teppichen bie. ſeltſamen Bhierarabeäfen ***),: und 
wofern biefe TZapeten aus :Bannmwplle ober; Seide beſtanden, 
fo hatte wenigſtens Indien bad. Material liefern. muͤßen. Die 
Cattundruckerei, ebenfalls sine Indifche Erfindung 465), nimmt 
hier beſonders die Phantaſie in Anfpruch. durch. .ihre. feinen 
Bilder und blendenden Farben, und. ſo einfach das Verfahren 
der Weber iſt, welche unter einem Baume auf vier Pfählen 
ihren Webſtuhl errichten, fo ift es aud- die Färbung felbft, 
da Feine Kinder. die: Malerei auftragen, und mißtelſt eines 
Bambusröhrchens- mit der ‚größten: Sorgfalt. auöführen, weil 
kin Haarpinfel die..fharfe Fluͤßigkeit aushalten ‚würde. Go: 
gar die Beizen von, alkaliſchen Erden, durch welche Die blene. 
dende Weiße, einiger ‚Stoffe bewirkt: wird, find ‚nach gegen=. 
wärfig. fo unbekannt, ale. die Zubereitung und Eompafition 
der meiften lebhaſtes Farben aus dem Pflanzen⸗ * Anger 
reihe, 
Nicht. minder betriebſam war das alte Voll in der Be 
winnung und. Bearbeitung: feiner Metalle, und zum ‚Aus: A 
meißeln der bewundernswuͤrdigen Felfentempel konnte nur der 
Indiſche Stahl, den das Land in, fo auögezeichneter Güte, 
liefert, angewanbt werben. Berühmt war ebenfalls. bad In⸗ 
diſche Eifen: die roͤmiſchen Pandekten führen daffelbe als zoll⸗ 
bare Waare auf; Curtius gedenkt bed weißen Eiſens unter 
den- Gefchenken, der Inder, und. nichtd ift fo häufig bei den 
arabiſchen Dichtern vor Mohammed, als dad Schwert von 
Indiſchem Eiſen oder Stahl (mohannadon). Meſſing, wel⸗ 
ches man kaum vom Golde unterſcheiden konnte, macht ein 
altes, dem Ariſtoteles zugeſchriebenes, Werk bei. den Inden 
namhaft, und ed hat, ſich, wie Bedmann daſelbſt erinnert, 
nachgewieſen, daß die Miſchung des Indiſchen kansästhi, 
einer Art Corinthiſchen — wie Bd a Com: 


—eer —— 


Eu Aristoph. Pax 1179. aves 803. ran. 935, Chaudian in‘ 
nn eochleis homines junctos et quidquid inane 
Nutrit, in albatis quae pingitur India velis, 


465) Pauw Unterfuchungen * Ehina und Aegypten I. ©. 208. 
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pofition des alten Aftend über unfere Kenntniße hinausgehe. 
Die Verdrbeitung: ded Kupfer im Großen geht aus ber ge: 
triebenen: Bekleidung der alten Pagoden hervor, und in dem 
ſanskritiſchen Namen des -Schwefeld Tiegt fhon der Gebrauch 
deffelbeh bei” ber Scheidung des Kupferd aus feinen Erzen 
angegeben, denn es heißt sulväri, Feind des Kupfers, 
‘woher dad Tafeinifche sulphur feinen Urfprung nimmt. Blei 
wurde vor Alters aus der Iubifchen Provinz Mulva ka 
beißt ſelbſt noch im Hindoflanifhen Malwa, woher ber be 
deutungsloſe, griechiſche Name deſſelben sörvYos und —*89— 
ſich erklaͤrt, und daß endlich auch das Zinn, bevor es durch Phoͤni⸗ 
zier von den brittiſchen Inſeln gewonnen wurde, durch Inder 
dem Weſten zugefuͤhrt ſey, iſt an einem andern Orte aus 
der Sprache und Geſchichte wahrſcheinlich gemacht worden. 
Silbergruben werden uns noch unter Akber genannt, beſon⸗ 
ders in Ajmir und Oudipur; Gold aber ſcheint ſehr wenig 
aus. Schachten gewonnen, ſondern meiſt nur durch Gold⸗ 
waͤſche, oder durch lebhaften Verkehr in das Land gezogen, ob⸗ 
gleich die Menge dieſes Metalls von jeher in Indien fo m⸗ 
- geheuer ift, daß man wohl auf Zundgruben fehließen darl, 
welche vielleicht verheimlicht wurden. Das Epos ift mil 
dem Golde ausnehmend - verfehwenderifch. und laͤßt fogar bi 
der Leichenbeftattung eines Fürften ganze Karren (sakatäni) 
vol Juwelen und Gold unter die Armen auöwerfen *) 
indeßen bedürfen wir der Zeugniße, bie Zeiner poetiſchen 
Uebertreibung, bezüchtigt werden Finnen. Herodot erzählt 
daß Die Indiſchen Provinzen, welche dem Darius tributbar 
geworben, ‚und die fich nicht über dad Penjab hinaus erfired: 
ten,‘ jährlich 360 Zalent, alfo 486,000' Thaler, und zwar 
in Gold, zahlen mußten, während andere Voͤlker ihm hmm 
Tribut in Silber gaben, und goldarme Länder, wie Aegyr 
ten, Cyrene, und die übrigen Provinzen Africa's nur 7M 
Talent zufammen einlieferten. : Die Gazneviden und Don 
gholen fanden...bei ihren Einfäen in Indien unermeplidt 


466) Rihäyana II. 60, 88. 
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Shhter mu) mußten pgemala. wxqen are} 
flußes an Golbe ale Silber. ph, — abre.768 
ſchleppte ein Chalif bei einem, Zuge gegen Cabul große Sit 
terbilder ‚van maffi ipem Golbe fort; Mahınud,, nahm aus eb. 
nem einzigen Tempei 700,000 goldene Münzen, 28,00 
Pfund Gold an „Gefäßen, 1600 Pfund Gold unb 98, 00 
Pfund Silber in Barren, °°);- in. Suzurate raubte berfeibe 
auß einen Zempel 56 Säulen von maffivem Solde, mit 
Edelſteinen beſetzt, und eine goldene ‚Kette, 1800 Pfund 
ſchwer, ſo wie abermals aus ‚einem andern Tempel in Karnafit 
an 100 Millionen Goldes. Im Jahre 1290 erbeutete Ma⸗ 
It Alah zu Deogir, der damaligen Haupt « und Refidenz⸗ 
Radt des Ramadeva, 15,900 Pfund Gold, 175 Pfund Der: 
ln und 50 Pfund ächte, Juwelen; im Jahre 1306 beftand 
die Beute des Kafur, weiche er Indiſchen Zempeln entnahm 
aus 100 Millionen Pfund Sterling in, ‚baarem, Solbe, die . 
Perlen und Edelſteine ungerechnet, und. die Laſt mußte auf 
312. Elephanten und ‚20; ‚000. Pferden, weggefchleppt BO 
Der Raub bes Nadirſchah, 1738, wird an bagrem Gelbe 
auf 225, Millionen Thaler gefhägt, und. dennoch, ‚fanden 
Abdollah und Koſſim Ali Khan, eine. eben fo reiche Nacleig £ er); 
Auf.den. oſtindiſchen Infeln endlich fanben die erſten tapdiz 
ſchen Entdeder eben fo große Reichthuͤmer, denn in ‚ben Rönigfis 
hen. Gräbern auf, Sumatra wurben Goldſtuͤde von. ‚290 
bi 1000 ‚Pfund angetroffen, die, mit Juwelen ‚verzjegt, 
ber Leiche deg Fuͤrſten zu Häupten und Füßen gelegt waren. 
Ungeheure ‚Summen an .eblem Metalle mogten allerdings 
durch ben regen Handel der Nation für ihre koͤſtlichen Er⸗ 
zeugniße fejt Jahrhunderten in bad Land gelommen ſeyn; Pli⸗ 
nius heklagt dieſes bei ſeinen Zeitgenoſſen, und; die außerordent⸗ 
liche Verſchwendung der Römer mit Weihrguch, Perlen und an⸗ 
dern: Waaren macht es gemiß +6’): allen a Push die Mafen 
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467) Zimmermann Taſchendbuch XII. ©. kl b 
468) ©. Maxi per Franzoſen nad), Indien — ii S. 2. 
469,8. Robertspn historie, disqpis, D, 61... us 
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in Würden ſolvohl! dig vürch vle Vetachettung BER Salben zu 
Sefäßen und Goͤtterbildern wirb es mehr als wahlfſthelnlich, 


vaß bie Inder" zugleich Gord aus eigenen Minen‘ gewännen. 
88 Ve das’ Metal zu Münzen ausgeprägt, iff Nange be 
toctteft wotven, weil im gemelnen Zehen noch imimer die 
lelnen Muſcheln (kapardaka‘,, vmn' Hindoftaniſchen kauri 


— J 
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" went gar nach Pahoben gerechnet wird, "vier "Milforren +71), 
"Die Pagode, eine: unfötmliche Goldmuͤnze mitt einem fuͤnf⸗ 
eigen Sterne und dem rohen Gehräge ber Lakſchmi, ober 
Bhagavati, woraus der Name ſich abſchliff, hat verſchie⸗ 
“denen Werth, am gewoͤhnlichſten 9 Schilling; bie Rupie 
2Schillinge · 8Pente, etwa 2.Gulden die Boldrupie gilt 

10 Thaler, iſt aber neuer, denn rüpya beißt an ſich Sit 


‘470 Collbrooke "Algebra df ihe Hind. p. 46. ° 
1) ©, Asiat! Ret' V. p. N. Paufinue Kal 90. 
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ber, und beide genannten Muͤnzarten haben noch ganz das 
Anſchen/ als ſtummten fie. aus dem Altertfume ber. Dex 
‚ Periplus, dieſe für: den Indiſchen Handel fo hoͤchſt wichtige 
" Shrift, bennt ‚die zdtreıc als einheimifche Münzen am Ganz 
ged 122), umd in neueren Zeiten find alte Geldſorten mit 
unleferlichen DevamagasisUmfchriften gerade hier gefunden wor⸗ 
den, welche wol barum fo felten erſcheinen, weil afiatifche 
Fürften bei dem Untritte der Regierung die alten Müns 
zen fofort einzuſchmelzen pflegen. Eine Bemerkung, Die jeboch ben 
Numismatitern anheimgeftellt werben moͤge, kann ich hier 
nicht unterdruͤcken, «8 iſt die, daß: wir bei keinem Wolfe des 
Alterthums fo: frühe und deutliche Spuren von vorhandenen 
Gelde untreffen, als im Geſetzbache des Mamı bei den Ins 
ven, da bie biblifchen Bücher durch die Benennungen bet 
Tauſchmittel felbft es verrathen, wie entweder ein Stüd 
Bich zum Erſatze gedient ; ober daB Metall. zu diefem Bes 
hufe dargewogen worden, ‘ und’ daß demmach abermals erfl- 
mit Darius der Gebrauch. ded geprägten Metalles im Weiten 
ih erweifen laſſe. Im Aegypten find niemals Münzen, ent: 
deckt, welche über Alerander den Macebonier hinausgin⸗ 


gen +72); Herodot ſchreibt die Erfindung des Geldes den 
Lydiern zu € 74), nach andern Rachrichten gebührt fie dem Phido 
bon Argos auf der Heinen Infel Aegina, nur fcheint aus palaͤv⸗ 


graphiſchen Srühden das Jahr 896 vor Chriſto gu hoch angefebt. 

Endlich noch verdienen die wichtiäften Schäge Hindoſtans, 
die {hen in der ftüheften: Belt‘ mit großen Summen aufge 
bogen wurden +75), einen kurzen Erwähnung: bie Perlen 
und Edelſteine. Erſt bie 'ntauebonifchen Griechen beſchreiben 
ung die — Dertenfigchereien der Sude; fügen — 





1173) Beriping mar. rn p. 177. Blanc. Bet. Transactione 
the roy Soc. I. p. 313. seq. 340. 


473) Bintelmann’s Werte IN. ©. 143. 


64) Herodot. I, 94. vergl. Silv. de Say Chrestom. Arabe 
L p. 469. seq. 


475) Plinius- 9, 35 Robertson. a. a. O. p. 62. 


Tab | ing, mird a er. a 


iu Wären föhopht, a1 vürch "bie" dzetachettung Hd! @olies zn 
Gefäßen und Goͤtterbildern wird es mehr als wahlſtcheinlich, 
vaß die Inder "zugleich Gerd aus elgenen Minen gewänzen. 

fe das Metal zu Mänzen ausgeprägt, HF -Iange be 


ſo erſcheinen die’ Kaüries in den älfen &hrifterl‘ des Volkes, 
‚weiche Im Uedtiger aüf das Daͤſehae heptägter Rumzen (nd— 


.0 


wenn gar nach Pagoben gerechnet wird, "vier "Miltonen *"'). 
Die Pagode, eine unförmliche  Golimünze mit einem’ fuͤnf⸗ 
eigen Sterne: Ind dem rohen Gehräge ber Lalſchmi, oder 
> Bhagasati,; woraus der Name ſich abſchliff, hat verſchie⸗ 
benen Werth, am gewöhnlichen 4 Schilling; bie Rupie 
8 Schätinge 8VPente, etwa 2 Gulden z die Boldrupie gilt 

30 Thaler, iſt aber neuer, denn rüpya heißt an fih Silb 


478) Coldbroaoke Algebra df ihe Hind. p. 40." °- 
ID &, Asia Rest: V. p. N. Paufinug Räfe S. 80," 
/ 


j 


Bürgerlidhe : und Bäußliche: Altexthlimer. mi. 


ber, und beibe genannten Muͤnzarten haben noch ganz dad 
Anfehenz als flammten fie. aus dem Alterthume ber. Der 
‚ Periplus,- Diefe für: den Jndiſchen Handel fo höchft. wichtige 
Schrift, kennt die addreıs. ald einheimifche Münzen am Gan⸗ 
ges 272), mb in neueren Zeiten find alte Geldſorten mit 
unlefetlichen DevamagavisUmfchriften gerade hier gefunden wor⸗ 
den, welche wol darum fo felten erfcheineri, weil afiatifche 
gürften: bei dem  Untritte der Regierung bie alten Müns 
zen fofort einzufchmelzen pflegen. Eine Bemerkung, bie jeboch ben 
Numismatilern anheimgeftellt werben moͤge, kann ich bier 
nicht unterdruͤcken, es ft die, daß wir bei ‚feinem Wolfe des 
Alterthums ſo frühe und deutliche Spuren von vorhandenen 
Gelde untreffen, als im Gefesbuche des Manu bei den Ins 
um, da bie biblifchen Bücher durch die Benennungen bet 
Zaufhmittel ſelbſt es verrathen, wie entweber ein Stuͤck 
Vieh zum Erſatze gedient; ober das Metall. zu diefem Be 
hufe dargewogen worden, ‘ und daß demnach abermals erfl- 
mif Darius der Gebrauch. ded geprägten Metalles im Weſten 
ſich erweilen laſſe. In Aaegypten find niemals Münzen ent: 
beit, welche Über Alerander den Macedonier hinausgin⸗ 
gen +73)5. Herodot ſchreibt die Erfindung des Geldes den 
Lydiern 3% 74), nach andern Nachrichten gebührt fie dem Phibo 
von Argos auf der kleinen Infel Aegina, nur fcheint aus palaͤv⸗ 
raphifehen Gruͤnden das Fahr 896 vor. Chrifto gu hoch angefebt. 
Endlich noch verdienen die wichtiaften Schaͤtze Hindoſtans, 
die fhon im der ftüheften: Seit’ mit großen Summen aufge 
wogen wurden 75), einer kurzen Erwähnung: bie Perlen 
und Edelſteine. Erſt die macedoniſchen Griechen befchreiben. 
Und die —— Herlenfiſchereien der Saber, fugen - 
— —. — | 
ra) - rip! u u mer Bey P.177. Blanc Bei. Transaction 
473) Bin kelmann's Werke II. ©. 143. na 
Fun — l, 9, vergl. Silv. de RAT. Chrestom. Arabe | 


475) Plinius- 9, 30 Robertson. a. a. D. p. 62. 
’ | . | 
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hinzu, daß der Gebrauch dieſer Kleinodien dort in dje Urzeit 
hinaufgehe, daß ſchon Herkules, er Biſhnu fie im: Meere 
babe auffuchen lagen *°). In der That’ auch erfcheint 
feine Indiſche Gottheit ohne dieſen Schmuck; die epifchen 
Gedichte find mit Perlen und Edelfteinen ausnehmend ver 
ſchwenderiſch; in den Namen ber Perlen: . ratna, beliebt, 
manäaritä, die .Reine, woher margarita zu kommen 


ſcheint, uegt ſchon ber lebhafte Abſatz ſowohl, als das Auſe— 


— 


‚ben derſelben angedeutet, und im Ramayana *’?) finden 


fi) bei einem großen Heereszuge ſowohl Coldſchmiede Elfen⸗ 
bein⸗ und Cryſtallarbeiter (dantakäräs und rochakäs), al 


- Juwelirer (manikäräs) und Perlenbohrer (vedhakds), Die 


Mufcheln wurden durch Zaucher, welche von Jugend auf 
dazu ſich geübt hatten, bei Ceylan gefifcht, und man ker: 
ſtand es fogar den Auflern die Perlen abzuzwingen, ohne 
diefelben zu tödten. Faſt noch beliebter waren dem alten 


Volke die Edelſteine, befonderd die Diamanten, moran bie 


Dauptgruben auf Borneo, zu Rage in Bengalen, vor ab 
lem aber die fübdlichen Abdachungen ber Ghatts ‘in Karnatik 


und: Golkonda unerfhöpflich find. Eine einzige, unlängk 


geöffnete Diamantengrube befchäftigte. hier zu Taverniers Zeit 
an 60,098 Menfchen und die Britten zogen früher allein 
aus den Minen im Delfan, welche gegenwärtig finden, die 
Summe von 3 Miliionen 420 Pfund Sterl.. jährlicher Ein 


nahme. Schehabebdin  erbeutete aHein an Edelfleinen, worunter 


Steine zu ſchneiden, ober zu. fehleifen, geht daraus. haar, 


am meiſten Diamanten fich befanden, ein Gewicht von 3000 
Pfund *"°), und wie früh die. Inder es verfanben, die: 


daß bie Gattheiten in den aͤlteſten Zelfentempeln zu Ele 
phante und Ellore einen Kopfputz von brillantirten Steinen 
tragen, daß alle Bilder, wenn auch ſonſt ohne Bekleidung 
mit Juwelen überlaben erſcheinen. Man kann in dieſer Hin⸗ 


476) ©. bie Radyoeifungen in ber angeeten Abhandlung ‚e. 7. fl 
417) Rämäy. II, 64, 11. seq. —— 
473) ©. Mapfh ber Franzoſen nach Judien ©. 6. 
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ſicht den reihen Schmuck des Trimurti⸗Bildes in bem fonft 
einfachen und gewiß aͤlteſten Tempel auf Elephante nicht ohne 
Verwunderung betrachten *’°), und daher iſt auch von Ken⸗ 
nern, wie unter andern von Rafpe, der Urfprurig aller 
Steinſchneidekunſt bei dem Hindus gefucht worben *°%). Eben 
fo haben die Mineralogen, mit den Zeugnißen der‘ Glaffiter 
hbereinftimmend, dahin fich emtfchieben, daß. das Alterthum 
mehre Eovelfleine, wie den Sapphir, Rubin und Diamant, 
welche feit Salomo durch den Handel der Phönizier mit Ophir 
in Borberefien und zuweilen mit ihren ſanskritiſchen Na⸗ 
men, wie 5. B. am Bruſtſchilde des Hohenprieſters im 
levitifchen Geſetze erfcheinen, einzig und allein aus Oberin⸗ 
dien beziehen Eonnte. | 
Aus diefen hier nur flüchtig gegebenen umriffen, die ich 
nicht mit den gehörigen Zeugnißen ausflihren durfte, um nicht 
dad Bekannte zu wiederholen, und den Seehandel der Ra: 
tion mit um fo größerer Schärfe in bad Auge faffen zu koͤnnen 
wird gewiß ebenfo wohl bie Induftrie des alten Inders, als 
fein früher Verkehr mit dem Weften fattfam hervorgehen. 
Der active Binnenhandel beſonders ift zu allen Zeiten erweis⸗ 
lich, und der umfichtige Heeren bat hier mit Kritif alles 
dasjenige gefammelt, was auf bie ungeheuren Caravanen 
und deren Straßen, bis nach Babylon und Tyrus bin, nur 
irgend Bezug hat. Die Hanptfise der Religion waren zu: 
gleih die Stapelpläße der Waaren, und bei den jährlichen 
Walfahrten wurde ein bedeutender Umſatz gefoͤrdert; ja noch 
gegenwärtig, wo doch ‚bie Handelsverhaͤltniße fo fehr ſich 
umgeftaltet haben, findet, wie Augenzeugen berichten, auf 
der Hauptmeße zu Haridvari, im noͤrdlichen, Indien mitun— 


a Eine getreuen — liefert Röote Mythol. der En I. 


430) Robertſon a. a. O. 334. Schon Plinius weiß F bie 
Inder ihre Edelſteine zu verfäfhen verfländen: Indi et alias quidem 
gemmas, chrystallam tingendo, adulterare repererunt (S. Salma- 
sius Exercit. Plin. p. 1092). Bildwerke von Bergeryſtall (balayam 
sphatikasya) rn bee Hitopadeſa p. 69. Edit. Lond.' 


‘ 


— 


12% a Diertes Gapitel... 
fer ein Bufammenfluß- von: mehr als zwei Millionen Men⸗ 


ſchen ſtatt, welhe aus Kabul, Kadmir, Tibet und.bem 


ganzen. Digboftan bieher ſtroͤmen; um. Die mannigfaltigften 
Waaren umzufegen, und durch Caravanen nad) Vorderaſien 
zu verſenden. Die Banyanen durchziehen immer noch [auf 
diefe Art mit ihren Lafithieren. dad. Dekfan -*°'), und bie 
Groͤße bed Zuges iſt faſt unglaublich, denn zu einer foge: 
nannt ſchweren Garavane werben nicht weniger ald 500 "Ele: 


phanten, 1000 Dromebare , :2000 Pferde und 4000 Mann 


Bedeckung zu Roſſe gerechnet, wozu noch die Führer der 


Flephanten und Bäffelochfen mit ihren Frauen und. Kindern - 


fommen, weil fie, eine eigene Untercafte biiden und zugleich 
eine Walfahrt mitmachen *°°). Bon folden Zügen bis an 
die Grenzen des Landes ſprechen ebenfalls die epiſchen Ge: 
Dichte der Inder, .und.,ed mußten allerdings zu ihrem Forts 
kommen bequeme Seerftraßen und geräumige Chatvaris an 
gelegt feyn. Zudem wird in den alten Schriften das -Glüd 
ber Nation aus dieſem thätigen Verkehre hergeleitet, bie 
Kaufleute werben hochgeachtet, ben Kriegern und, Künftlern 
on die Seite ‚gefeßt ‚oder vorgezogen, allenthakben.. aber als 
Männer von Reihthum, Rang und -Anfehen —— 

. 7. Es bleibt uns noch eine wichtige Frage zu beant⸗ 
worten uͤbrig: ob das Indiſche Volk jemals dem Oceane ſich 
anvertraut babe, und unter. Die Seefahrenden Nationen ge: 
rechnet werden bürfe? Man hat biefelbe von jeher verneinen 
zu müßen geglaubt, und felbft Heeren -geflattet nur mit 
Einfhränfung eine Theilnahme bed alten Volkes am Seehan: 
‚bel, da dad reiche Land. ber auswärtigen Erzeugniße nicht be 
durfte, und folglich der Verkehr meift paffiver Natur ſeyn 
mußte: jedoch kann diefer gewichtige Einwand nur im Allge 
meinen feine Guͤltigkeit behaupten, und ‚muß vieles von ber: 
mn verlieren, wenn ſi ch ſo viele Spuren fi fi nden, welche eine 

“en ©. Nitter = Berl. Retender- 1830. ©.. 184. 
” 482) Tavernier Reife u. ©. 10. Marſch ber Franzoſen ©. .108. 
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rege Schufffahrt der Inder zu allen Zaten Tal außer! Zweifel 
ſeten. Unbeftvitten find zuvorderſt thre Blußfahrten sim Epos 
befaͤhrt man den Ganges 2)3 die Geſetze des Manu deſtim⸗ 
men Flußzoͤlle 20); die Grirchen nennen "unter den Caſten 
eigene Fluß⸗Schiffsbauer 25), und Alerander konnte din Ildus 
bei aller Uebertreibung ohne großen Zeitverluſt eine bedeutende 
Flotte aufbringen‘; "bie wol groͤßtentheils der Inberne dinge 
hören mogte, wenn man den Umfland' erwägt, daß’ bie Mat 
tedonier ſich haͤufig der vollgeftöpften Schläuche bedienen murße - 
ten, um über die Fluͤße feben zu koͤnnen, und: ohne Imdifche 
Piloten den Fluß nicht zu befahren ſich getrauten *°*). Der 
Indus ift mit feinen Nebenftrömen an 120 deutſche Meilen, 
bis in das Innere von Kadmir hinein, ſchiffbar; felbft noch 
im Drucke findet man ihn bei allen Reifenden, Thevenot, 
Bernier, Tavernier und Zieffenthaler,.Boitden Ein⸗ 
gebornen ſelbſt befahren und "zwar mit. Schiffen; welche. bei 
ler Bequemilichkeit fire die Mitreifenden: north, 200 Tonnen 
Fracht laden +37); und ſolcher Indusſchiffs „wurden. unter 
Mber Glen an -4060 gezaͤhlt 288); gerade dieſelbe Summe, 
welhe bereits :bei dert mpthifchen Buge ber Semiramis auf 
dem Indus vorhanden. gedacht witd. *°°);. : Schon Die bloße 
Vermuthung, daß die Nation nicht bier ſtehen geblieben "und 
auf Flußfahrten allein ſich beſchraͤnkt habe, Tieße zu einem 
483) Hidimbabadh. 1,3. 14. & = 
484) Manu 8, 406. | u 
485) Arrian Indic. 12. 


486) Arrian de Exped. Alex. 5,9. 20. 3, 29. 4, 4. Sm Ramay⸗ 
ana (IT, 66, 42.) heißt es gleichfalls: mit Schiffen fuhr man über, Eis 
nige aber mit Flößen, Andere mittelft dee Köpfe und Krüge, während 
noch Andere mit den Armen (ſchwammen), 
Nävascha äruruhus tvanye plavais terus tathäpare - 
Anye 'Kumbhagatais terur, anye teruscha -vähubhis, 
Vergl. dagegen. Arrian Exped. Alex. 6. 18. Veltheim über bie 
Onprgebirge des Kteſtas S. 28. Heeren hiſtoriſche Werke XII. &.349. 


487) Vincent voyage de Nearque p. 84. 
488) Ayeen Akbery MH. p. 32. 
489) Diodor. Siculus 2, 74. 
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beträchtlichen Grabe. von .Mahrfheintichkeit. fh Aeigen-in 
einem Bande, wo die Natux nicht: ſowohl durch ein ausge⸗ 
zeichnetes Stroriſyſtem zum innern Verkehre Alles vorbereitet 
hatte, als auch) beſonders durch weit ausgedehnte Kuͤſten und 
durch zahlreiche. Buchten und Haͤfen, ganz vorzüglich auf 
Malabar, zum Seehandel recht eigentlich aufzufordern ſchien. 
Wabrend Phoͤnizien um Holzlieferungen vom Libanon erſt mit 
fremden Mächten contrahiren mußte, die Araber ebenfalls eine 
Menge Ballen von Tylos und Indien zu — gendthigt | 
wurden *°°), und. gar Aegypten, i | 


Das mit winzigem Segel befittiget ird'ne Phaſelen, 
Und die bemahlete vn. andrängt mit kuͤrzeren Ku: 
— | bern **'), 


aus hirzüchem Mangel an Baumaterial zu den zerbrechlichen 
Machen von gebranntem Lehme, von. Leder, oder Papyınd, 
weiche dad gefammte Alterthum kennt 22), feine Bufludt 
nehmen mußte, lieferten die Indiſchen Wälder dad treffliche 
Baubholz im Leberfluße; vor Allem ben harten und bauerhaf: 
ten Tikbaum, welchen die dortigen. Schiffe ihre gelobte 
Hefligkeit verdanken *°°), und won bem ed bereits die Altın 
mußten, daß er in ben Wellen faſt unverwuͤſtbar fey *°) 
Während ferner die regelmäßigen Paflatwinde von der aftb 
canifchen Kuͤſte aus faft, unmerklich find, fo daß Bredow e 
bezweifelt, ob Griechen und Römer ihre at gekannt, | 
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0) Periplus mar. Eryih. p. 16%. Benebict Geſchichte der 
Schifffahrt (Leipzig 1819.). ©. 9 
491) Juvenal. 15, 127: 
. Parvula fictilibus solitum — vela phaselis, 
_Et brevibus pictae remis incumbere testae. 


492) Herodot. 2, 96. Hiob 9, 26. Strabo p. 788. Lucanus 
136: | 

Conseritur bibula memphitis cymba papyro. 

483) Marco Polo bei Ramusio II. p. 49. Orme hist, fragment 
p. 108. 123. Papi Briefe Über Indien &. 29. 


494) Theophrast. Hist. plant. 5, 6. Plinius 16, a. ©. 
Theil I. ©. 39. 
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bevor fit.miter Claudius von ungefähr: bemerkt, wurben, als 

ein Bellbeamter am rothen Meere vom Muſſon ergriffen und 
mit feinem ‚Yahrzenge nach Ceylan gefuͤhrt ward *°°): fg 
wird hingegen der Nordoſt; Muſſon vom October bis März an 
der .Küfte von Malabar um fo fühlbarer, weil-hier die Ohatt: 
gebirge ihn bedingen, und noch gegenwärtig opfern die Be 
wohner :uon Bombay aus alter. Gewohnheit dem Meere eine 
vergolvete Eocodnuß, wenn der Paflatwind anhebt, wobei fie 
ihre Schiffe. iu WBereitfchaft ſetzen 9. Endlich fam es in 
Betracht kommen, daß die Inder dad Meer ald reined und 
heiliges Element betrahten; ‘daß fie an der See am liebſten 
ihre. Tempel bauen; daß dad Baden. darin ausdruͤcklich gebes 
ten it und bereits vor 17 Jahrhunderten ald religisfe Pflicht 
und Gewohnheit aus dem frübern Alterthume ausgelbt wur: 
de 1°”), und daß fie ihre Gottheiten mit demfelben in viels, 
fältige Berührung: fegen, wie unter andern in dem Mythus 
vom Amrita, oder daß fie freundliche Meergötter felbft ſich 
denken, ba doch, wie Hug .richtig bemerkt, nur Küftenbe 
wohner und Serfahrer Göttern buldigen, die in den Wellen 
gebieten *°”). . In Aegypten zum Beifpiel finden wir von 
Allem das Gegentheil: hier gilt, wie Plutarch verfichert,. 
das Meer ald typhonifche. Behaufung, deilen Salz man fogar 
verabfcheut und um beöwillen die Steuerleute nicht gerne 
nennt, weil fie auf dem Meere zu thun haben ); angeſie⸗ 
delte Schiffer und Fischer ſtehen in der größten Verachtung °°°); 
aus Aegypten zu fchiffen, wird für fehr gottlos gehalten, fagt 
Porphyr *2); den Pofeidon verehren fie nicht im ger 


N 


495) Plinius 6, 23. Bredow &iftor. Unterfuhungen &. 734.. 
4%) ©. Ives Reife J. ©. 58, Dapi Briefe — 250. 
497) S. Theil I. S. 27. Anmerk. 60. 

: 498) Bug über ben Mythus der vornehmften Völker e. 97. 
49) Plutarch Iſis und Oſiris S. 32. Ueberf. von Semler. 
500) ©. Jabldnsky Pantheon Aeg. III, 1. 

501) Porphyrius de abstinent. 4, 8. 
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ringſten, demerkt Hervbot on, und biefe religioͤſe Shen 
iſt mit ber. ganzen Iſismythe fü innig verflochten, daß fie 
nicht etwa -erfl: in den Beiten ber Erfchlaffung ihren Urſprung 
haben kaͤnn. Kurz alle Einrichtungen bes rege 
fih auf feine haͤuslichen und religioſen Angelegenheiten, und 

feine Gefetzgeber und Prieſter hatten, wegen der Beſchraͤnktheit 
des Landes, gegründete Urſachen, einen unzeitigen Handel zu 
verhuͤten, wodurch die Thaͤtigkeit des Volkes vielleicht: ſich zer: 
fplittert hätte.‘ Nehmen wir hinzu, daß Phönizier, Mraber und 
Griechen den vermittelnden Handel:in Händen ‚hatten, oder bie 
inlaͤndiſchen Fabrikate der Aegypter verfuhren. °°°); und fie 
ſelbſt noch zur Zeit des Herodot nur geringe Kunde vom ara⸗ 
biſchen Meerbiifen verrathen *°*), fo werben wir die gerühmte 
Umfchiffurig Afrika's durch Necho, welche von.Bielen. ſo hoch 
angeſchlagen wird *°°), eben fo richtig würdigen, als jenen 
mythiſchen Zug des Seſoſtris nach Indien hin °°*y, Denn 
daß man mit jenen Binſennachen bis nach. Taprobane gefahs 
ren, wie ed Solinus vorgiebt, wird ſchon von Saumaife 
gehörtg befpöttelt 507, Auf die zweihundert Schiffe. det 
Aegypter, welche. gegen das Goſchwader bes Xerxes, und 
hoͤchſt wahrfcheinlich mit fremder Mannſchaft, ausgeruͤſtet 


wurden *08), darf hier um fo weniger. Gewicht gelegt wer: 


den, als die Angelegenheiten der Aegypter nach der Bekannt: 


ſchaft mit den Griechen fo wefentlich ſich änderten, daß ſo⸗ 


gar eine eigene Schiffercafte nöthig wurde; fuͤr bie frühere 
Zeit dagegen bürfen bie Seefahrten der Aegypter mit ziemli: 


502) Herodot 2, 50. vergl. 43. 
503) Herodot 1, 1. 
504) ©. Meiners philof. Schriften I. ©. 182. 


509) 3. B. bon Deuber Geſchichte ber Shiffapit im — 
©. 123 


Deeane (Bamberg 1Ed4.) ©. 11. Vergl. oben N L S 
505) S. heil J. ©. 122. 
507) Salmasius Exercilal; Pliniance p. 1115. 


508) Herodot 7, 89. 8 17. .- j 
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cher Sicherheit geläugnet werben *229). — Bei den Indern 

findet ſich allerdings in den neuern Zeifen ein Verbot, über 

den Indus zu fegen, oder Auf dad Weltmeer fich zu wa: 

gen 51%), allein biefes ift felbft den fpätern Puranas noch 

unbefannt; unzählige Brahmanen leben von jeher in Bamian 
und Afghäniftan, und gehen ohne Scheu über den Fluß, ja 

es iſt hiſtoriſch erwieſen, daß die Rajaputras unter Akber nur 

ein ſolches Geſetz vorgegeben, um nicht ‚gegen die Patanen 
ziehen zu dürfen °1'), wobei fie wahrſcheinlich bie alte An: 
ordnung urgirten, nach welcher ein Seemann wegen der Un: 
ficherheit feined Gefverbed weder ne ſeyn, noch vor Ge⸗ 
richt zeigen durfte *2). 

Und in der That, treten wir nur einige Jahrhunderte 
zurüd, um den Vasco de Gama auf feiner Fahrt zu beglei: 
ten, fo verfchwindet bereits jede Spur ber. gegenwärtigen 
Sndolenz,; und allenthälben tritt uns ein freies, thätigeß 
Walten entgegen, wo ed jest erftorben if. Gama fand fo: 
wohl Araber als Indifhe Bänyanen aus Kambaya und Gu: 
zurate im Reiche Melinda an der africanifchen Küfte ind auf | 
Mozambique, die ſich aus bein portugiefifhen Aftrolabium 
wenig mächten, weil fie beßete Suftrumente, Quadranten; 
Compaß und Seekarten zu gebrauchen pflegten; und ſich ſofori 
erboten, ihm als erfahrnen Seemann einen Indiſchen Piloten 


zu geben; der nach Kalikut geleiten moͤgte so, Auf 


509) Damit ftiimen Marsham Canon chronic. p. 367. Yan 
Unterfuchungen, über China und Xegypten I: &. 385. 420. 11. ©. 326: und 
Henedict Gedichte der Schifffahrt ©. 60: ff: 


510) Orme bei Archenholz - I: ©: 9. Korfter Ref L ©: 84. und 
Dajelbft Meiner. 


511) Asiat: Res. VI. p. 836. 639, 


512) ©: oben S. 657. Marco Polo 2 % 26:. perche dicöno; che 
chi navigä per inare & disperätö € perd non 10 ricevono 2 testi 
monio. 


513) ©: die Auszüge aus dem Wetke des Lopet a Castäiinade. in 
Der Sammlüung aller Reifebefchreibtingen J. 5 -44: ff: Huet histoire 
du commerce p. 307. Deuber a: a. O. ©: 188: Sprengel Ge⸗ 
ſchichte der geogr. Entdeckungen ©. 383. 
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Sumatra, der jetzt fo ſehr verwilderten Inſel, fanden ſich 
mächtige Könige, welche Flotten von‘ 500 Segeln ausruͤſten 
und 60,000 Mann in das Feld ftellen konnten; in ihrer Ha: 
fenftadt Achem, auf der nördlichen Spise, landeten die Schiffe 
aller afiatifchen Nationen °'*). Die Bewohner von Malacca, 
dem Hauptftapelpla bed damaligen Handels, waren uner: 
meßlich reich, und werden als fehr civilifirt hervorgehoben °'°); 
‘fie handelten größtentheild mit Yava, und auch diefe Inſel 
-war in blühendem Zuftande, hatte große Stüdgießereien und, 
konnte an hundert bedeutende Kriegsfchiffe, mit Kanonen ver. 
fehen, ausrüften °'%). . Ava trieb ausgebreiteten Handel mit 
feinen Edelfteinen; nach Siam kamen jährlich an 1000 Shift 
der Araber und Inder *17); Pegu fandte aud mehren Häfen 
feine Fahrzeugenach) Bengalen und den umliegenden Snfeln, 
und ift nunmehr der See gänzlich entfremdetz noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte waren in Arakan Städte und Pallaͤſte, 
wo gegenwärtig Wildniße ſich befinden, und auf Coromandel 
zeigen allenthalben flolge Ruinen und Spuren von brei 
ten Landftraßen, die frühere Bluͤthe »18). Sn. den Hafen 
von Kalifut auf Malabar waren die Portugiefen 1497 mil 
vier Schiffen eingelaufen und mit offenen Armen aufgenon: 
men worden, weil fie als Kaufleute fich angekündigt hatten *9; 
Gama felbft fchildert die Pracht diefer Stadt mit glänzenden 
Farben und in den drei Monaten ihres Aufenthalts, vom 19ten 
Mai bis zum 2öften Auguft, fah man dort allein 1500 Schiffe 
anfommen, die an Größe die Portugiefifchen weit übertrafen 
und mitunter über 200 Menfchen an Bord hatten °?°). Nicht 


5614) Valentyn Reize VII. p. 5. Sammlung aller Reiſebeſchrei⸗ 
bungen I. ©. 443. - | 


516) Barbosa bei Ramusio I. p. 313, Soltau Geſchichte der 
Entdeckungen ber Portugiefen I. ©. 224 


516) Raffles hist, of Yava I, 5. Leyd en Asiat. Res, X. p. 189. 
617) La Loubere voyage I, p. 30. 252, 282. seq. | 
318) Wallace Dentwürbigfeitn &. 303. 

619) Ramusio I. p, 119. 

620) Ebenbaf. I. p. 120. 136, had) dem Berichte des Lopez. 
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minber 'Tebhaft aber war zn biefer Beit das Gewuͤhl in Ben: 
galen **")z der Handel wurde von Arabern und Indern Jelbſt 
mit gleichem Erfolge betrieben und ſetzte jede Pulsader des 
Landes in Bewegung ‚, felbft bis zum nördlichen Reyal hin, 
wo noch ein früherer Miffionar, Giuſeppe, volkreiche Städte 
fand mit gepflaflerten Straßen, Springbrunnen, mehrftodigen 
Häufern und prachtvollen Tempeln, deren Borhöfe mit Mar: 
mor audgelegt und mit Blumen von Bronze verziert wa: 
ten *2. Große Wohlhabenheit und Pracht fand fih haupt: 
fählih in den Stapelplägen der Indifchen Waaren, befonderd 
in Aden, vorzugsweife, nach dem Vorgange der Altern, dab 
glüdliche Arabien genannt *22): denn hier war ed, wo die 
Schiffe ded gefammten Indiens ihre feinen Gewänder, Selbe, 
Specereien' und Edelſteine ausluden, bevor dieſe von den Ara⸗ 
bern nad) Aegypten, oder den Häfen Syriens gefendet wur: 
ben, wofelbft Genuefer und Venetianer fie in Empfang nah: 
men. Gegenwärtig aber ift jene Küfte meift verddetz die Ums 
ihiffung des Caps und der europäifche Melthandel haben 
Blüthe und Mohlftand jener Gegenden, wie durch einen Zaus 
berfchlag, vernichtet, und der Verfall muß zunehmen, fo Tange 
Fremdlinge ihre Thaͤtigkeit laͤhmen: abet eben fo gewiß und 
fchnell vohrden hier die verödeten Städte aus ihren Truͤm⸗ 
mern erſtehen, wenn es den Europaͤern gefallen ſollte, jene 
Wege über dad rothe Meer "und Alexandria wieder zu er⸗ 
oͤffnen. 

Wie nun die Portugieſen und ein lebendiges Gemaͤlde von 
‚dem thätigen en und von dem regen Antheile, den Die 


a 


521) Barbosa cbendaſ. Lp. 315: E h porii da mare ‚sono pieni 
di Mori e Gentili, fra li quali vi sono gran trafichi, di mercantie 
et navigationi per molti parti. Hanno delle navi grandi, fatte al 
modo di quelle delia Mecca, et altri al modo di quelle: della Chi- 
na, che chiamano Giunchi, che sono möolto grendi e portand 
gran carico e con queste navigano verso Coromandel, Malabar, 
Cambaia, Tarnasseri, Sumatra, Zeilan e Malaca, e trafficano ogni 
sorte di mercantie da una parte al’ otra. 


522) Vergl. Asiat, Research. II. p. 307. seq. 
623) Periplus p. 156. Ramusio I. p. 290. seq. 
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ſagt noch ausdruͤcklich Plinius °°°), und fowohl er, als ber 
Verfaßer ded Periplus, wißen von Indiſchen rege 
welche dem römifchen Handel gefaͤhrlich wurden °°’): | 
ſtreitig find dieſe ebendiefelben, welche im breizehnten — 
hunderte an der Mahrattenkuͤſte hundert Caperſchiffe ausruͤſten 
‚ Tonnten, und von welchen gebornen Hindus ſich Anfangs noch 
die, Engliſch⸗ oſtindiſche Compagnie mit ungeheuren Summen 
"jährliche Sicherheit erkaufen mußte °*). Schon im Xlter: 
thume bielt fich der Hafen Barygaza, zum Theil diefer Pira⸗ 
-ten wegen, theild aber auch, weil die Einfahrt durch den 
fchnelltreibenden Muffon gefährlich wurde, wo dann die großen 
Seeſchlangen, bei Plinius graai, d. i, im Sanskrit graha, 
Schlange, den Schiffen zum Zeichen dienten, daß fie ber 
Küfie fih näherten, °*'),. eigene Lootfenfchiffe, die und mit 
ihren heimifchen Benennungen Zrapaga und Kotymba ger 
nannt werden. °*”), 

Zur Zeit des Euergetes, um weiter zuruͤckzugehen, ward 
ein Indiſches Schiff, welches nach Arabien wollte, an die 
Aegyptiſche Kuͤſte verſchlagen ss), weil die Fahrten über 
Arabien hinaus, von beiven Seiten gleich felten feyn mogteh, | 
denn auf die bireften Fahrten der Ptolemder nach Indien 
iſt, meines Erachtens, ein gar zu großes Gewicht gelegt wor: 
ben. N Wie fehr Diefe gepriefene Schifffahrt nach Dften 
hin. einer gerechten. Einſchraͤnkung bedürfe, und wie oft man 
es vorgezogen, auf bem gewohnten. Wege die Indiſchen 
Maaren nur aus den Hafenftäbten Xrabiend zu beziehen, hat 





888) Plinius 6, 10, | | — 
639) Plinius 6, 23. Periptusp. 172. z 


540) ©; Oyington in der Sammt. aller Reife. X. S. 47. Man: 
belstch Reife S, 21. Orme military 'transact, I/ p. 407. OR Ä 
get Geſchichte der geogr, Entdeck. &, ‘142. - 


541) Ritter im Berl, Kalend, 1830, ©. 6%, 
642) Periplus p, 164, e 
543) Strabo p, 67. (156). 


544) Sauptfählih von Schmidt de are ‚eh: nävigatienibus 
Prolemaeor, Opuscul, p. 125, Huet hist, dy commerce p. 9. 
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LU 
der befonnene Strabo beflinnmt genug auögefprochen: man 
führe jest nach Indien, welches unter den Ptolemaͤern nur 
Wenige gewagt, denn kaum zwanzig Schiffe hätten früher 
fi erfühnt, außerhalb des arabifchen Buſens zu fchiffen °*°). 
Eben fo bezeugen ed Plinius und der Verfaßer bed Periplus, 
daß damals die Fahrten höchftens Bid zu den. Indusmuͤndun⸗ 
gen, fpäter nach Geylan, gegangen, daß man mühjelig die 
Küften babe befahren müßen, bis Hippalus die Etefien gefun⸗ 
den, wodurch man. erft ſeit Claudius eine gewiße Kunde von 
dem Wege erhalten habe °'°), und felbft Schmidt hat. es 
zugegeben, daß man: felten über die malabarifche Küfte. und 
das Cap Kumart hinausgegangen °”). Wie langwierig. aber 
diefe frühern Küftenfahrten, und mit welcher Gefahr fie ver: 
bunden waren, davon giebt und in der That derjenige Peris 
plus, den wir unter dem Namen des Nearch befigen, ein 
recht anfchaulicyes Gemälde. Daß diefe Schrift eher aus ber 
legten Ptolemäerzeit, ald aus einer frühen Periode fich her⸗ 
ſchreiben müße, ift in der Einleitung °**°) mit einer Menge 
von friftigen Gründen gemuthmaßt worben: ihr höheres Alter 
würde allerdingd zu unferen Gunften fprechen, denn ſowohl 
dieſe Küftenfahrer, als überhaupt alle Nachrichten der Ptole⸗ 
maͤer kennen mehre blühende Seehäfen, ganz. befonders Patala 
und Barygaza an den Indifchen Küften. Es mag noch hin- 
zugefligt werden, daß die Inder ihre mächtigen: Streitelephans 
ten. auf großen Schiffen von Zapvobane nad) dem Feſtlande 
uͤberſetzten **°), ja vielleicht bis nach Yava hin verfuhren, 
wenn diefe Inſulaner ihre vielen Namen für bie Eieppanten 


r 


— — 4a 
Ber Tee B — 
\ 


545) Strabo p. 179. (49). 
546) Rtirius 6,23:nunc demum certa notitia patesoente. Pe- 
riplus-.p. 174: 


547), Schmidt a, a. DO. p. 174. vergl. dazu Heeren in Com. Soc- 
Goeit. X. p. 142. XI. p. 86. und vi ncent voyage de Nearg. p.5l. 


548) ©. Einteit. Theil I. S 67. 
,‚349) Plinius 8 1. Aclian. Hist. Animal. 16, 18.- 
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nicht aus ber Heimath mitbrachten **0), und fo duͤrfte auch 
für dieſe Periode die Schifffahrt der. Inder, unbeftritten feyn. 
Die Phönizier endlich Tonnten nicht wohl den an fih ge 
fährlichen arabifchen Buſen befahren, ehe fie mit David in 
Buͤndniß gefreten, unk, biefer ben, Edomitern die Hafen Elat 
und Gziongeber genommen ss), aber auch dann findet ſich 
feine. einzige. Andeutung, vielmeniger ein hiftorifcher. Beweis, 
. daß fie jemals bis nach Indien felbft geſchifft feyen. Rah 
den hebräifchen Urkunden befchränften fih ihre Fahrten in 
diefer. Richtung bi auf Ophir, und mit fliegenden Gründen 
ift von ben biblifchen Eregeten dargethan. worden, daß die: 
es Utopien ber Hehräer. an ber füblichen Küfte von Arabien, 
fam Eingange des perfifchen Golfs zu ſuchen ſey. In der 
| frühern Zeit, wurde freilih Ophir nach Indien felbft verlegt, 
weil man, die Waaren, welche Salomo von dorther bezog, 
al& Indiſche erfannt hatte, und weil dad Go!d von Ophir | 
berühmt war. **2), da fih doch in Arabien Feine Minen | 
nachweiſen ließen. Vorangegangen waren Joſephus und mehre 
Kirchenſcribenten 332), welche die Gegend. Sophir nannten, 
und, da das ſalamoniſche Ophir laͤngſt den Augen — 
war, nach ber damaligen Anficht auf Indien bezogen; 
die Meinung ward heſtaͤrkt durch das Supara des — 
an der Malabarkuͤſte, heutzutage Siferdam genannt °°*), 
beſonders aber durch die Entdeckung des Jablonsky, daß In⸗ 
dien im Koptiſchen, nach eben jenen Rüdfihten, den Na 
men Sophir führe °°°). Schon Hüet erklärte ſich dage— 


550) Schlegel Inbifhe Vihl. 1. ©. 42. -. 


551) Heeren in Com. Soc. on X, P. 66. Hiſtor. Werke XI. ©. 
75. Schlegel a. a. O. I. © 


552), Hiob 28, 16. 

653) J ‚osephus, Archaeol, 8, 6, 4: 7 nalaı ‚uEv Zugpion, rür 
de AR yñ xuhaufvn, vüg TIvdiwäs. day ‚örn. Hesychius 
Iapeio‘. 2Wwou, &v 7 0i noAdrıuoy Aldor xul 0. #guade &v "Ivdiu 
Der. Ylerandrinifche Gober ber Septuaginta nennt Ophiv Sopuge. 

654), Ptolemaeus 7,1. 


En . Champollion, FRgypte sous les Pharaons I. p. 8. 
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gen *5%), bald aber bot ſich das andere Extrem bar: bie 
africanifche Küfle, wohin: fhon Origenes gedeutet hatte 557), 

Auch hier fand ſich ein Sofala oder Geffala bei Mozambique, 
und Abulfeda unterfcheidet es von dem malabarifchen (sofalo 
1 Hind) durch den Zuſatz azzenj, das Yethiopif he, 

wohin nun Lopez und D’Anville die Goldgruben des Sa: 
Iomo verlegen zu: müßen glaubten °°°), Fuͤr Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
die methodifhe Nomenclatur der Wölkertafel in der Genefis 
Arabien zu verlaffen, weil Ophir dort ald zu Joktan gehoͤ⸗ 
tig betrachtet wird °°’); ferner deutet Eupolemus bei 
Euſebius beſtimmt auf ein halbinfelartiged Küftenland am 
erpthräifchen Meere °*°), und es ift berechnet worden, daß 
gerade dahin die Fahrten fo lange dauern mußten, weil die 
halbjährigen Etefien die Wiederkunft verzögerten 01); fodann 
hat Seesen noch jest eine Stadt mit Namen Ophir in 
Oman nachgewiefen *02), und endlich fiheint auch dafür ber 
nichthebräifche Name, fo ungewiß ſolche Etymologien feyn 
mögen, zu fprechen, denn apar heißt im Sanökit hinten, 
allgemeiner aber die weftlihe Gegend. Die Buddhiſten 
auf Ceylan follen dafür das abgeleitete aparika gebrauchen, 
und fo würde fih, wie es Lowth und Andere ſchon vermu: 
tbet, der Name Africa mit Ophir vereinen °°). Lernten 
nun bier die Phönizier fo manche Indiſche Erzeugniße und 


556) Huetius de navigatione Salamonis II, $. 12. 
557) Origenes in Jobum 22, 24. 


558) Ramusio I. p. 134. D’Anville in ben Memoires de PAc. 
XXX, p. 84. 


559) Genesis 10, 29. 
560) Eusebins Praep. Ev. 9, 30: ds, ınv Ovgon, voor, 
xeıuevnv &9 77 E0vFod Saloon. 


561) 2 Chronicor. 9, 21. Volney. recherches sur Phist. anci-. 
enne I. p. 262. 


562) ©. Geſenius Wörterbuch unter Ophir. 
563) Asiat. Researches VIII. p. 276. 
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felbft wol die Gegend mit fandfritifcher Benennung Tennen, 
fo gewinnt ed dad Anſehen, daß ed Inder waren, welche 
bier den Handel vermittelten, daß fie Tange vor David in Se: 
men anfäßig feyn mogten, da die alten Aegypter, deren 
Mythengefchichte auf diefem Wege ein willtommened Licht er: 
halten dürfte °°*), ihrer Waaren nicht entrathen Tonnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabäer felbft geweſen, die fich 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Eyrus und 
Alexanders Zeiten ausnehmend bereichert hatten sen. Fuͤr 
diefe Anficht bieten fich in der That manche Fingerzeige bar: 
in der Genefi3 werden die Sabäer ald eine nicht femitifche 
Bölkerihaft betrachtet, fondern ald Saphetiten von Kufch ab: 
geleitet; der letztere Name aber ift fehr ſchwankend, und wird 
noch von den Rabbinen häufig bis nach Indien hinauöge: 
dehnt °°%). In Arabien bemerkt noch der Periplus mehre 


Bölferfchaften der Küfte, die zum Theil gänzlich an Sprache 


verfhieden waren °°”), und noch gegenwärtig haben die Be: 
wohner von Oman und dem füblichen Arabien Überhaupt, 


wofelbft noch bi8 auf den heutigen Zag Indifche Banyanen 


den Handel mit: Guzurate treiben °°®), eine auffallend hin⸗ 
doftanifche Bildung. Philoftorgius und mehre Kirchenvaͤ⸗ 
ter nennen die Sabäer und Homeriten innere Inder, im 
Gegenfaße der aͤußern, ber öftlichen nämlich und äthiopi- 
ſchen °*°); die Eremboi, unter welchem Namen fchon Ho: 
mer aud dunkeln Gerüchten die Araber Eennt °7%), begrei⸗ 


fen bei Krates und Andern zugleich die Aethioper, Araber | 


664) S. Shell. 118. 


565) Vergl. Diodor. Sie. 3, 45. seq. Plinius 6, 40. Heeren 


in Com. Soc. Goett. XI. p. 82. 
566) Genesis 10,7. vergl. Braun de vestita sacerdot. I. p. 115. 


667) Periplusp. 158: Tıra ‘ Frn)dE xal Teleiws TH YAo- 
on dınlAuooovra. 

668) Heeren hiſtor. Werke 8. XII. ©. 344. DE 

569) S. die Belege Theil I. &. 379. | 

570) Odyſſ. 4, 83. Uckert Geographie I, LS. 32. 
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und arabifche Inder 7’); die Habeffinier fogar nannten fich 
Inder *72), und felbft noch werden die Südaraber häufig 
gelbe Inder von den Übrigen Arabern geheißen 72). Uns 
möglich erklären fich diefe Thatſachen einzig und allein aus 
einem volksthuͤmlichen Schwanfen, oder einer fo hartnädig feſt⸗ 
gehaltenen geographifhen Unkunde, fondern wir bürfen vers 
muthen, daß ſich damald noch häufige Spuren von Indi⸗ 
fhen Einrichtungen und Anfiedlern laͤngs der Küfte bed pers 
ſiſhen und arabifchen Meeres, welches ebenfalld mit dem 
algemeinen Namen des Indifchen bezeichnet wurde °’*), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit abermald einer 
frühen Schifffahrt der Inder das Wort reden würden. Selbft 
die Hauptfladt der Gedrofier hieß ſchlechtweg Pura *°°), 
welches im Sandfrit Stadt bedeutet; die Oriten an der 
perfifchen Küfte hatten Indiſche Kleidung und Waffen, wenn 
fie au durch Sprache und Gebräuche fi) von den Indern 
unterſchieden °7°); mehre Gegenden unterhalb des Indus fühe 
ten offenbar fandkritifche Namen, wie die Infel Bibakta (im 
Sanökritifchen Vibhakta, abgefondert), die Derter 
Saranga, Sakala und andere mehr *77). Die Infel 
Dioskurias, an der Mündung des arabifchen Buſens, bieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Bofotara, und dieſes ift faſt 
ohne Verftümmlung das fanöfritifhe Dvipa Sukhatara, die 
gluͤkliche Inſel, wie Diejenigen in der Nähe der Sa⸗ 
bäer genannt wurden, an welche die Indiſchen Schiffe ans 
zulegen pflegten, naͤmlich »joı eödaluovss °’°); wir fanden 


571 &. Etymologic. magnum und Hesychius s. v. 
572) Valesius zu Socrates H. Eccl. 1, 19. p. 13. 
873) Kleucker Galkuttifhe Abhandlungen I. ©. 26. 


574) ns us zu Virgil. Georg. 2,16. Cellarius geogr. antiq. 


I. p. 
575) — rian de Expedit Alex. 6, 24. ö 
576) Diodor 17, 105. Arrian Indica 25. 


677) Arrian Indic. 21. 22. ‘'&. Wilson unter — und 
Sakala. 


578) Diodor. Sic, 3, 46. =. 
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felbft wol die Gegend mit fandkritifcher Benennung Tennen, 
fo gewinnt es dad Anſehen, daß ed Inder waren, welde 
bier den Handel vermittelten, baß fie ange vor Davib in Se: 
men anfäßig feyn mogten, da bie alten Aegypter, Deren 
Mythengeſchichte auf diefem Wege ein willkommenes Licht er: 
halten dürfte °**), ihrer Waaren nicht entrathen Tonnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabäer felbft gewefen, die ſich 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
Aleranderd Zeiten auönehmend bereidhert hatten **) Fuͤr 
diefe Anficht bieten fi) in der That manche Zingerzeige dar: 
in ber Genefi3 werben die Sabäer ald eine nicht femitifche 
Bölkerichaft betrachtet, fondern ald Saphetiten von Kufch ab: 
geleitet; der letztere Name aber iſt fehr ſchwankend, und wird 
noch von ben Rabbinen häufig bis nach Indien hinausge⸗ 
dehnt °°%). In Arabien bemerft noch der Periplus mehre 
Voͤlkerſchaften der Küfte, die zum Theil gänzlid an Sprache 
verfchieben waren °*”), und noch gegenwärtig haben die Be 
wohner von Oman und dem füblichen Arabien überhaupt, | 
wofelbft noch bis auf den heutigen Zag Indiſche Banyanen 
den Handel mit Guzurate treiben *°®), eine auffallend hin: 
doftanifche Bildung. Philoftorgius und mehre Kirchenvd: 
ter nennen die Sabäer und Homeriten innere Inder, im 
Segenfage der äußern, ber öftlichen naͤmlich und äthiopi- 
fhen °*°); die Eremboi, unter welchem Namen fchon He: 
mer aus dunkeln Gerüchten die Araber kennt °7%), begrei: 
fen bei Krates und Andern zugleich die Aethioper, Araber 


464) ©. Theil Le 118. 


665) Vergl. Diodor. Sic. > 45. seq. Plinius 6, 40. mveeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. 





566) Genesis 10,7. vergl. Braun de vestita sacerdot. I.p. 115. | 


6567) Periplus p. 159: Tıra ‘ Irq)de xol Teleiwg TH YAwo- 
on dıaliucoovra. 

568) Beeren hiſtor. Werke B. xii. S. 344. —— 

569) S. die Belege Theil I S. 379. 

670) Odyſſ. 4, 83. Udert Geographie I, 1. S. 32. 
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und arabifche Inder 37°); die Habeffinier fogar nannten fich 
Inder *72), und felbft noch werden die Sübdaraber häufig 
gelbe Inder von den Übrigen Arabern geheißen °’°). Uns 
möglich erklären fich diefe Zhatfachen einzig und allein aus 
einem volksthuͤmlichen Schwanten, oder einer fo hartnädig fefts 
gehaltenen geographifchen Unfunde, ſondern wir dürfen vers 
muthen, daß fih damals noch häufige Spuren von Indi⸗ 
fhen Einrichtungen und Anfiedlern laͤngs der Kuͤſte des pers 
fifhen und arabifchen Meeres, welches ebenfald mit dem 
allgemeinen Namen des Indifchen bezeichnet wurde °’*), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit abermald einer 
frühen Schifffahrt der Inder das Wort reden würden. Selbft 
die Hauptſtadt der Gedrofier hieß fchlehtweg Pura °°°), 
welches im Sanskrit Stadt bedeutet; die Driten an ber 
perfifchen Küfle hatten Indifche Kleidung und Waffen, wenn 
fie auch duch Sprache und Gebräuche fich von den Indern 
unterfchieben *70); mehre Gegenden unterhalb des Indus füh- 
ren offenbar fanskritifche Namen, wie die Inſel Bibakta (im 
Sanötritifhen Vibhakta, abgefondert), die Derter 
Saranga, Sakala und andere mehr *77). Die Inſel 
Dioskuriad, an der Mündung des arabifchen Buſens, hieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Zofotara, unk dieſes ift faſt 
ohne Verflümmlung dad fandfritifhe Dvipa Sukhatara, die 
glüdlihe Snfel, wie Diejenigen in der Nähe der Sa: 
b&er gehannt wurden, an welche bie Indiſchen Schiffe an⸗ 
zulegen pflegten, nämlich v70: eudaluoves °’°); wir fanden 


871) €. Etymologic, magnum und Hesychius s. v. 
672) Valesius zu Socrates H. Eccl. 1, 19. p. 13. 
873) Kleuder Galkuttifche Abhandlungen I. ©. 26. 


674) us zu Virgil. Georg. 2,16. Cellariius geogr. antiq. 
Il. p. 


675) * rian de Expedi. Alex. 6, 24. 
676) Diodor 17, 105. Arrian Indica 25. 


577) Arrian "Indic. 21. 22. 'S. Wilson unter — und 
Sakala. 


878) Diodor. Sic, 3 4& * . al 
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felbft wol die Gegend mit fanskritifcher Den tennen, 
fo gewinnt ed dad Anſehen, baß ed Inder waren, welche 
bier ben Handel vermittelten, daß fie Tange vor Davib in Se: 
men anfäßig feyn mogten, da die alten Aegypter, deren 
Mythengeſchichte auf diefem Wege ein willkommenes Licht er: 
halten dürfte °°*), ihrer Waaren nicht entrathen Tonnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabäer felbft gewefen, die fich 
durch blühenden Zmifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
Aeranderd Zeiten ausnehmend bereichert hatten *Y. Für 
diefe Anficht bieten fich in der That manche Fingerzeige dar: 
in der Geneſis werden die Sabaͤer ald eine nicht femitifche 
Bölkerfchaft betrachtet, fondern als Iaphetiten von Kufch ab: 
geleitet; ber letztere Name aber ift fehr ſchwankend, und wird 
noch von den Rabbinen häufig bis nach Indien hinausge- 
dehnt °°%. In Arabien bemerft noch der Periplus mehre 


Voͤlkerſchaften der Küfte, die zum Theil gänzlich an Sprade 


verfchieben waren °*”), und noch gegenwärtig haben die Be- 
wohner von Oman und dem füdlichen Arabien überhaupt, 
woſelbſt noch bis auf den heutigen Tag Indifche Banyanen 


den Handel mit: Guzurate treiben °°°%), eine auffallend Hinz | 


boftanifche Bildung. Philoftorgius und mehre Kirchenvd- 
ter nennen die Sabäer und Homeriten innere Inder, im 








Gegenfage der äußern, der oͤſtlichen nämlich und äthiopi: 


ſchen °°°); die Eremboi, unter welchem Namen ſchon Do: 
mer aus dunkeln Gerlichten die Araber kennt °”°), begrei- 





fen bei Krates und Andern zugleich die Aethioper, Araber 


464) ©. Theil I. & 118. 


865) Vergl. Diodor. Sic. 3, 45. seq. Plinius 6, 40. Heeren 
in Com. Soc. Goett. XI. p. 82. 


566) Cenesis 10,7. vergl. Braun de vestitu sacerdot. I.p. 115. | 


567) Periplus p. 159: Tıra S Ivq)de xal velelus 7 YAwo- 
on dıalddaoovra. 

5668) Beeren Hiftor. Werke 8. xii. ©. 344. ES 

569) ©. bie Belege Theil J. &, 379. 

570) Odyſſ. 4, 83. Udert Geographie I, I. ©. 32. 


\) 


— 








Buͤrgerliche und häusliche Alterthümer. 239 


und arabifche Inder 37°); die Habeffinier fogar nannten fich 
Inder *72), und felbft noch werden die Suͤdaraber häufig 
gelbe Inder von den Übrigen Arabern geheipen °’°). Uns 
möglich erflären fich diefe Zhatfachen einzig und allein aus 
einem volksthuͤmlichen Schwanken, oder einer fo hartnädig feſt⸗ 
schaltenen geographifhen Unkunde, fondern wir dürfen vers 
muthen, daß fih damals noch häufige Spuren von Indi⸗ 
fehen Einrichtungen und Anfiedlern längs der Küfte des pers 
fifhen und arabiſchen Meeres, welches ebenfalld mit dem 
allgemeinen Namen bed Indifchen bezeichnet wurde °’‘), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit abermald einer 
frühen Schifffahrt der Inder das Wort reden würden. Selbft 
die Hauptſtadt der Gebrofier hieß ſchlechtweg Pura °°°), 
welches im Sanskrit Stadt bedeutet; die Driten an der 
perfifchen Küfle hatten Indifche Kleidung und Waffen, wenn 
fie auch durch Sprache und Gebräuche fih von den Indern 
unterfchieben °7°); mehre Gegenden unterhalb des Indus füh- 
ren offenbar fanökritifche Namen, wie die Infel Bibakta (im 
Sanskritifhen Vibhakta, abgefondert), die Derter 
Saranga, Sakala und andere mehr *77). Die Infel 
Divskuriad, an der Mündung des arabifhen Buſens, hieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Zokotara, und biefes ift faft 
ohne Verſtuͤmmlung dad fansfritifhe Dvipa Sukhatara, die 
glüdlihe Inſel, wie Diejenigen in ber Nähe der Ga- 
bier genannt wurden, an welche die Indiſchen Schiffe uns 
zulegen 'pflegten, nämlich vj0: eödainoves *’°); wir fanden 


571) ©. Etymologic, magnum und Hesychius e. v. 
672) Valesius zu Socrates H. Eecl. 1, 19. p. 13. 
873) Kleucker Calkuttiſche Abhandlungen I. &. 26. 


574) — us zu Virgil. Georg. 2,16. Cellarius geogr. antiq. 
II. p. 


575) je rian de Expedit Alex. 6, 24. 
676) Diodor 17, 105, Arrian Indica 25. 


577) Arrian "Indie. 21. 22. '&. Wilson unter Säranga unb 
Sakala. 


578) Diodor., Sic 3, 46. | x © u 
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auf diefer Inſel Indiſche Kaufleute, und nun erklaͤrt ſich, | 
wie der chriftlihe Miffionar Theophilus geradezu der In 


der heißen fonnte, denn er war von Aißs (dvipa, vorzugs⸗ 
weife) gebürtig *72). Auf Madagaskar will man eine Ga: 


fteneintheilung, welche genau an bie Indiſche fich Fnüpfte, | 


gefunden haben; in Mozambique traf Salt einen Malayen- 
flamm an °°%; die Bewohner von Congo bemalten fich die 
Stime mit Indifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifche Weife °°’); die Portugiefen fanden an den af 
rikaniſchen Küften großartige, pyramidenförmige Denkmaͤ—⸗ 
ler *82), und felbft der Name Sophala erklärt fid) aus dem 
Sanskrit, wo er frucht bar (saphala) bedeutet. 

Nehmen wir zu diefen "Andeutungen allen noch diejenigen 
Beziehungen directer Angaben oder Anfpielungen hinzu, wel: 


che in den altindifchen Urkunden felbft auf den Seehandel 


binweifen , fo wird wol die lebhafte Schifffahrt der Inder 
bis: in das hohe Alterthum hinauf außer Zweifel geſetzt. Manu 


giebt Gefege für den nautifchen Verkehr *82); der Ra: 


mayana erwähnt der Handeläleute, welche über ben Ocean 











ſchiffen *82), und der Mahabharata fpricht von unzähligen 


Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welche in den 
Wellen dem Sturme frogen, oder, mit Edelfteinen ange: 
fült, mit ihrer reichen Ladung am Meeresſtrand zerfchel: 
ten *85). Kalidafa °°°), und mehr noch der Hitopadefa, fpie: 
len auf Seefahrten an, und entlehnen von benfelben ihre Bil: 





579) Philostorgius Hist. Eccl. 9, 1. vergl. Theil I, &. 380. 
680) Salt voyage to Abissinia p. 78. 
531) Stäudlin Archiv für Kirchengefchichte IL. ©. 156. 


1 a: ros bei Soltau: Gefhichte der Entdeckungen der Portugieſen 


683) Manu 8, 157. 
: 584) Rämay. III. p. 237. Edit. Srtramap: 
er Arjunas Rüdlehe 6, 3. Bhagavade, 2, 67. Dra upadi 


586) Sakuntalä p. 292. a gr 
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der *°7)5. die gemeinfame Benennung ded Schiffes (naus) 
im Sanskrit, und dem Griechifchen geht bereit über die Tren⸗ 
nung beider Sprachſtaͤmme hinaus; die Einmanberungen nad) 
den fernflen Infeln, wie nach Yava, Bali und darüber hin- 
aus, welche nicht eima von Malakka ber, fondern vom 
dieöfeitigen Indien flattfanden, gefchahen, der Tradition nach, 
mit zahlreichen Schiffen °°°), und bie glänzenden Trümmer 
Indiſcher Baudenkmäler auf diefen Infeln geben den Sagen 
Nachdruck und Beglaubigung: a 


$. 8.. Nachdem nun das äußere Leben des alten Inders 
nad) allen feinen Richtungen hin betrachtet worden. liegt «8 


uns ob, einen prüfenden Blid auf die Familienverhältniße 


deßelben zu, werfen, wie fie in den alten Schriften fich ab: 
ipiegeln. Die Ehe ift Religionspflicht und die Zeugung ei- 


nes echten Erben, wie bei den alten Hebräern und Germas 


nen, ihre nächfter und wichtigfter Zweck °°°); dad ehelofe 
Leben der Buddhiſten, welches aus der Übertriebenen Heilig- 
keit des Anachoretenlebend fich entwidelte, ift daher dem 


Brahmanenthume fchnurftradd entgegen, denn in biefem 


wird die Kinderlofigkeit ald die größte Schande betrachtet. 
Die Ländereien, insbefondere die der Priefter, ‚waren, wenn 
fine Defpotie willführlich eingriff, gemwißermaßen erblich; 


einige der wichtigften Familienopfer kann der Inder nur als 


Haudvater verrichten, fo wie der Sohn wieder für ihm 
dereinft die ZTodtenopfer  darbringen muß, um den Eingang 
in höhere Welten ihm zu bereiten, und aus diefem. Grunde 
fpielen ſchon die Veden etymologifh auf. den Namen. putra, 
Sohn, an, welcher in der That Reinigungsinſtru— 





587) Hito pad. p. 68. 71: Akarnadharo jaladhau viplaveteha 
naur iva, wie ein Schiff ohne Ruder im Dceane. 


588) Schlegel Indiſche Biblioth. I. ©. 403: ff. 


‚589) Savitri 1, 12: Stellen aus dem Manu ‚giebt Kaltboffin 
einer gediegenen Schrift: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 


829. Bergl. Tacitus German, 20. Grimm beutfhe Redjtsalterthli- 
ner ©. 443. 
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ment bebeutet, ald ob er den Vater aus dem reinigenben 
Teuer (put) befreie (trayate) °°), etwa: wie der Hebräer bei 
feinem metaphoriſchen Ausdrude Häufer bauen -und er: 


baut werden an Ben, den Sohn, derft. Mann und 


Frau, fagt der Veda, und das Geſetz wieberhoft es, find 
erft Eine Perfon, deren Fleifh und Bein fo gänzlich zu Ei: 


'ner Subſtanz werden, wie ein Strom ſich mit dem Meere 


vereint, weshalb auch der Mann bie Vergehungen feiner 
Gattin fühnen Tann 521): jedoch werde er dann erft recht 
eigentlich zum Manne, wenn er Vater eined Sohnes gewor: 
det, und er foll, um biefen Kinderfegen zu erringen, den 
auch die epifchen Gedichte als das größte Gluͤck eines Man: 
ned betrachten, felbft die höchften Aufopferungen nicht fcheuen. 
Daher eben wird ed abgerathen, eine Frau zu ehelichen, 
welche feinen Bruder habe, weil der Schwiegervater alddann 
den erften Sohn als den GSeinigen wegnehmen binfe‘5°?), 
und darum war, wie bei den Hebräern, der zweite Bru: 
ber verpflichtet, die Braut des verftorbenen Xelterbruders zu 
heirathen, wenn fie felbft einwilligte °?*); in jedem andern 
Falle jedoch durfte die Ehe nur nach dem dritten Grade ber 
Berwandfchaft flattfinden. Aus diefer Liviratsehe, welche 
demnach einzig und allein von der Sorge, einen Erben zu er: 
zielen, ausging, und in der älteften Zeit allgemeiner gewefen 
ſeyn fol, bat fi unter dem Stamme der Naird auf Mala: 
bar, welche für bie echten Abkoͤmmlinge der Kſhatriyas ſich 
halten, ein eigener Mißbrauch entwidelt, namlich, daß wahre 
Nolyandrie eingetreten ift, wodurch die Zahl der weiblichen 
Sudividuen natürlich immer mehr verringert wird. Die 


590) Rämäy. II, 76, 13. Manu 9. 138. Brähmanavilä 
3, 4. Aus putra toich im Perfifchen puser und pür, in den Tlaffıl (den 
Spradien noloog und puer, bei — die Ableitung mit dem Begriffe 


des Reinigens verloren iſt. 


591) Munu 9, 22. 45. 
592) Manu 3, 11. Gans Erbrecht ©. 78 
693) Mänu 9, 96. | 
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Trauung wird hier im fruͤheſten Jugendalter vorgenommen, 
damit man der Reinheit der Maͤdchen gewiß ſeyn moͤge; 
alsdann aber werden die Weiber wieder entlaſſen, oder. mit 
andern vertauſcht, und ſie duͤrfen leben, mit wem ſie wollen, 
wenn nur die Buhlen aus hoͤherm Stande ſind, woher es 
kommt, daß die Nairs fi) ſaͤmmtlich als Blutsfreunde be⸗ 
trachten, daß keiner feinen Vater kennt, und jeder die Schwes 
fierfinder als feine ficherften Erben anfieht °°*). Eine Mo: 
dification des Leviratd, aber im umgekehrten Verhältniße, ift 
bei eben diefen Stämmen die Schwefterehe, wie fie dem 
Aegyptifchen Kriegerftande erlaubt war, und woher Ptolemäus 
den Namen Philadelphus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 
eingehend, feine Schwefler heirathete 5°5). in Nair mag 
auch die fammtlidhen Schweftern eines ihm nicht verwandten 
Hauſes ehlichen, ähnlich wie bei den Stofefen, welche als 
Grund dafür angaben,, daß folhe Weiber nothwendig in 
beßerm Einverftändniße leben müßten, ald wenn fie einander 
fremd wären *226); die Indifhe Sitte aber, meint Barros, 
fey darum von einem uralten Fürften eingeführt, damit die 
Söhne ohne Verpflichtung gegen. den Water ſtets frei und 
zum SKriegesdienfte bereit feyn mögten 697). Die Vielmäns 
nerei findet noch gegenwärtig in Tibet Statt °°°), die Brus 
derehe in der Provinz Sirmor,*?°), und Gemeinfchaft ber 
Weiber überhaupt macht ſchon Herodot bei den Agathyrfen, 
einer fiythifchen Nation, namhaft °°%). Allgemeiner jedoch 
ift in Afien e jeher die geregelte Vielweiberei, und das In: 


4 


594) ©. Barthema bei Ramusio I. , 160. Maffei hist. Indic 
p. 26. Asiat. Res. X. p. 202. sea. Buchanan travels II. p. 
all. Papi Briefe ©. 265. 


695) Diodor. 1. 27. Pausanias 1, 7. 

596) Sitten der Wilden in Amerika HI ©. 325. 

697) Soltau Entdedungen der Portugiefen I. ©. 269. 
598) Zurner Reife nad Tibet &. 393, 

599) Transactions of the R. As, Soc, I. p. 58 ; 
600). Herodot 4, 104. 
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| fagt noch ausdruͤcklich Plinius »»*), und fowohl er, als ber 
Verfaßer des Periplus, wißen von Indifchen Seeräubern, 
welche dem römifchen Handel gefährli) wurden *29): um 
flreitig, find dieſe ebendiefelben,. welche im breizehnten Sahr: 
hunderte an ber Mahrattenküfte hundert Gaperfchiffe ausrüften 
konnten, und von welchen gebornen Hinbus fich Anfangs noch 
dig, Engliſch⸗ oſtindiſche Compagnie. mit ungeheuren Summen 
"jährliche Sicherheit erfaufen mußte **0. Schon im Alter 
thume hielt fich der Hafen Barygaza, zum Theil diefer Pira⸗ 
ten wegen, theils aber auch, weil bie Einfahrt durch den 
fehnelltreibenden Muffon gefährlih wurde, wo dann bie großen. 
Seeſchlangen, bei Plinius graai, d. i, im Sanskrit graha, 
Schlange, den Schiffern zum Zeichen dienten, daß fie der. 
Kuͤſte ſich näherten, °*),. eigene Lootfenfchiffe, die und mit. 
ihren betmifchen. Benennungen Zrapaga und. Kotymba = 

nannt werben. °*?), .. 
Zur. Beit des Euergetes, ‚um weiter zurüdzugehen, war 


ein Indiſches Schiff, welches nach Arabien wollte, an die 





Aegyptiſche Kuͤſte verſchlagen s4s), weil bie Fahrten über 
Arabien hinaus von beiden Seiten gleich felten feyn mogten, 
benn auf die direkten Fahrten der Ptolemäer nach Indien 
ift, meines, Erachtens, ein gar zu großes Gewicht gelegt wor: 
den. 9.Wie ſehr dieſe geprielene Schifffahrt. nach Oſten 
hin einer gerechten Einſchraͤnkung beduͤrfe, und wie oft man 
es ‚vorgezogen, auf dem gewohnten. Wege die Indiſchen 
Waaren nur aus den Hafenftaͤdten Arabiens zu beziehen, I: 





438) Plinius 6 19, ae en 
839) Plinius 6, 23. Periplusp. 2. | 


540) SS! Ovingtön in der Sammt. aller Relfeb.. X. S. 47. Man 
delstoh Reife S, 21. Orme military transact, IL p. 407. SAREEN, 
get Geſchichte der geogr, Entdeck. S, ‘142, 


541) Ritter im Berl, Kalend. 1830, ©. 6 
542) Peripius p. 164, 
543) Strabo P. 67. (156). 


544) Bauptfählih von Schmidt de — ‚eh navigationibus 
Ptolemaeor, Opuscul. p. 125, Huet hist, dy commerce p. 99. 
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l 
ber befonnene Strabo beſtimmt genug audgefprochen: man 
führe jet nach Indien, welche unter den Ptolemdern nur 
Menige gewagt, denn kaum zwanzig Schiffe hätten früher 
fih erfühnt, außerhalb des arabifchen Buſens zu ſchiffen °*°). 
Eben fo bezeugen ed Plinius und der Verfaßer ded Periplus, 
daß damals die Fahrten höchflend bis zu den. Indusmuͤndun⸗ 
gen, fpäter nach Geylan, gegangen, daß man mühjelig die 
Küften habe befahren müßen, bis Hippalus die Etefien gefun⸗ 
ben, wodurd) man. erft feit Claudius eine gewiße Kunde von 
dem Wege erhalten habe °'°), und felbft Schmidt hat. es 
zugegeben, daß man felten über die malabarifche Küfte. und 
dad Cap Kumari hinausgegangen 227). Wie langwierig. aber 
diefe frühern Küftenfahrten, und mit welcher Gefahr fie ver: 
bunden waren, davon giebt uns in der That derjenige Peris 
plus, den wir unter dem Namen des Neardy befigen, ein 
recht anfchauliäyes Gemälde. Daß diefe Schrift eher aus der 
legten Ptolemäerzeit, ald aus einer frühem Periode fich her⸗ 
fhreiben müße, ift in der Einleitung °*°) mit einer Menge 
von friftigen Gründen gemuthmaßt worden: ihr höheres Alter 
würde allerdings zu unferen Gunften fprechen, denn ſowohl 
Diefe Küftenfahrer, als überhaupt alle Nachrichten ber Ptole- 
maͤer Tennen mehre blühende Gechäfen, ganz beſonders Patala 
und Barygaza an den Indifchen Kuͤſten. Es mag noch hin⸗ 
zugefligt werden, Daß Die Inder ihre mächtigen Streitelephan» 
ten. auf. großen Schiffen von Taprobane nad) dem Feftlande 
überfegten 329), ja vielleicht bis nad) Yava hin verfuhren, 
wenn diefe Infulaner ihre vielen Namen für bie Eiepfanten 
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545) Strabo p. 179. (1149). 
546) Rtinius 6,23:nunc demum certa notitia patesoente. P e- 
riplus-p. 174: 
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547), Shmidt a. a. ©. p. 174. vergl. bazu Heeren in Com. Soc 
Goett. X. p. 142. XI. p. 86. und Vincent voyage de Nearg. p. 5l. 
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i nicht aus ber Heimafh mitbrächten ® so), und fo dürfte auch 


für diefe Deriode die Schifffahrt der. Inder. unbeftritten feyn. 
| Die Phönizier endlich konnten nicht wohl den an fid) ge: 
fährlichen arabifchen Buſen befahren, ehe fie mit David in 


| Buͤndniß getreten, und dieſer den Edomitern die Hafen Elat 


und Eziongeber genommen 551); aber auch. dann findet ſich 
keine einzige Andeutung, vielweniger ein hiſtoriſcher Beweis, 
daß ſie jemals bis nach Indien ſelbſt geſchifft ſeyen. Nach 
den hehraͤiſchen Urkunden beſchraͤnkten ſich ihre Fahrten in 
dieſer Richtung bis auf Ophir, und mit ſiegenden Gruͤnden 
iſt von ben. biblifchen Eregeten bargethan. worben, Daß Dies 


88, Utopien der Hehräer, an ber füblichen Küfte von Arabien, 


fam Eingange des perfi fhen Golfs zu fuchen ſey. In der 


fruͤhern Zeit wurde freilich Ophir nach Indien ſelbſt verlegt, 


weil man, die Waaren, melde Salomo von borther bezog, 
als Indiſche erkannt hatte, und weil das Gold von Ophir 
berühmt war. *22), da ſich doch in Arabien keine Minen 
nachweiſen ließen. Vorangegangen waren Joſephus und mehre 
Kirchenſcribenten 58), welche die Gegend. Sophir nannten, 
und, da das falamonifche Ophir längft den Augen entruͤckt 
war, nach ber. damaligen Anficht auf Indien bezogen; ja 
die Meinung ward beflärft durch das Supara des Ptofemäus, 
on ber Malabarküfte, heufzufage Siferdam genannt °°*), 
beſonders aber durch die Entdeckung des Jablonsky, daB In: 


dien im Koptiſchen, nach eben jenen Rüdfihten, den Na: 


men Sophir. führe °°). Schon Huͤet erklärte ſich dage⸗ 


550) Schlegel Indiſche Vibl. 1. ©. 421.- 


551) Heeren in Com. Soc. Goett. X, pP 66. Hifter, Werke XI. ©. 
75. Schlegel a. a. O. J. S. 148. 


652), Hiob 28, 16. 

653) I ‚osephus. Archaeol, 8, 6, 4: 7 nahcı ‚ner Zuwgion, rör 
de AN yñ xuhaufvn, Ti. Twdıwwns. sy rn. Hesychius 
Ispeio‘. ywoan dv. ok oAUTıu0L For xol 6 #gv00E &v "India 
Der Alexandriniſche Eoder der Septuaginta nennt Ophir —R 

554) Ptolemaeus 7,1. 


a ©, Champ ollion FEgypte sous les Pharaons I. p. 8. 
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gen *86), bald aber bot fi das andere Extrem bar: bie 
africanifche Küfte, wohin. ſchon Origenes gedeutet hatte 557), 
Auch hier fand fi ein Sofala oder Ceffala bei Mozambique, 
und Abulfeda unterfcheidet e8 von dem malabariſchen (sofalo 
1 Mind) durd den Zuſatz azzenj, das Aethiopifche, 
wohin nun Lopez und D'Anville die Soldgruben bed Gas 
lomo verlegen zu: müßen glaubten °°°), Für Arabien fprechen 
indeß die meiften und haltbarften Gründe, denn einmal verbietet 
die methodifhe Nomenclatur der Wölkertafel in der Genefis 
Arabien zu verlaffen, weil Ophir dort ald zu Joktan gehoͤ⸗ 
tig betrachtet wird *82); ferner deutet Eupolemus bei 
Euſebius beflimmt auf ein: halbinfelartiged Küftenland am 
erythraͤiſchen Meere °*%), und es ift berechnet worden, daß 
gerade dahin Die Fahrten fo lange dauern mußten, weil bie 
halbjährigen Etefien die Wiederkunft verzögerten °°'); ſodann 
bat Seesen noch jest eine Stadt mit Namen Ophir in 
Oman nachgewiefen *02), und endlich fiheint auch dafür ber 
nichthebräifche Name, fo ungewiß foldhe Etymologien feyn 
mögen, zu fprechen, denn apar heißt im Sanskrit hinten, 
allgemeiner aber die weftliche Gegend. Die Buddhiſten 
auf Ceylan follen dafür das abgeleitete aparika gebrauchen, 
und fo wuͤrde fih, wie es Lowth und Andere fihon vermu: 
thet, der Name Africa mit Ophir vereinen °°°) Lernten 
nun hier die Phönizier fo manche Indiſche Erzeugniße und 


556) Huetius de navigatione — II. 6. 12. 
557) Origenes in Jobum 22, 24. 


558) Ramusio I. p. 134. DAnville in den Memoires de PAc. 
XXX. p. 84. 


659) Genesis 10, 29. 
560) Eusebius Praep. Ev. 9, 30: ds, znv Ovgon — 
xeıuevnv & 77 E0vIoh Yaldoon. 


561) 2 Chronicor. 9, 21. Volney recherches sur Phist. anci- - 
enne I. p. 262. 


562) ©. Geſenius Wörterbuch unter Ophir. 
-563) Asiat. Researches VIII. p. 276. — 


138 | Wiertes Capitel. 


felbft wol die Gegend mit ſanskritiſcher — kennen, 
ſo gewinnt es das Anſehen, daß es Inder waren, welche 
hier den Handel vermittelten, daß ſie lange vor Davib in Se: 
men anfäßig feyn mogten, dba die alten Aegypter, deren 
Mythengefchichte auf diefem Wege ein willlommenes Licht er: 
halten dürfte °°*), ihrer Waaren nicht entrathen Tonnten, 
kurz, daß es die berühmten Sabäer felbft gewefen, die fich 
durch blühenden Zwifchenhandel zu Davids, wie zu Cyrus und 
Aeranders Zeiten auönehmend bereichert hatten *). Für 
diefe Anficht bieten fich in der That manche Fingerzeige bar: 
in der Geneſis werben die Sabaͤer als eine nicht femitifche 
Voͤlkerſchaft betrachtet, fondern als Japhetiten von Kufch ab: 
geleitet; der letztere Name aber ift fehr ſchwankend, und wird 
noch von den Rabbinen häufig bis nach Indien hinausge— 
dehnt °°%). In Arabien bemerkt noch der Periplus mehre 
Bölkerfchaften der Küfte, die zum Theil gänzlich an Sprache 


verfchieden waren *07), und noch gegenwärtig haben die Be: | 


wohner von Oman und dem füdlichen Arabien überhaupt, 
wofelbft noch bi auf den heutigen Zag Indiſche Banyanen 
den Handel mit Guzurate treiben °°%), eine auffallend bin: 
boftanifche Bildung. Philoftorgius und mehre Kirchenvaͤ⸗ 
ter nennen die Sabäer und Homeriten innere Inder, im 


Gegenfaße der äußern, ber oͤſtlichen nämlich und äthiopk | 


ſchen °°°%); die Eremboi, unter welchem Namen ſchon Ho: 
mer aus bunfeln Gerüchten die Araber kennt °7°), begrei: 
fen bei Krates und Andern zugleich die NAethioper, —— 


6) S. Meile m. 


565) Vergl. Diodor. —— 45. seq. Plinius 6, 40. Heeren 


in Com. Soc. Goett. XI. p 


566) Genesis 10,7. vergl. Braun de vestita sacerdot. I. p. 115. 


567) Periplus p. 159: zwo a xl Teleiwg Ti —XRX 
on dınllacoovro. 

5668) Beeren hiſtor. Werke B. xii. S. 344. 

569) S. die Belege Theil J. &, 379. 

570) Odyif. 4, 83. Udert Geographie I, LS. 22. 
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unb arabifche Inder 57’); die Habeffinier fogar nannten fich 
Inder °°?), und felbft noch werden bie Südaraber häufig 
gelbe Inder von den Übrigen Arabern geheißen °’’). Uns 
möglich erklären fich dieſe Thatſachen einzig und allein aus 
einem volföthümlichen Schwanten, oder einer fo hartnädig fefts 
gehaltenen geographifchen Unkunde, fondern wir bürfen vers 
muthen, daß fi damals noch häufige Spuren von Indi⸗ 
fhen Einrichtungen und Anfiedlern längs der Kuͤſte des pers 
ſiſchen und arabijhen Meere, welches ebenfalld mit dem 
allgemeinen Namen des Indifchen bezeichnet wurde 79), dem 
Beobachter aufbringen mußten, die fomit abermald einer 
frühen Schifffahrt der Inder das Wort reden würden. Selbft 
die Hauptfladt der Gedrofier hieß fihlehtweg Pura °”°), 
welches im Sanskrit Stadt bedeutet; die Driten an der 
perfifchen Küfle hatten Indiſche Kleidung und Waffen, wenn 
fie auch durch Sprache und Gebräuche fi) von den Indern 
unterfchieden *70); mehre Gegenden unterhalb ded Indus fuͤh⸗ 
ren offenbar fanökritifche Namen, wie die Infel Bibakta (im 
Sanskritiſchen Vibhakta, abgefondert), die Derter 
Saranga,. Sakala und andere mehr *77). Die Inſel 
Dioskurias, an ber Mündung des arabifchen Buſens, hieß 
vormals, wie gegenwärtig, Diu Zofotara, unk dieſes ift faft 
ohne Verſtuͤmmlung das fansfritifche Dvipa Sukhatara, die 
glüdlihe Inſel, wie diejenigen in der Nähe der Sa: 
bäer gehannt wurden, an welde die Indiſchen Schiffe an⸗ 
zulegen pflegten, nämlich vjor södeinoves °’°); wir fanden 


571) &. Etymologic. magnum und Hesychius s. v. 
672) Valesius zu Socrates H. Eccl. 1, 19. p. 13. 
873) Kleuder Galkuttiihe Abhandlungen I. ©. 26. 


was rvius zu Virgil. Georg. 23,16. Cellarius geogr. antiq. 
p 


675) — an de Expedit. Alex. 6, 24. 
676) Diodor 17, 105, Arrian Indica 25. 


577) Arrian "Indic. 21. 22. '&. Wilson unter — und 
Sakala. 


678) Diodor. Sin 3,4 . | z F 
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auf diefer Inſel Indifche Kaufleute, und nun erklärt ſich, 
wie ber chriftliche Miffionar Theophilus geradezu der In 
der heißen fonnte, denn er war von Aißs (dvipa, vorzugs⸗ 
weife) gebürtig *79). Auf Madagaskar will man eine Ca: 
fteneintheilung, welche genau an die Indiſche ſich Enüpfte, 
gefunden haben; in Mozambique traf Salt einen Malayen: 
ſtamm an °°%); die Bewohner von Congo bemalten ſich die 
Stimme mit Indifhen Abzeichen und formten ihre Idole auf 
oberafiatifche Weife °°’); die Portugiefen fanden an den cf 
tifanifchen Küften großartige, pyramidenförmige Denkmaͤ⸗ 
ler *82), und felbft der Name Sophala erklärt ſich aus dem 
Sanskrit, wo er fruchtbar (saphala) bedeutet. 

Nehmen wir zu diefen Andeutungen allen noch diejenigen 
Beriehungen Directer Angaben oder Anfpielungen hinzu, wel 
che in den altindifchen Urkunden felbft auf den Seehandel 
hinweifen, fo wird wol die lebhafte Schifffahrt der Inder 
bis: in dad hohe Alterthum hinauf außer Zweifel geſetzt. Manu 
giebt Gefeße für den nautifchen Verkehr *82); der Re 
mayana erwähnt der Handelöleute, welche über den Dean 

ſchiffen 5°), und der Mahabharata ſpricht von unzähligen 
Schiffen, mit Perlen beladen, von Schiffen, welche in den 
Wellen dem Sturme troßen, oder, mit Eoelfteinen ange 
fült, mit ihrer reichen Ladung am Meeresftrand zerfchel: 
len °?°). Kalidafa °°°), und mehr noch der Hitopadefa, fhie: 
len auf Seefahrten an, und entlehnen von benfelben ihre Bil: 





579) Philostorgius Hist. Eccı. 9, 1, vergl. Theil I, ©. 38. 
580) Salt voyage to Abissinia p. 78. 
531) Stäudlin Archiv für Kirchengefhichte IL. &. 156. 


i a ros bei &oltau: Gefchichte der Entdeckungen der Portugieſen 


683) Manu 8, 157. 
: 584) Rämäy. III. p. 237. Edit. Sriramap: 
a Arjunas Rücklehr 6, 3. Bhagavadg. 2, 67. 'Draupadi 


ns Sakuntalä p. 292. EN, — er 
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ber °°’); die gemeinfame Benennung ded Schiffe (naus) 
im Sanskrit/ und dem Griechifchen geht bereitd über die Tren⸗ 
nung beider Sprachſtaͤmme hinaus; die Cinwanderungen nad) 
den fernften Infeln, wie nah Yava, Bali und darüber hin- 
aus, welche nicht etwa von Malaffa ber, fondern vom 
diesfeitigen Indien flattfanden, gefchahen, der Tradition nad, 
mit zahlreichen Schiffen °°°), und die glänzenden Truͤmmer 
Sndifcher Baudenfmäler auf dieſen Infeln geben den Sagen 
Nachdruck und Beglaubigung. 


$. 8. Nachdem nun dad äußere Leben des alten Inders 
nach allen feinen Richtungen hin betrachtet worden, liegt «8 


und ob, einen prüfenden Blid auf die Familienverhältniße 


deßelben zu, werfen, wie fie in den alten Schriften fich ab: 
fpiegeln. Die Ehe ift Religionspflicht und die Zeugung ei- 


ned echten Erben, wie bei ben alten Hebräeın und Germa⸗ 


nen, ihr nächfter und wichtigfter Zweck *89); das ehelofe 
Leben der Buddhiſten, welches aus ber übertriebenen Heilig⸗ 
feit des Anachoretenlebend fich entwidelte, ift daher dem 


= 


Brahmanenthume ſchnurſtracks entgegen, denn in Ddiefem 


wird die Kinderlofigkeit ald die größte Schande betrachtet. 
Die Ländereien, inöbefondere die der Priefler, waren, wenn 
feine Defpotie willführlich eingriff, gewißermaßen erblich; 
einige der wichtigften Familienopfer Tann der Inder nur als 
Hausvater verrichten, fo. wie der Sohn wieder für ihn 
dereinft die Todtenopfer darbringen muß, um den Eingang 
in höhere Welten ihm zu bereiten, und aus dieſem Grunde 
fpielen ſchon die Veden etymologifch auf. den Namen. putra, 
Sohn, an, welder in der That Reinigungsinſtru— 


. = j u i 
587) Hitopad. p. 68: 71: Akarnadharo jaladhau viplaveteha 
naur iva; wid ein Schiff ohne Ruder im Oceane. 


588) Schlegel Indiſche Biblioth. I. ©. 403: ff. 


589) Savitri 1, 12; Stellen aus dem Manu ‚giebt Kaltboff in: 


feiner gebdiegenen Schrift: jus matrimonii veterum Indorum, Bonn 


1829. Bergl. Tacitns German, 2. Grimm beutfche Rechtsalterthü⸗ 
mer ©. 443. | 


J 
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ment bedeutet, ald ob er ven Vater aus’ dem reinigenden 
Feuer (put) befreie (trayate) ®°°), etwa wie der Hebräer bei 
feinem .metaphorifchen Ausdrude Hänfer bauen und er: 


baut werben an Ben, den Sohn, denkt. Mann und 


Frau, fagt der Veda, und das Geſetz wieberhoft e5, ‘find 
erft Eine Perfon, deren Fleifh und Bein fo gänzlich zu Ei: 


"ner Subftanz werden, wie ein Strom fich mit dem Meere 
vereint, weshalb auch der Mann bie Vergehungen feiner 


Gattin- fühnen Tann 5°): jebod werde er dann erft recht 
eigentlich zum Manne, wenn er Vater eined Sohnes gewor: 
de, und er foll, um dieſen Kinderfegen zu erringen, den 
auch die epifchen Gedichte als das größte Gluͤck eines Man: 
ned betrachten, felbft die höchften Aufopferungen nicht fcheuen. 
Daher eben wird ed abgerathen, eine Frau zu ehelichen, 
welche feinen Bruder habe, weil der Schwiegervater alsdann 
den erften Sohn ald den GSeinigen wegnehmen dürfe‘5°2), 
und darum war, wie bei den Hebräern, der zweite Bru: 
der verpflichtet, die Braut des verflorbenen Aelterbruderd zu 
heirathen, wenn fie felbft einwilligte °°*); in jedem andern 
Kalle jedoch durfte Die Ehe nur nach dem dritten Grade ber 
Berwandfchaft ftattfinden. Aus Diefer Liviratsehe, welche 
demnach einzig und allein von der Sorge, einen Erben zu er: 
zielen, ausging, und in der älteften Seit allgemeiner geweſen 
feyn fol, hat fi) unter dem Stamme der Naird auf Mala: 
bar, welche für bie echten Abkoͤmmlinge der Kfhatriyas ſich 
halten, ein eigener Mißbrauch entwidelt, nämlich), daß wahre 
Polyandrie eingetreten ift, wodurch die Zahl ber weiblichen 
Individuen natürlich immer mehr verringert wird. Die 


690) Rämäy. II, 76, 13. Manu 9. 138. Brähmanaviıläpa 
3, 4. Aus putra wich im Perſiſchen puser und pür, in den Tlaffiigen 
Spradjen noigog und puer, bei welchen die Ableitung mit dem Begriffe 
des Reinigens verloren ift. 


591) Manu 9, 22. 45. 
592) Manu 3, 11. Gans Erbrecht L ©. 78. 
693) Manu 9, 96. 
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Trauung wird hier im frühgften Sugendalter vorgenommen, 
damit man der Reinheit der Mädchen gewiß feyn möge; 
alödenn aber werden die Weiber wieder entlaffen, oder. mit 
andern vertaufcht, und fie dürfen leben, mit wem fie wollen, 
wenn nur die Buhlen aus höherm Stande find, woher es 
fommt, daß die Nairs fi) fammtlich als Blutöfreunde be: 
trachten, daß Feiner feinen Vater Fennt, und jeder die Schwes 
fierfinder als feine ficherflien Erben anfieht °°*). Eine Mos 
dification des Levirats, aber im umgekehrten Verhältniße, ift 
bei eben dieſen Stämmen die Schwefterehe, wie fie dem 
Aegyptifchen Kriegerftande erlaubt war, und woher Ptolemäus 
den Namen Philadelphus erhielt, weil er, auf die alte Sitte 
eingehend, feine Schwefter heirathete *°°). in Nair mag 
auch die fammtlichen Schweftern eines ihm nicht verwandten 
Haufes ehlihen, ähnlich wie bei den Irokeſen, welche als 
Grund dafuͤr angaben,, daß folhe Weiber nothwendig in 
beßerm Einverftändniße leben müßten, ald wenn fie einander 
fremd wären 5°); die Indifche Sitte aber, meint Barros, 
fey darum von einem uralten Fürften eingeführt, bamit die 
Söhne ohne Verpflichtung gegen, den Vater ftetd frei und 
zum Kriegeödienfte bereit feyn mögten 527). Die Vielmäns 
nerei findet noch gegenwärtig in Zibet Statt °°®), die Bru⸗ 
derehe in der Provinz Sirmor.°°°), und Gemeinfchaft ber 
Meiber überhaupt macht ſchon Herodot bei den Agathyrfen, 
einer fEythifchen Nation, namhaft °°%). Allgemeiner jedoch 
ift in Aſien von jeher die geregelte Wielweiberei, und das In: 


4 


594) ©. Barthema bei Ramusio I. p. 160. Maffei hist. Indic 
p. 26. Asiat. Res. X. p 202. seq. Buchanan travels II. p. 
411. Papi Briefe ©. 265. 


8695) Diodor. 1. 27. Pausanias 1, 7. 

596) Sitten dev Wilden in Amerika III ©. 325. 

597) Soltau Entdeckungen der Portugieſen I. ©. 269. 
598) Zurner Reife nad Tibet ©. 393, 

599) Transactions of the R. As Soc. I. p. 58. . 
600) Herodot 4, 104 GE» 
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diſche Geſetz erlaubt fie ausdruͤcklich den höhern Ständen, 
- Brahmanen, Zürften und Vaisyas °°'), indegen muß bie 
Hauptfrau oder eigentliche Hausmütter aus demfelben Stande 
mit dem Manne feyn, weil fie die gemeinfchaftlihen Sacra 
verrichten hilft °°%. Höher hinauf, ald Die eigene Cafte 
reicht, darf der Mann nicht heirathen, felbft det Fürft Feine 
Brahmanentechter nehmen, denn die Söhne aus allen‘ Diefen 
Mißheirathen werden den Sudras gleichgeachtet, wodurch dem: 
nach diefe Cäfte fehr anwachſen mußte, weil dergleichen Ehe 
verhältnige nicht zu vermeiden wäre. Dem Brahmänen 
werden vier rechtmäßige Weiber aus feinem Stamm? erlaubt, 
ber Kriegercäfte drei, dem Vaisya zwei, und dem Sudra nur 
Eine: wieder ein Zeichen, wie dad Gefegbuch die Cäften an 
eine allgemeine Verſchlechterung knuͤpfen will. Merkwuͤrdig 
aber bleibt bei alledem, daß jeder Indiſche Bott nur feine 
einzige, beflimmte Gattin haft, daß im Rämayana der Himmel 
auöfchlieglich denen verfprochen wird, bie nur Eine Frau ge 
ehelicht 5°), und daß der Begriff der Ehe imd einige Che 
gefeße felbit bei Manus auf urfprüngliche Monogantie und ge 
mifchte Ehen hindeuten °°°), Die freilich. Bet dem Urfprunge 
des Geſetzbuches und zu Aleranderd Zeit nicht mehr beflan: 
den 605). Wirklich feheint auch die Vielweiberei niemals 
allgemeine Sitte geworden, fondern ftetd Sache des Lurus 
geblieben: zu feyn, fogar noch unter den Mohammedanern 
nicht, die doch fonft den Harem dort einführten, denn noch 
Marco Polo fagt von den Brahmanen, nachdem er ihre Wahr: 
heitsliebe, Ehrlichkeit, Mäßigkeit und Keufchheit geruͤhmt: si 
contentano d’una moglie sola, Pomit nachher die Portu: 


a Manu 9, 55: 149. Sakuntalä p. 502. Bergl: Sifabo p. 


602) Manu 9, 96. 

603) Rämay. II, 49, 10.. 

604) ©. Kalthoff a. a. O. p. 7. | 

605) Diodor. Sic. 2, 41. Strabo p. 1033. En 
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gieſen einſtimmen *°%, Die altindifche Sitte fcheiht demnach 
ganz die bei. homerifehen Zeitalters geweſen zu ſeyn, inſofern 
neben Einer Gattin. noch eine Schanr von Unterfrauen und. 
Sklavinnen zur Bedienung ded vornehmen Hausherrn gehör: 
ten, um ihn ung die Fremblinge zu baden und zu. erbeitern, 
und deren Odyſſeus funfzig mmbringen läßt, weil fie mit 
Fremden gebuhlt hatten °°’);. oder auch die bed alten De: 
braͤers und deſſen erweislicher Biefweiberei: allenthalben aber. 
geht die Einrichtung zunaͤchſt von der: Furcht aus, kinderlos 
ſterben zu muͤßen. Die aͤlteſte Dienerin, zugleich Amme und 
Erzieherin, blieb uͤbrigens auch hier, .bie.lebenslängliche Bes 
gleiterin einer Frau aus höherm Stande °°°), -wie im bes 
bröifchen und griechiſchen Alterthume. 

Abgeſehen davon, daß weder der juͤngere Bruder noch die 
Schweſter vor dem aͤltern Geſchwiſtern heirathen durfte ©>), 
wurde auch ‚bei der Wahl. einer Gattin. ganz befonders auf 
Unbefcheltenheit der Sitten. und des Koͤrpers gefehen °'%), Und 
die Urfachen zur. Scheidung waren ſowohl grobe Lafter, Zank⸗ 
ſucht, Trunk und Verfhwendung, ald auch unheilbare Krank: 
heiten und Verlegung der Zungfraufchaft, oder endlich Uns 
fruchtbarkeit und unüberwindlie Abneigung der. Eheleute zu 
einander. Lag ‚hier. die Schuld am Manne, fo konnte der 
Sattin Vermögen nicht zuruͤckgehalten werben; bei der Steri⸗ 
lität durfte die Scheidung erſt nach dem achten Sahre der 
Ehe. fattfinden: Die Frau kehrte in jedem Falle, wie bei 
den Sfraeliten, zu ihren Eltern oder Verwandten zurüd i), 
und BueIIE —— gt ze ——— weil das a ber 





606) Märco Polo 3, 2. Ramusio i. p. — quiesti Bramini 
t1olgono moglie all’ usanze nostra et ciascuno una sola donna ad 
una volta solamente. . 


607) Homer. Odyss. d; 49. 22, 100. Vergl. Manu 7, 219: 2u. 
und oben ©: 
608) Draüpadi 6; 9: | ö | 
609) Manu 3, 160. Bergl. Geneais 9, 6: ° 
610) Manu 3, 7. seg: Diodor. Sic. 17; 91: 
611) Nalus 9. 32. Leviticus 22, 13: 
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. Eye flır das ganze Leben geknüpft wurde 1); war fie indeg 


als Jungfrau und unberuͤhrt von ihrem Manne entlaffen, fo 
tonnte fie entweder von ihm wieder angenommen, oder eined 


‚ Andern Gattin werben °'°). Daffelbe galt von einer jung: 


fräulichen Wittwe, d. h. einer Verlobten, beren Bräutigam 
geftorben, und hier trat eben die erwähnte Pflicht: und Bru⸗ 
derehe ein, wie es bei den Aegyptern ebenfalls von dem Kaifer 
Zeno im Corpus juris beiläufig als Sitte erwähnt wirb *'*). 
Die Ehen wurden meift durch die @ftern, und of: Thon im 
zarteften Alter der Kinder, wie noch gegenwärtig, gefchloßen; 
waren dieſe geſtorben, fo vertrat der ältefte Sohn, wie eben: 
falls der "erfigeborne Ifraelit, bie Rechte bed Vaters :sı 5): 
denn das weibliche Geſchlecht muͤße ‚immer unter dem Schutze 
der Männer ſtehen; der Water ſchuͤtze es in der Kindheit, ber 
Gatte in der Jugend, und die Söhne im Älter, welched man 
unrichtig von Abhängigkeit verflanben bat, da das Wort ſchuͤtzen 
(rak(h) ausdruͤcklich von dieſer Tutel gebraucht wird °'9). 
Wenn der Vater oder Bruder in das Ehebimdniß- willigen, 
fo wird das Verlobungsgeſchenk (sulkam) überreicht, jedoch 
darf der Vater Fein Gefchen? annehmen, "damit er die Tochter 
nicht zu verkaufen ſcheine °'7), ganz gegen die Gewohnheit 
der übrigen Oriehtalen und der alten Deutfchen, bei denen 
ver. eigentliche Kauf gebilliget war °'°). Das einzige Hoch⸗ 
zeitgeſchenk an ben Vater beſtand ans einem Joch Ochſen °'°), 
fo daß die RR auch hier dApeolßora genannt werden 


612) Manu 9, 46. M. Diodor, 19 33. Kalthoff a. O. p. 76. 
613) Manu 9, 176. 

614) ©. Kalthoff a. a O. p. 86: 
615) Manu 9, 109. 130. Arrian. Indic. 9 Kalthoff p. 53. 


616) Manu 5, 147. seq. ‚9,3. Nalus 17,41. Hitopades, p. 24: 
.  Pitä rakshati kaumäre, bharta rakshati yauvane, 
- Puträscha sthavire bhave: na stri svätantryamarbati. 


617) Manu 8, 112. 3, 54. 9, 100. Kalthoff a. a. O. p. 53. sea. 
618) Grimm beutfche Rechts alterthümer S. 420. 
619) Manu 3, 53. Strabo p. 1036. 
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koͤnnten. Die Hochzeit fand: Etäft, wenn der junge Mann 
großjährig (apogandas) geworben und dad Gewerbe ded Va: 
ters uͤbernehmen Tonnte, gewoͤhnlich mit dem I6ten Jahre; 
das Mädchen trat, näch dem Gefeße, fchon mit dem achten ud 
der Reihe der Sungfrauen (kumärt) und wurde heiraths⸗ 
fähig (ritumatt); Megaſthenes giebt faſt gleichflimmig 15 und 
7 Jahre für die Großjaͤhrigkeit an ?%. Nach einer ſpitz⸗ 
findigen Eintheilung bei Manu gab es acht Arten von Ehen, 
von denen ſechs, welche meift nur nad Caſtenbeſtimmungen, 
durch das Erlaſſen der Morgengabe, oder das Ei inliefern der⸗ 
ſelben, als Geſchenk, ſich unterſcheiden, als gefetzlich angeſehen wer⸗ 
den; bie hoͤchſte iſt natuͤrlich die eines Vedabrahmanen, die niedrigſten, 
welche, obgleich als Ehen betrachtet, üngefeblich find, geſchehen durch 
Jungfrauenraub im Rtiege, oder, die allerſchaͤndlichfie (paisächa), 
durch Nohtzucht *). Bei jeber legitimen Che faͤllt das Vermögen 
der Frau, wenn ſie kinderlos geſtotben, an den Mann 2); 
find Kinder vorhanden, fo geht der mütterliche Nachlaß, der 
aus ihrem Eingebrachten und Allem während bei Che Ge: 
fchentten befteht, auf diefe Über, und zwar nach ſehr genauen 
Beſtimmungen der Erbfolge, welche Gans in feinem Eib: 
rechte weiter dargelegt hat °°°). Sonſt fand bei Lebzeiten 
Gemeinfhaft der Güter Statt: der, Mann hat die Pflicht, 
fir den Unterhalt zu fürgen, daher bhartri, der Unter: 
fiügende, ſchlechtweg der Gatte heißt; Die Frau, bharyd, 
die zu Tragende, Huͤlfsbeduͤrftige, ſoll auf ſparſame 
Verwaltung bedacht ſeyn *22); Was fie erwirbt, gehoͤrt eben⸗ 
Falls dem Hauswefen an. Die Tochter aus vornehmer 30: 
milie erhielt eine veiche Ausſteuer; im Ramayana wird eine 
Prinzeßin mit einet ungemein glänzenden Garderobe, ſowie 
mit ſilbernen Gefaͤßen ausgeſtattet, und erhaͤlt noch tauſend 
620) Manu 8; 148. 9 94. Arrian: Indie. 9. 
621) Manu 3, 21. seq; Ratsboff.e a. D. p: 38: seq: 
622) Manu 9, 196: . , 
623) Ebendaſelbſt 9, 118. 
624) Ebendaſeloͤſt 4 11. 
\ 22 
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geſchmuͤkte Dienerinnen zur "Begleitung 2°)5.:die Rinder 
aber, welche bei dieſer Gelegenheit mitgegeben ‚werben, fallen 
bier bereitö den Prieflern zu, und muͤßen, wie die Opferſtiere 
im homeriſchen Zeitalter, goldene Hörner haben (suvarna- 
sringis) 29. Noch jetzt wird, wie die engliſchen Ueberſetzer 
anmerken, dieſe Gabe. im Kleinen beobachtet, denn man liefert 
nur die Hörner für fich in. der Größe einer Nadel ein, wenn 
nicht hie und de ein Wohlhabender fie in.natürlihem Maaße 
den Prieftern giebt. : Jede Auöftener . ‚fiel weg bei derjenigen 
Ehe, welche dad Geſetz Gandharva nennt, und nach welcher 
Duſchantas die Sakuntala heirathet: nach gegenſeitiger Nei⸗ 
gung und Wahl, ohne Ruͤckſicht auf die Eltern. Manu 
ſcheint dieſe, auf wirkliche Liebe gegruͤndete, Verbindung nicht 
zu billigen, denn ſie wird der ſinnlichen Luſt zugeſchrieben; 
indeßen mußten dieſe Buͤndniße, bei denen freilich der Prieſter 
nicht ſeinen Theil fand, zu allen Zeiten haͤufig ſeyn, und ſie 
werden daher von den Griechen als gewoͤhnlich angegeben °?7). 
Eine eigenthuͤmliche Art von Ehe endlich, beſonders bei Fuͤrſten 
und Vornehmen, welche ebenfalld in altdeutfchen Liedern und 
Sagen lebt, ja bis auf jetige Zeit in Tanjore fich erhalten 
hat, iſt die Selbſtwahl der Jungfrau (svayamvara), wenn 
fie bei einem Hefte im Kreife der Juͤnglinge, oder im verſam⸗ 
melten: Ning, wie unfere Borfahren ed nannten, dent Außer: 
wählten einen Blumenkranz umwarf °?*), welches Fein ge: 
ringes Beugniß für die Freiheit des weiblichen Gefchlechtd ab: 
legt. Fuͤr bie glüdlichfte Zeit zum Heirathen ward ber Mo: 
nat Phalguna, in weichen die Fruͤhlings⸗ — fallen, ge⸗ 





625) Rämsy. I, 60, . ba. 

626) Rämäy. I, 58, 24. 69, 31. vergl. Oäyse. 3, 384. 426; seq. 

627) Arrian. Indie. 17: Yuzacı d& Brs vı dudovreg & dre Aau- 
Bavovtes. 


628) Manu 9. 90. Nalus 2, 8. 5, 28. Savitri 1, 29. Sheater 
der Hindus ©. 328. Forfter Reife I. ©. 342. Grimm aa. D. 
S. 421. Strabo (p. 1024) fcheint diefen Gebraud) bei den Katheern zu 
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halten °*?), wie denn überhaupt jedes wichtige Beſchaͤft nach 
gluͤcklichen Tagen und der Aſtrologie beftinmt und begonnen 
wird: dem jungen Ehepaare verfpricht man fogar ein: langes 
und dauerndes Gluͤck, wenn ed in der Brautnacht aufmerkfant 
den Polarftern, ald Sinnbitd bei Feſtigkeit, betrachtet. Die 
Hochzeit beſtand, den. fpätern Beſtimmungen zufolge, welche 
Colebrooke weitläuftig mittheilt: °°°), in einer Menge läfits 
ger Geremonien, die fehwerlich jemals alle in das Leben getreten 
find, denn im Epos ift felbft die Vermaͤhlungsfeier einer. Kb: 
nigstochter fo höchft einfach, vote: noch die Hochzeiten in. Des 
Schilderung des Barbofe: °°). Es wird ein Alter Ivedi) 
errichtet, mit Blumen und Baumreiſern gefchmüdt. mit Veis 
Weihrauchgefäßen und Opferinflrumenten. verſehen, nd "Dann, 
unter den: gewöhnlichen Mantrad "aus. den Veden, ein Zeuer 
darauf angezuͤndet. Diefem wird Die geſchmuͤckte Braut zuge 
führt, und vielleicht war es flehende Formel, welche imdiefem 
Falle des Vater der Sita:. unter dem Befprengen mit Waſſer 
zum Bräutigam fpricht: »Dieſes iſt meine Tochter Site, 
deine künftige Tugendgenoßin, nimm ihre Hand, Rama! fie ifl 
feufch und tugendhaft, und wird: wie ein Schatten dich be 
gleiten.« Nunmehr beginnt Mufit, und Blumenſchauer falten 
auf dad Paar hetab, während ed, Hand in Hand, mit der 
echten gegen. dad Feuer gekehrt, dreimal um ben Altar wan⸗ 
dert (trir agnin parikramya). War Die Frau aus: gerin⸗ 
germ Stande, und nicht mehr. die erfle Frau, ſondern eine 
bloße Concubine, fo wurbe fie an die: linke Hand getrauk **°), 
denu auf dad Handgeben kommt hier Alle an, und, die legi⸗ 
time Ehe führt daher ben Namen pänigrahanam, Hand⸗ 
gebung °° Heutzutage werden bie Hände. bed: Braut⸗ 
paars mit Kuſagras ger: ‚ Re me 


629) Rämay. I, 59, 15. 

630). Asiatic, Research. VII. p. 94.. 
631). Ramäy-.1, 60, 21. seq. Nalus 24,14. Ramusio G: p. * 
632) Theater der Hindus S. 162. 2% 

633) Manu 9, 43. 
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fleißig wit Bel unb Waſſer beforengt, und muß in Gegen 
wert von Zeugen und. Berwandten euer und Wafler be 
rühren; der Bräutigam überreicht ihr. Betel, und eine feier 
liche Rebe des Prieflerd an irgend eine Gottheit befchließt den 
Bund ber. Neuvermählten, der van nun an wuauflöslich iſt, 
ba hier vecht eigentlich, Die Ehe als Sakrament gilt und Treue 
bis zum ode 9), 


2 .$ 9. Wenn gleich das Betragen bed — gegen 
geine Gattin, dem, Geſetze nach ‚peinlich ſeyn ſoll, da fie nicht 


vor. ihm effen darf 633); wenn "ferner auch die prie 
ſterlichen Verfluͤgungen gegen das weibliche Geſchlecht ſo hart 


find, daß fie daſſelbe nur zum Kinderzeugen, wie einen tod⸗ 
ten. Ader betrachten; und wenn auch die niedern Caſten bie 


Frau mit Rohheit behandeln, ſo wuͤrde man trotz dem zu 


woreilig ſchließen, daß dad. Weib im Allgemeinen nicht ge: 
achtet werde. Die Sattin fol, dem Gefege gemäß, alled An- 
fehen genießen, welches dem Manne felbft gebührt *2), 
ganz befonders, aber. mäßen wir zu den übrigen alten Schrif 
ten ber. Nation: und wenden, um die zarte und liebevolle 
Behandlung des Meibes Tennen zu lernen. Selbſt bier 
noch ſcheinen die Aegypter einen Reſt des alterthümlichen 
Andifchen Lebens aufzumeifen, denn fo fehr- fi aud 


| ‚bie Nachrichten ber Aten, bie Monogamie betreffend , wi? 


derſprechen, und ſowohl die vielen Verſchnittenen im Nilthale, 
als der Zwang, daß ein Frauenzimmer baarfaß gehen ‚mußte, 


bereits einen Abfall von den fruͤhern Sitten verrathen, ſo 
ſcheint doc. die Freiheit des Aegyptiſchen Weibes ſowohl Dem 


Herobot als Diodor, im Gegenſatze mit andern Rationen, 
anfzufallen *7) .Die Frauen gingen .ımgehindert einher, 
hatten Theil qm Cultus und. an Öffentlichen Angelegenheiten 


634) Ebendgf. 3, 44. 9, 101. 

0985) Ehondaf: 4, 40, ueq. 
636) Manu 3, 65. bis 659, 114. 8, 275. 
637) Herodat 2, 35. Diodor, 1, 27, 
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jeder Art, und diefe Ausſage der: Griechen kann durch die 
Einwürfe des fcharffinnigen Pauw nicht voͤllig grundlos : ges 
macht werden °°°), wenn fie aud allerdingd an ben Cons 
traſt und erinnern darf, nach welchem bei Irokeſen und 
andern Voͤlkern die Weiber einen Antheil an Staats⸗ und 
Kriegsgeſchaͤften hatten, um ihre anderweitig harte Lage et⸗ 
was zu erleichtert. Bei den alten Indern dagegen wird die 
völlige Freiheit auffallend, mit welcher dad andere Gefchlecht 
auftritt: zu Ayodhya gingen Abends fchöngepußte Jungfrauen 
in Hainen fpagieren 22)3 die Weiber befuchen ohne Schleier 
die Tempel, baben ſich in heiligen Strömen, und hanbthieren 
auf Straßen und- Märkten nach eigener Willkuͤhr; die Au- 
dien, bei- Känigen. finbet ‚Statt im Beifeyn der Königin und 
ihrer. Dienerinnen; die Gegenwart. eined Fremden in Frauen: 
gemaͤchern fallt nicht auf; die Zöchter nehmen in der Ver⸗ 
ſammlungshalle Theil. an dem Gefprächen der Männer, und 
vornehme Frauen reifen ungefcheut mit ihrem Gefolge Durch 
dad ‘Band °*%), Ja die Behandlung, welche man noch jest, 
beſonders unter den Mahratten, ben Frauen angedeihen laͤßt, 
übertrifft die ‚Sitten bed gefammten übrigen Aſiens: .nie, 
fogt Crawfurd, hätten die Hindus, welche er Tennen ge 
lemt, ihre Weiber von der. Geſellſchaft mit Männern aus: 
geſchloffen, und reichlich würde dieſe Freiheit durch ein fitt: 
ſames und tabellofed Betragen ber Fraden vergolten °“"), 
Das, Ginfperren ber Weiber in den. Harem findet fich erft 
feit der Belanntfhaft mit Mohammedanern °*°), mit ihnen 
eriheinen auch Werfchnittene als Zugendwächter,. denn im 
Nahabharata ift ‚die Mannheitlofigkeit noch ein Fluch und 
fheint nicht. durch die Kunſt bewirkt *3 die Guebern ſol⸗ 





| 6 Paum über China und negopten 1.8.39. f. 
639) Rämäy. IE, 82, 15, 
640) Savitrt 2, }, seq. Theater ber Hindus S. 35 
641) Crawfurd skeisches II. p. Bl. 
642) Wallace Denkwürbigkeiten &. 807. 
643) Wergl. Indralokäg. 5, 50. 
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len einſt nur unter der Bedingung Aufnahme in Indien ge⸗ 
funden haben, daß ihre Frauen eben ſo frei gehalten wuͤrden, 
als die Indiſchen, und ſchon das Geſetzbuch ſagt es ausdruͤck⸗ 
Kb, daB eine Frau durch Bewachung nicht gefehlt: werde, 
ſondern durch eigene Fugend *). Das Verſchleiern iſt eben: 
falls mohammedaniſch; 3 nur in Bengalen iſt es allgemein ge 
worden, das Geſicht ſorgfaͤltig zu verhuͤllen; im Drama 
erſcheint der Schleier nur als Sache des Burus; noch im 
U7ten Jahrhunderte gingen die Weiber der: Rasbuten ohne 
denfelben °*°), und. auf den Malediven konnte der Araber Ihn 
Batuta ihn nicht einmal mit tichterliches Gewalt einfuͤh⸗ 
sen, *). Die heutige Indolenz allein verhindert ben Hindu 
eine alten Sitten wieder hervorz urufen; und Heber erhielt, 
sald er auf: die Vorzeit aufmerkfam machte, zur Antwort, 
daß es zu Tpät fen, weil: die Weiber erſt beßer erzogen wer: 
ben müßten; vielleicht aber darf man’ ‚behaupten, Daß bie 
fanften Sitten bey alter Inder zum Theil mit auf Rechnung 
einer beßern Behandlung. bed Weibes zu-fegen feyen, welches jo 
allenthalben ven ſtarren Sinn bed Mannes dich Milde zu 
erweichen. und zu lenken pflegt: - Dad Indiſche Alterthum 
war in der That gegen die Frauen gefälliger, als felbft Grie: 
chenlandı und Rom ed waren, denn hier wurbe dad Frauen: 
zimmer vom Schaufpiele auögefchloßen, während es im In 
dien zuſehen und ſogar in weiblichen Rollen ſelbſt mitſpielen 
durfte, Gerade im Andifchen: Drama, welches; aus dem Be 
ben und nach der Wirklichbeit gebildet iſt, offenbart ſich erſt 
recht die ungezwungene Lage des andern Geſchlechts: hier 
darf die — ungeſcheut mit ihrem Geliebten und an: 


644). Manu 9, 12 

645) Mandelsloh Reiſe ©. 12. 

646) Kofeggrten Ibn Batuta p. 4. Lee aberſett . 179.) 
the women of the islands of India cover. theif faces and a a their 
bodies, from the navel downwards: this they all do, even to the 
'wifes of their kings. When J held. the office of. judge among them 
J was quite unable to get them covered entirely. Das Lestere — 
de yicht zum Borbergehenden ſtimmen und. ii gegen den Zuſamm 
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dern jungen Männern umgehen, nur gehört. es zum guten 
Zone, ſchweigſam gegen fie zu ſeyn, welcher Zwang bei Vers 
heiratheten ebenfalls wegfaͤllt °*”). Zarte Ruͤckſicht iſt es/ 
wenn die Frau eines Andern niemals zum Gegenſtande ber 
dramatifchen Intrigue gemacht - werben darf *8); wenn es 
ald Verlegung einer Frau gilt, fie auch nur mit dem Saume 
des Gewandes zu berühren; wenn bei Dichtern die Aſoka⸗ 
blume (mörtlih. die Schmerzlofe) fich öffnet, fobald ein 
Srauenfuß fie tritt **?)y ſchonende Achtung ift es, wenn 
ein Weib niemals hingerichtet werden darf *5°), wenn man 


felbft mit einer Blume fie nicht fchlagen fol, und habe fie . 


hundert. Sehler begangen 81); ‘ja fogar der graufame Birs 
‚mane, ber burch die fanfte Buddhareligion wenig milder 
geworben, hält hier bie.altindifchen Geſetze, denen er einen 
Theil feiner Eipilifation "verdantt, in Ehren und behauptet: 
dad Schwert ſey fir Fein Weib gemacht. Die Frau betradhs 
tet zwar den Gatten ald Haupt, daher Die eigene Anrede 
von ihrer Seite. mit: Sohn meines Heren 2), aber diefed hebt die 
Achtung‘, welche fie als Familienmutter genießt, nicht auf, und 
Stellen des Epos, welche das rührendfle Familienleben ſchil⸗ 
den, finden ſich häufig *°°). Der -Mann redet feine. Gats 


fin mit _patnt, Herrin, welches jeder legitimen Frau zus 


fommt, der Vornehme gar mit Devi, Göttin, an *°*); 
Ehebruch und Berlaffen der Sattin gehören zu den Todfünden, 
und. mit den:Imbifchen Schriften flimmen bier ſowohl die 





647) Theater der Hindus ©. 37. 
648) Ebendafelbit ©. 39. 115. 
649). Wilson zum Meghadüta p. 84. 


650) Brähmanaviläpa 2, 29: Abadhyäs striyas, untöbtbar 
find Frauen. 


651) Colebrooke Hindu digest II. p. 208. | 

652) Manu 9, 32. Sakuntalä p. 434. Theater ber Sind, 8.192 
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Griechen °+*), als ſelbſt noch Neuere; denn Tauernier 
fogt nad; langer Erfahrung: »Menn- fie verheirathet find, 
verfälfchen fie wunderfelten ihren Weibern die Treue, und 
ber Ehebruch ift bei ihnen eine. feltene Sache *06),« und 
Drme, der befte Gefchichtfchreiber des neuern Sndiend 
meint: die Frau hege dafür eine Treue und Sorgfalt gegen 
ben. Mann, weldie. der civilifirteften. Nation Ehre machen 
würde *657). Wenn baher im Drama. Die Männer” den He 
tären nachgehen, fo barf hieraus gewiß kein Schluß auf. bie 
Allgemeinheit gemacht werben: die Wafantafena ins Meice 
toti wird ohnehin mit den glaͤnzendſten Vorzuͤgen als eine 
wahre Aſpaſia gefchilbert, und Wilfon hat es mit Recht 
bemerlt, daß bier Vieles auf Rechnung einer mangelhaften 
Erziehung zu fegen fey, welche man den Mädchen angeki: 
ben lief. Man fland nämlich in bem Wahne, daß buch 
Bildung des Weibes Sittenreinheit "beeinträchtigt werde, um 
gegenwärtig ift die Macht der Gewohnheit hierin fo groß ge 
worden, daß ein Srauenzinmer fich die fehwerften Vorwuͤtſe 
zuzuziehen glaubt, wenn man erführe, daß fie fehreiben und 
leſen koͤnne °5®), obgleich auch diefed im Alterthume ander 
if, da bie einfache, von Eremiten erzogene Safuntala e 
nen Liebeöbrief fehreibt. Die Tempeldienerinnen dagegen wur 
ben zu allen Zeiten forgfältig erzogen, fie follen als Götter: 
jungfrauen (Devadasyas) ihren Geift, Hausfrauen ihr He 
bilden, und gefallfüchtige Weiber fuchten in ihre Fußſtapfen 
zu treten. Die Knaben wurden aus allen Gaften‘ von der 
früheften Jugend an in die Schule geſchickt, und auf einer 
‚alten Infchrift kommt noch ein Oberauffeher des Schulweſens 
(mahäkumärämatya) vor. Jetzt beſchraͤnkt ſich der Unter: 
richt meift auf Schreiben, Rechnen, Götterlehre und pradi 


— Arrian. Indic. 17. Vergl. Manu 9,101, Rämäy. II. 8 


656) Zavernier Reife II. S, 176. 
657) Orme bei Archenholz I. &. 7. 
658) Forfter Reiſe I. ©: 99. 
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ſche Spruͤche aus. ven alten Schriften 82); bie ai 
Knaben fißen im Sande um, ihren Lehrer herum, zeichnen 
die Buchſtaben auf Sand oder Palmblätter,. wobei ein Kind 
ed bem andern zeigt, eins bad andere Überhört, welche Me: 
thode, bed. gegenfeitigen Unterricht Dr. Bell von den Ins 
dern entlehnte, und zuerft in die Militaͤrſchule zu Madras 
einfuͤhrte, bis ſie, durch Lancaſter verbeßert, nach Europa 
kam. Das ſittſame Betragen der Kinder gegen die Lehrer 
und Eltern heben beſonders Paulinus und Papi hervor: 
die haͤusliche Zucht derſelben iſt ſo ſtrenge, daß ſie in Ge⸗ 
genwart bed Vaters oder eines Fremden ſich nicht niederlaſ⸗ 
fen dürfen 660); ber Erſtgeborne bat in Familienangelegen⸗ 
heiten am meiften Anfehen, und. er, ober der naͤchſte Anvers 
wandte tritt fogleich nach dem Ableben des Vaters als Erbe 
ein, wogegen aber eine andere Beftimmung bed Geſetzes bad 
väterliche Vermögen bei Lebzeiten ber Mutter nicht vertheilt 
wiſſen will *°'). Dad Mitgebrachte der Frau bleibt: während 
der Ehe unantaflbar, felbfi wenn ber Mann verarmt °°*). 

Bedauernswerth aber war von jeher bad Loos einer Ins 
bifchen Witwe, benn ‚es ift ein fo tief eingemurzelter Zug 
des Indiſchen Lebens: fie mache ſich durch Wieberverheirathung 
ehrlos, daß felbft rohe Stämme, wie die Bhills, darauf 
eingegangen find, und.nicht davon weichen. Auch bei den al: 
ten Deutfchen war die zweite Ehe nicht gerne gefehen °*”), 
deögleichen bei den Peruanern, deren Wittwen eingezogen le⸗ 
ben mußten, ohne ſich wieder zu verehelichen °s“. bei den 
Indern aber war die Hinterbliebene, dem Geſetze nach, völlig 
verachtet, wenn fie feine Kinder ihrem, Manne gegeben 


659) &, Theil I. ©. 364. 
660) Papi Boiefe über Indien s. 378. I s 
661) Manu 9, 104, N 
662) S. Theater ber Hindus. &. 151. 
663) Tacitus German. 19. Grimm a. a. O. ©. 453. 
664) Sitten nud Meinungen ber Wilden in Amerika I. S. 286. 
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hatte **). Indeßen wurde, ſelbſt wo dieſe vorhanden, die 
Wittwe in eine huͤlfloſe Lage verſetzt; fie fuͤhrt daher bei 
Dichtern den Namen Chatrabhangâ, deren Schirm und 
Schutz gebrochen ift, und im Mahabharata klagt fogar die 
Frau eined Brahmanen, daß alle Welt ein gättenlofed Meib 
verfolge wie Vögel die am Boden ausgeſtreute Saat °°°), 
daß ed den Männern. keine Sünde ſey, mehre Frauen. nad 
einander zu’ nehmen, wol aber große Sünde den Weibern, 
des erften Gatten zu vergeſſen °°). Nah dem Manu fol 
bie Wittwe in fletem Andenken an ihren Gatten ald Brahma⸗ 
&bari und Büßerin eined eingezogenen und firengen Wandels 
fich befleißigen; fie ‚hat keinen Antheil mehr an der Kinder: 
erziehung, und muß nothwendig der fihweren Poͤnitenz, welche 
befonderd die fpätern Beflimmungen vorfchreiben °°°), erlie 
gen, da fie alles Anfehens, alles Schutes, alles Schmudes, 
und felbft der Haupthaare beraubt wird. Lebtered galt eben 
fall bei den’ erflen Chriften ald Symbol der Seufchheit: 
Synkletia ſchnitt fich die Haare, ald den größten Schmud 
(xoouov) des Weibes, völlig ab; Athanafius ‚verlangt e& von 
ben Sungfrauen, und Hieronymus. erzählt, daß ed in ben 
Sprifhen und Aegyptiſchen Kloͤſtern bei: Jungfrauen und 
Wittwen Sitte ſey *89). Wo nun. in alten: Zeiten ſich in 
: biefer Hinficht das Indiſche Leben nicht beßer und freundli⸗ 
cher geftaltete, als die flarren Geſetze ed fordern, welche, 
wie oben bemerkt, das Verbrennen der Wittiwen Durchaus 


ı 





. 665) Manu’ 5, 156. seq. 151. vergl. 4, 213. 
666) Brähmanavil. 2, I. | 


667) Ebendaf. 2, 34: Na chäpadharmas kalyäna bahupatnikritäm 
| SE nrinam: 
Striuam adharmas. sumahän bhartus purva- 
‘ sya langhane. 
668) Colebrooke Asiat. Res: IV, p. 206. seq. 


669) &. Cotelerius monum. Eccles. Graec.' Y’p. 203. Atha- 
nasius de virginitate p. 1050. Hieronym. Epist. in Sabin.: mo- 
ris est in Aegypti et Syriae monasteriis, ut tam virgo quam widua, | 
quae se Deo voverint, crinem monasteriorum matribus: offeranı 
Jdesecandum. 
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nicht Tonnen °”°), fo war ed wol Fein Wunder, wenn bie 
Frau mit ‚beifpiellofer Liebe für dad Leben ihred Gatten, wie 
gegenwärtig der Fall ift, beſorgt war,. da fein Verluſt 
ihr größtes Unglüd nach fi 309; Fein Wunder, daß fie es 
ſpaͤterhin vorzog, mit ihrem Manne zu fterben, bis die Bars 
barei der Selbftopferung völlig zur Sitte. wurde. 

Was endlich noch dad. Verhältniß ber dienenden Glaffe 
zu ihrer Herrſchaft betrifft, ſo erhellt dieſes am beſten aus 
dem Indiſchen Drama, wo ſowohl freie Diener als Leibei⸗ 
gene hendelnd auftreten. Die Letztern konnten durch Kauf, 
Schulden, und ſchwere Verbrechen erworben werden; gewoͤhn⸗ 
lich waren es Kriegsgefangene denen zum Zeichen der Scla⸗ 
verei das Haar auf eine beſondere Weiſe verſchnitten wur⸗ 
de 21); zuweilen mogte auch der merkwuͤrdige Fall eintre⸗ 
ten, daß jemand im Spiel ſeine eigene Perſon und Freiheit 
zum Pfande eingeſetzt hatte. Die Kinder der Sclaven gehoͤr⸗ 
ten, wie Alles was fie erwarben, dem Herrn 672), jeder 
Beibeigene aber konnte frei werden durch die Großmuth ‚feine 
Herrn oder nach eiher beflimmten Zeit bes Dienſtes, oder 
endlich durch Loͤſung von ihm ſelbſt erworben, als von An⸗ 
dern dargebracht 672). Alsdann trat jeder Sclave in feine 
reſpective Caſte, auf welche waͤhrend der Dienſtzeit keine 
Rüdficht genommen war, zuruͤck, und vertauſchte den omi⸗ 
noͤſen Namen, den er gefuͤhrt, mit einem ehrenvolleren: 
denn von der Namengebung, bei welcher Manu die groͤßte 
Sorgfalt empfiehlt °”*), hing das Gluͤck eines Menſchen ab, 
und wie die Moͤhammedaner ihre Sclaven Sbacholchair 
(guten Morgen), Geräb (Lederfad), u. T. f. be 
nennen, fo durfte auch bei ben Indern Fein Unfreier den Na⸗ 





en) S. Theil J. S. 294. Es gab Köche Beifpiele, daß — Bm 


wieder heicatheten. S. Schlegel Indiſche Biblioth. J. S 
671) Draupadt 9, 11. 
672) Manu 9. 64. Vergl. Exodus 2,4 
673) Mehre Beftimmungen f. Code of Gentoo Law ©. 300. 
674) Manu 2, 30. 3, 9. 


138° Biertes Capitel:, 


mien eined Freien führen. Die — der — 
ſelbſt mußte im hoͤchſten Grade milde und liebevoll ſeyn, 


denn fie werden ald Glieder der Familie angeſehen, erſchei⸗ 
nen häufig ald Freunde der Herrfchaft, und bürfen fih frei 
- ihren Gatten wählen *75): ein Umftand, der e8 erflären 
mag, wie die Griechen fo einſtimmig behaupten können, daß | 
ed durchaus Feine Sclaven in Indien gäbe, denn noch ge 


genwärtig, fagt Jves, fällt dem Hindu nicht Unangeneh: 


mer auf, ald bie Härte bet Europder gegen ihre Dienft: 





boten *7*%). Sollte demnach auch, wie Wolf meinte, die 


Sclaverei in Griechenland ein Reſt afiatifcher Sitten feyn 77), 
fo darf man eben fo frei zu behaupten wagen, baß eine Ber: 
gleihung des Sclavenweſens der alten Welt zum Vortheile 
der Aſiaten ausfallen wuͤrde. So menſchlich im Ganzen der 
Grieche ſeine Leibeigenen behandeln mogte, ſo finden ſich doch 
Beiſpiele von empoͤrender Haͤrte, die in Aſien unerhoͤrt ſeyn 
wuͤrden, wie wenn die Sclaven beim Brodtkneten ein Rad 
um den Hals gelegt wurde, damit er nichts zum Munde 
bringe *?®), der armen Heloten Schickſal zu geſchweigen. 
Die Römer hielten fich angefettete Sclaven ald Thürhüter 67°), 
thaten fie in die unterirdifchen Ergaftula, wo fie mit Schlä: 
gen zur Arbeit angetrieben wurden, und festen die kranken 
Sctlaven anf eine Infel der Tiber aus, oder verkauften bie 
alten und ſchwachen, wie es felbft ber ältere Catd that, um 
‚den billigften Preis, damit fie nicht mehr Iäftig feyen, wäh 
rend die Jalten Hebrder ihren älteften Leibeigenen zum Erben 
einfesten, und die Afiaten überhaupt ihnen für das Alter 
ein Heined Vermoͤgen ficherten. Ich. will nur noch hinzufli- 
gen, „was der genaue Beobachter Burkhard über das 
Sclavenwefen ber Mohammedaner mittheilt, weil man eb 


675) Theater ber Hindus S. 155: 162. 

676) Ives Reife 1. S. 86: Rhode a, & 9. N. S. 564. 
. 677) Wolf und Buttmann’s Mufeum I. ©. 111: 

678) Aristophanes pax 14. 

679) &. Ovid. Amores 1, 6. 
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ganz auf das alte Indien anwenden Tann: »Im Oſten hat 
die Sclaberei, außer dem Namen, wenig Schredlicheö: maͤnn⸗ 
liche Sclaven werden Überall faft wie die Kinder der Familie 
behandelt und immer beßer, als die freien Diener. Als niedrige 
Handlung: wird es betrachtet, einen Sclaven zu verkaufen, 
nachdem er lange Zeit fhon in ber Familie gelebt hat. Wenn 
ein Sclave ſich ſchlecht beträgt, wird er gewöhnlich auf dad 
Land geſchickt, um ald Arbeiter die Felder feined Herrn zu 
bebauen. Sclavinnen, die als Maͤgde in den Familien le⸗ 
ben, find nicht fo wohldaran, ald Sclaven, weil fie gewoͤhn⸗ 
lich durch die Eiferfucht ihrer Herrinnen viele erbulden 
müßen. — In den füblichen Ländern wähnt ein Sclave, ber 
in einer Yamilie auferzogen ift, höher zu flehen, als alle 
andern Perfonen in berfelben, außer dem Herrn; er wird 
zu allen Samilienverfammlungen zugelaflen, darf Handel treis 
ben, für feine eigene Rechnung in jedes Gefchäft fich ein 
laffen, und uͤberhaupt thun wad er’ will, wenn er füh nur 
wie ein Eühner Mann benimmt, und im Falle der Noth zur 
VBertheidigung feines Herrn dad Schwert zu führen weiß, 
er kann fih dann nah Willlühr vergehen und bat Feine 
Strafe zu fürchten 680). « Diefe Schilderung Burckhards 
findet natürlicherweife Feine Anwendung auf die Türken, oder 
die Barbareöfen, wol aber, wie gefagt, auf das alte 
Alien, deſſen Sitten die patriarchalifchen Beduinen am ges 
treuften feftgehalten haben. ö 


$. 10. Als Hauptnahrungdmittel des Inders ſteht zu 
allen Beiten der Reiß obenan, weshalb er auch im Allges 
meinen Saat (dhana) genannt und immer vorzugöweife 
gemeint iſt, wo ein Rand feiner befondern Fruchtbarkeit wegen 
geruhmt wird; felbft der Name Reiß (opvLov) heißt nichts 
anderd ald Saat, im Perfifhen rizeh, im Sanskrit richa, 
denn er wird erfi nach Aerander im Welten mit biefer Be⸗ 


\ 





680) Burdhard Reiſe durch Arabien und Nubien &. 2%. ff. 
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nennung und zwar zuerft wol bei Theophraft bekannt °®'). 


Bengalen befonderd bringt ihn in mehren jährlichen Ernten 
und von vorzuͤglicher Güte, für den beften aber halt man den: 
jenigen, ber in ber Falten Jahreszeit gereift ift (84li) °°?). 
Schon die epifhen Gedichte Fenmen manche Zubereitungsart 
bed Reißes, die wol zum heil mit demfelben nad Europa 
berüberfamen, wie ber did eingekochte Reißbrey mit Milch, 
Zuder und Kardamom, Krifhara genannt °*°), und andere 
Gerichte der Art. Jedoch werden auch im Ramayana und 
ſpaͤterhin andere Getreidearten, wie paspalum scrobiculatum 
: (koradüfha) als Futterkraut, panicam frumentaceum (syä- 
maka) und miliacum (anu,; vrihibheda) als Brotfrudt, 
fo wie einige Gemüfegattungen benußt , allerlei Obſt genoßen 
und fogar für fünftigen Gebrauh mit Zuder, eingemacht: 
Kuchen, Gebadenes, Zuderwaaren (ikfhün), Fruchtſuppen 
und mehre complicirte Gerichte, die nicht ohne große Vorbe⸗ 
teitung gemacht werben Eonnten, erwähnt dieſes Epos an 
mehr ald einer Stelle °°*). Und bier muß ich abermals 
einen allgemein verbreiteten Irthum beftreiten, als ob der 
Inder von jeher der Zleifchfpeifen fich enthalten und an fein 
firenged Geſetz fich gebunden habe, welches jedwede Thier⸗ 
tödtung verbietet. Bei Gelegenheit, wo der mächtige Weiſe 
Bharadvaja ein koͤſtliches Mahl herzaubert, werden im Ra. 
mayand allerlei Lederbifien aufgezählt, und wir finden bier 
Wildpret, Pfauen, Faſanen, Hammel: und Schweinefleifch, 
gebraten an Spießen, oder gekocht mit ihren mannigfachen 
Brühen, aufgetifcht 625); an einer andern Stelle werben von 


‚681) Theophr. hist. plant. 4, 6: näNNov —8 vntlesoa rö xa- 
Aguevov [epvlor, 

682) Rämäy. 1, 5, 24. vergl. Manu®, 39. Arrian 9. Indie. 17. 

683) Rämay. II, 59, 33. vergl. I, 41; 26: Läja. 

684) ©. Beeren hifter. Werte XII. ©. 330. 


685) Rämäyana II, 67, 57: 
Prataptais ls märgamäyürataittirais, 
Ajaischapi cha var 
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der ganzen Armee des Bharatas alle Arten von Fleiſchſpeiſen 
(mAnsäni vividhAni) genoßen °°*), und’ felbft Ramas mie 
feiner Gattin bedienen fich, als fromme Einfiedter, des Fleiſches. 
ohne alle Scheu 687). Mehre Fiſcharten und Wildpret waren 
niemalsverboten, und es gab ganze Diſtrikte von Kuͤſten⸗ oder 
Berglaͤndern, welche faſt gaͤnzlich auf dieſe Nahrung angewiefen 
waren 688). Gegenwärtig foger finben fih in Bombay und, 
an andern Orten Öffentliche. Fleiſchbaͤnke fuͤr die Hindus, in 
denen, außer Blind, alle Arten. von Fleiſch, beſonders aber: 
Lamm: und Schweinefleifeh, feilgehalten werden,. auch bie 
frömmften Brahmanen bedienen ſich defjelben, und es wird, 
wie Heber bezeugt, Zleifch in Indien, wie in Europa, ges 
geffen 689). Das Geſetzbuch felbft kennt getrocknete Fleiſch⸗ 
ſpeiſen 220), obgleich es nach der Seelenwanberungd> Theorie. . 
den Gebrauch der animalifchen Nahrung befchränken wi; und. 
daher die Verfügung trifft, daß man allenfalld aus Zeig ſich 
Zhiere formen und. genießen koͤnne 501): vor allen Dirigen 
aber fey ber Genuß des Fleifched eine Zobfünde, wenn man: 
nicht zugleich davon opfere,. wie es ja auch bad levitiſche Geſetz 
beſtimmt 692), im Uebrigen wuͤrde auch derjenige, welcher 
taͤglich Fleiſch nach dem Geſetze genieße, d. h. welches ber 
Prieſter geweiht, keine Sünde begehen 622). Nach dieſen 
Ruͤckſichten eſſen ſelbſt die Brahmanen geweihtes Opferfleiſch; 
ſchon bei Manu findet ſich eine eigene Caſte yon Lederarbei⸗ 


686) Rämäy. 11,.67, 17. - . 
687)-&benbaf: Vol. IH: p. 336. 


rs ——— bee Hind. ©. 168. 215- 263. Artlan Tee: 1m 
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689) Heber journal II. p: 306. 379. und I. p. 7: — indeed 
eems more generally mistaken, than the supposed prohibition. of 
mimal food to the Hindoos. - 


690) Manu 11, 156. j 

691) Ebendaf. 5, 32. 37. 55. vergl. — 0. ©. II. ©.. a01. 
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teen °°*), und Tauſende non Thieren erben geöpfert, wozu 


dee Kalikapurana die fchriftlichen Belege Hefert *’’). Es 
erklären. fih fomit die Widerſpruͤche, welche in Diefer Be: 
ziehung ſowohl in den Indifchen Schriften, als bei den grie: 


hifchen Berichtenftattern fich finden, zur Genuͤge: von jeher 
nämlich enthielten ſich die Entfagenden und alle, welche ben 
uf einet befondern Heiligkeit zu etwerben trachteten,: der aufan 


mengefegten Speifen und lebten, wie es auch Megafthenes an: 
giebt, bon Kräutern und Fruͤchten; eine. Stelle VS Mahabharata 
verabſcheut den Genuß bes Fleiſches aufs höchfte 6°), Die Be 
wöhner des Penjab find daher den hierarchifchen Schriften fo 
veraͤchtlich, weil fie weniger an die Prieftervorfchriften fih 


banben. °%’);. im Drama muß der Einfiedler unverzüglich 


entfernt werben, wenn er, auch nur durch Unvorfichtigkeit, im 
heiligen Bezirke ein Thier getödtet hatte 625), und befonders 
bie Bubbhareligion war ed, welche die Schonung gegen Thiere, 
worin noch die Jainas fle überbieten, auf bie Spitze ſtell⸗ 


tm 9°). Solche Inder mogten es ſeyn, welche, nach Alexan⸗ 


drien gelommen, nur von Reiß und Waßer leben wollten ?’°%, 
und darum läßt auch Palladius feinen Dandamis auf folgende 


Weiſe zu den Europäern fprechen: »ihr toͤdtet die Thiere, ziehet 
ihre Hüllen an, traget innerlich ihr Fleifch, und feyd demnach 
die wandernden Gräber gemordeter Thiere 7°)“ Aelian 
will behaupten, da die. Inder dad. Schwein, Dem Menfchen- 


694) Ebendaſ. 10, 36. vergl, lederne Schläuche 2, 99, ° 


696) Asiat. Res. V. p. 371. VII p. 27L,VIIL p. 49%. vergl 
Manu 3, 124. 268. r 


" 696) Indralokägam 2, € 
: 697) Lassen de Pentapot. Indic. p. 68. seq. 
698) Theater der Hindus ©. 372, 
699) Eben daſelbſt &. 232. ©. Shell I. ©. 365. 
. 700) Photius p. 340: Edit: Bekker. 


701) Palladius de Brachm. p. 48. Ueber den Contraſt der Or⸗ 
phiker mit — Sitten vergl. Ku ripides Hippelyt 948. seq. 
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fleifche Aletch, verabſchruten 79°), vbgleich er an einer underh 
Stelle dem Kteflad macherzählt,, daß es durchaus Feine Saͤne 
in Indien gäbe *22). Beides ift anrichtig, und bad Thier for. 
wohl bier, wie in China, feines zarten Fleiſches wegen allge: 
mein beliebt, Befönders, wenn ed wild Tebt und von aromaz 
tifchen Ktäutern fich naͤhrt 7°%.. Bei den alten Arabern da: 
gegen '°%) und den Aegyptern wur. es aufs aͤußerſte ver: 
haßt: wol nicht. etiva. ſeiner Gefräßigfeit wegen, und weil es 
die Leichen anfreße, oder gar, weil ed zur Zeit ded Reumon⸗ 
des fich begatte ?°°), Tondern weil es, widerlich und unrein 
von Geftalt, einen Abfcheu erregte Der Aegyptiſche Priefter 
durfte daſſelbe nicht einmal berühren 707), aber auch hier ſtan⸗ 
den die Nilanwohner mit ihrer Religion Faum auf heimifchen 
Boden ;. da fie Scheine opferten, ja im Nothfall diefelben 
aus Mehl badeh imd varbringen durften ”°®), während doch 
überall nur ſolche Thiere ven Söttern —— Werden welt 
man ſelbſt zu eſſen pflegt: 

Das Mahl des alten Inders war faſt homeriſch weil 
jeber Einzelne fein Tiſchchen vor fich hatte, wie ed noch die 
Griechen antrafen 79°), und wofin man bon den Moham⸗ 
medanern die Sitte des Niederfauems angenommen hat. Int 
Reiche des Muſikanus hielt man die. Mahlzeit, der Guſtfrei⸗ 
beit wegen, oͤffentlich, wie bei den an 710: im 


ie 





702) Aelian: Hist, Anim, Er 37. 
703) Ebendaſ. g, 3, bem Kteſias folgt Kriftoteles Hist. Anim, 8; 27. 
fügt aber hinzu: Krnotac, 8 8x ww akıunıgoc. 
704) &: Meihers philofophifche Schriften I. S. 202. 
705) Her odot 5, 2: vergl. Geſenius zu Jeſaias 65, & 5. 
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— 
WUebäöigen ſoll auch jeder Hausvater täglich: von feinen Speifen 


- 


an Hüffsbebürftige abgeben, die fich Deshalb zur Eſſenszeit 
einfinden. Eigener Köche männlichen Sefchlehts, Süpakärds 
(Suppenmader) genannt, erwähnt: der Ramaygna am 
Hofe. des Zürften 722). Das gewöhnliche. Getränk wär, wie 
noch gegenwärtig, Reißwaßer,. oder Milh-und Waßer 71°), 
denn alled: Gegohrne war vom Geſetze auf daß ſtrengſte ver: 


boten. Allein es teitt hier derfelbe Fall ein, wie bei den 


Sleifchfpeifen, und in dem Verbote ſelbſt liegt eine Bekannt: 
ſchaft mit beraufchenden Getränken, die der Inder aus allen 
möglichen. Subſtanzen durch Deftilliren (parisru) zu bereiten 
weiß, ohne fich viel an Manus Vorfchriften zu binden. Die 
hauptfächlichften Getränke, welche durch Gaͤhrung oder Deſtil⸗ 


lation gewonnen wurden, möchten .etwa ‚folgende. ſeyn: zuerſt 


_ eine. Art Obfiwein (maireya), wie ihn gleichfalld die Alten 


⸗ 


bereiteten 7138); der Indiſche Cyder jedoch wurde noch durch 
Zucker und Blumenſaͤfte verdickt ?”'*), beſonders mit Phyl- 
lanthus Emblica (dhatri),. Grislea;tomentosa (dhatakö), 
unb anbern mehr, nad) ‚welchen dann der Liqueur den Na: 
men erhielt, 3. B. Kädambara,' wenn der Saft des. Ka: 
damba hinzugethan worden 715). Mit Recht verboten war 
ber Daturaliquor, welden.die Diebe an die Speifen der zu 
Pländernden mifchen, weil er einen: mehrfländigen,. betäuben: 
den, Wahnfinn hervorbringt 71°) Der Name Dämonen: 
wein (rakfhasurä, bei Kosmas ddyyoosoa) "1?7) begreift 
mehte trinkbare Baumſaͤfte, kommt aber "eigentlich der außer 


711) Rämäy. II, 68, 8. 


712) Heut zu Zage trinkt man, vieleiht den Ghinefen nachahmend, 
häufig einen Aufguß als Thee von Andropagon Schönanthus (bhüstrinam, 
mälatfinakam) aus deſſen Blättern ebenfalls, ein wohlſchmeckendes De 


gepreßt wird. 1 


713) Plinius 14, 16. 
414) Rämäyana I, 4I, 26. 


1 


715) Manu 11, 95. 


716) &. Gar eid& ab Horto aromata Indica p. U. 
717) Kosmas Indicopl. p. 336. Y 
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ordentlich wohlſchmeckenden Fluͤßigkeit ber Cocospalme zu, 
welche durch Einſchneiden der Blumenkolbe gewonnen wird. 

Erſt nach der Gaͤhrung echatt diefer Palmwein berauſchende 
Kraft, und giebt dann, mit Reiß deſtillirt, den Rak, aus 
obigem Rakſha fo benannt, den wir.erfl im I6ten Jahrhun⸗ 
derte durch Vermittelung der Araber kennen lernten 718). 
‚Die Brahmanen nennen ihn Paria-Arrak, weil fie deſſelben 
fi enthalfen ſollen. Werboten wird chenfall⸗ in den aͤlteſten 
Schriften der Rum (roma, eigentlich Waßer), im’ Pa 
habharata Dhänägauddsava, Geträn! aus Reif und 
Zuder, genannt, weil das Zudertohr den Haupt:Beftandeheil 
deffelben ausmacht’ ?*°), allein fehon zu Aleranders Zeit 
wurde der Rum in ſolcher Quantitaͤt erzielt, daß man die 
Eitphahten Damit zu beraufchen pflegte 72°). Bekannt if, 
wie der Inder den: Rum durch Waßer, Thee, Zuder umd 
Citronen zu mildern gewohnt war, und dieſe fuͤnf Elemente 
pancha (fünf) benannte, woher unfer Punſch den urſprung 
hat. Das Zuckerrohr ſelbſt (ikfhus, pundras, 'rasäläs, 
kängarakas) wurde gekaut, und ſo iſt zu verſtehen, wenn 
Aelian von ben Indern berichtet, daß fie Rohr genoͤßen '?), 
oder wen. eine Epifode beö Ramayank ‚baffelbe unter andern 

Pedereien- aufzählt: 


Zucker, nd ii — gab fie, iebft. — und 
Mein zugleich, | 
Und Getränke, bie. fer fömadaft, und Speifen mannig⸗ 
fracher Art; J 
Was heſtugt, was gekaut wird auch, gab fie, Wergen 
gleich aufgehäuft, 


% 


— 


718) Die Belege f. in den Abhandiung. her Königl. deutfhen Geſell⸗ 
haft. Garcia a. a. O. p. 124. und Clusius ebendaf. p. 28. 
nennen ihn mit arabiſchem — Orraqua. \ 


719) Manu a. a. DO. Lassen de Pentapot. Indie, p. 64. 
720) Strabo p. 477. 488. Aelian Hist. Anim. 13, 8. 
721) Aelian. Var. hist. 3, 39. 
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Sp Fruͤchte, ſo wie Kuchen, opfe dann angefuͤllt mit 
Milch, 
Eamatheftvt verſchiedner Weif* "von ben ſechs Arten 
bes Geſchmacks, 
ie wohl angefült ferner mit Zuderfaft, zu Tau⸗ 
enden 73 ’). . 


Ein anderer Trank war der Gerſtenwein (yavasura), 


das egentlihe Bier, der Zythos der Aegypter die cerevi- | 


ot’ 


seitete, laͤßt fi fi ch, faft auß der obigen Stelle des Epos ver⸗ 
muthen, zudem bat fi ſich der. ſanskritiſche Name des Honigs 
(madhu), in dem Meth, ber, Nordifchen Voͤlker noch erhalten. 
Burd endlich, .an ſich iſt der. wirkliche Traubenwein, auch 
varäsavam , das befte Getraͤnk, genannt ꝰ2). Mit 


* Unrecht nämlich, will Heeren den Traubenwein im alten 


Indien als eingeführt betrachten, ‚ ba bad. Land den Wein: 
ſtod nicht hervorbringe, ober es ſey uͤberall vom Palmen⸗ 
meine. bie Rede 729). Schon Theophraſt kennt Weinreben 
in den Gebirgsgegenden Indiens 7293 mehre Alten bei den 
Orydrakern Muſikanern und Aſtakanern 226); in Golkonda 
‚und, andern füdlichen Provinzen gebeiht ber. Weinſtock vor: 
trefflich, und vor Alters wurde hier Wein gekeltert. Nach dem 
Thevenot wachſen Trauben in Surate, die man aber. ver: 
wildern und nicht zur Reife kommen Kt; der Ramayanı 
erwähnt wahrfcheinlich, eines Weinberges (madhavana) ’?”), 
und, dad Sanskrit hat für Zrauben mehre Namen (rasä, 


- dräkshä), Die Griechen reben an einigen Stellen ausbrüd- 





; = m j : " 

722) S. Bopp Conjugationsſyſtem S. 168. 

733) RàMAY. 1-41, 26. H. 67, 15. 

724) Beeren hiſtor. Werke XII ©. 351. 

735). Theophr. Hist. plant, 4 5: 9 yüe dose) ‘xal Aumzlor 
ei xai EAasoy. 

726) Strabo p. 1008. 1019. Solinus cap, 52. p· 79. Salmas. 

727); Rämäy, l, 8, 87. 
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lich vom Xrauberwein ?*?), und Chates von Mitylene, bef: 
fen verlomed Tagebuch von. dem Feldzuge Aleranders wir, 
nach den Fragmenten zu urtheilen; Tehr zu beklagen ‚haben, 
weiß es fogar, daß im Indien’ die Sonne ald Weingott 
Suradevasd heiße, den auch bie Indiſche Mythe "recht 
wohl kennt 729). Nur darin kommen Alfe- überein, daß bie 
Driefter ſich des Weines enthielten, oder ihn hoͤchſtens nur bei 
Opfern tranken *0); ber König durfte niemals füch berau⸗ 
hen, bei den alten Perfern etwa niür am Gebürtstage des 
Mithras 72), und Marco Polo erzählt vollkommen richtig, 
daß Weintrinker nicht ald Zeugen vor Gericht angenommen 
wuͤrden 229, ſo wenig man auc) bamalß, "wie im Alterthume, 
nach dem Geſetze ſtch richten mogte. Im: Ramayana trin⸗ 
ten die Helden ſuͤßen Wein bis zum Rauſche;  Deftillirer 
von Liqueuren folgen dem Heere, und die ganze Armee wird 
bet einem Mahle fo trunten, daß fie Elephanten und Laft: 
thiere ‚nicht unterfcheiden ann v3); zudem ſchreiben Chares 
und Curtius den Indern Liebe zum Weine zu ’*), und in 
dem Namen des Weined: Sura, Göttertran?, ober 
devasrishta, von Göttern gefhaffen, liegt fen Lob 
genugfam angedeutet. - Manu belegt den Genuß aller geiftis 
gen Getränke mit den härteften Strafen, ’*°), und die Ur: 
fache war: wol feine andere, als weil’ die rohen Urflämme 


723) Arrian. de Exped. Alex. 7, 6. (other Weis). Kre- 
sıas Indic. 29, und daſelbſt Bähr, . 


729) Athenaeus Deipn. I, 48; ori — * — rıuärcı dal- 
mv, 65 xalsiteı Zogoadeıog, welches: durch Guvorzoudc erklärt wich. 


730) Strabo p. 487. 490. Clemens Alex. p. 538. Potter. 
731) Athenaeus 10, 11. nad) Ktefias, vergl. Gap. 45. 

732) Marco Polo 3, 8%. 22. 
733) Rämäy.I, 9, 42. U, 64, 1.605,46. , 


734) Athenaeus 10, 49. Curtius.®, di vinum, cujug ompibus 
Indis largus est usus. 


735) Manu 11, 91. 
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des Landes zu fehr dem Trunke froͤhnen mogten 20): eine 


Erſcheinung, welche ſogar bei den wildeſten Nationen. ſich 
findet, daß ſie Mittel und Wege kennen, um den Geiſt in 
eine kuͤnſtliche Exaltation zu verſetzen, und wäre es auch nur 


durch ben Rauch ded Hanfes, oder dergleichen. markotifcher 
Kräuter 227). Die Weinverbote anderer Voͤlker, der Chine⸗ 
fen, Aegypter, ‚Mobammebaner, und. ber.;alten Römer find 
befannt genug;.- „bei. Zetern war der Mein hauptfächlich den 
Weibern, und. zwar ſo ſtrenge unterfagt, .baß..mehre Frauen 
wegen Webertretung mit, ode beftraft: feyn follen, und der 
ernſte Cato ſogar den Verwandtenkuß daher erklaͤren will, da⸗ 


$. II. Die leidung des alten Inders beſtand — aus 
baumwollenen Gewaͤndern, wie es auch die Alten einſtimmig 


mit man bei dieſer Gelegenheit den Weingeruch ſpuͤren moͤ⸗ 
ge 9): allenthalben hatte. das Verbot dieſelbe Wirkung, | 
daß der Weinſtock — wurde und a Sur | 
mer an die Stele traten...  ., , 





bezeugen . 209), oder aus Leinwand, befonders in den In⸗ 


dusgegenden, welche an Lein ausgezeichnet xeich, waren ?*°). 


Sie war im Allgemeinen hoͤchſt einfach, und glich in Zuſchnitt 
und Gebrauch ſo ſehr der Altaegyptiſchen Tracht, daß noch 


die iebige Bekleidung des Inders auf ben..Monumenten am 


136). Indralok. 5,13.:Sandas 4,14. vergl. Kaempfer Amoe- 
nitates p. 647. seq., und von den Parias Grellmann über sie Bigeuner 
©. 46. 329. 

.737) Die erfte Spur bes Rauchens findet ſi ch unſtreitig Pompo⸗ 
nius Mela (2, 2.) bei den Thraziern und Schthen, welhe ein Kraut 
auf Feuer warfen und den Rauch einfoggn, wie ber Inder ben Hanf. ©. 
Garcia aromata Indica p. 242. 

738) Plinius 14, 13. Alex. ab Alexandro 3,11. uUeber den 
Abſcheu der Aegypter gegen den Wein, ben ſie erſt fpät kennen lernten, 
ſ. Theil J. S. 144. 

. 739)H ero dot 7, 65. Strabo p. 477. Arrian. Indic. 16. 


740) Philostratus vit. Apollon. 2, 9. kshauma, Geide, ift viel: 


leicht — hei Manu (2, 41) Leinen, jedoch wird ‘ber Hanf (sana) davon 


geſchiede 


\ j —* 
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Nil ſich wieder erfennen läßt 149. Bei einem feinmußli⸗ 
nen, bis auf die Knie, - oder bei. Vornehmen bis an bie 
Knöchel, reichenden Untergewande wurde nur noch eine baum: 
wollene Toga (Uttariya, Oberkleid) über die linke Schulter 
geworfen :und. unter der rechten, zugebunden; fie war aus 
erdem noch durch einen reichperzierten Gürtel (däman, ra- 
sanädäman) feflgehalten, und ſowohl dem männlichen als 
weiblichen Gefchlechte eigen *23 der Name des. Befikers 
fand fich in einer. Ede der Toga geflidt ’*°). Im Namayana 
gehen fürftliche Perfonen in Seide gekleidet (kshaumaväsa- 
vas), und weiche feidene Gewaͤnder, Juwelen, mwollene Kleis 
der und Pelzwasren gehoͤren fowahl zur Auöftattung ber 
Sita, ald zu den Geſchenken, ‚welche Bharatad von feinem 
Großvater im Penjab erhält ”, Schaafwolle und Pelze, 
welche Die priefterliche Reinheit fo ſehr verabfcheut, daß ber 
Brahmane, wie der Aegyptiſche Priefter fie um feinen Preis 
getragen hätte 7°°), bürfen in den. freien epifchen Gedichten 
fo wenig auffallen, ald die Schuhe non. weißem Leder (Aevxa 
Öfouorog), welche die Griechen bei vornehmen Indern ans 
trafen 729. Die priefterlichen Kleider von Asbeſt, die von 
Plinius und Andern in Indien namhaft gemacht werden ’*”), 
kann ich nah Indiſchen Werken nicht beglaubigen, da bie 
Ausdrüde für die verfchiedenartigen Stoffe fich kaum beſtim⸗ 
men laflen, wol aber dad Büßergemand von Baumrinde 


741) Burr Asiat. Res. VIII. p, 37: & vast resemblance exisis 
in the dresses with those at present worn in India. 


742) Rämäy. II, 66, 11. Curtius 8, 9: corpora usque pedes 
carbaso velant; soleis pedes,rcapita linteis vinciunt ; brachia quo- 
que et lacertos. auro colunt. 


743) Theater der Hindus. ©. 232. 


744) Rämäy.]1,61,3: Kambuläjinaratnäni dukülani mriddüni cha 
| Nänärägäni väsansi subhänyabharanäni cha. 
vergl. I, 63, 13. II. 54, 19. 


745) Bei Palladius (de Brachm. p. 32.) fagt ein Inder: wirf von 
bie die Schaafskleidung und hülle dich nit in eine todte Haut. 


746) Arrian. Indic. 16. 
747) ©. Stephan Byzant. s. v. Bouyuünrsc. 


— 


— 
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(valkala), von. welchem ſchon. Herodot gehoͤrt hatte ?*®). 
Bei vornehmen Frauenzimmern iſt auch von Purpurgewaͤn⸗ 
dern, mit Perlen beſetzt, die. Rede **), und Überhaupt in den 
"Höheren Ständen der. Luxus ausnehmend groß... Als Fußbe⸗ 
kleidung kommen neben ben Schuhen (paduke),“die bei dem 
gemeinen Manne aus Baſt, ober Schiff geflochten waren, be: 
fondere Sandalen (upänah, subligaculum): vor, und e 
feheint, als ob fie befonders den Frauen und Bornehmen 
eigen gewefen, weil jeder Mahlzeit das Fußmwafchen voran 
ging 7*0). Außerdem waren die Fußzehen fidjtbar, und wur: 
den, wie bie Fingernägel, mit rothem Sandelholze ober Lakka 
geröthet, weshalb ed einmal von der wälder-Durchwandernden 
Sita heißt, daß ihre Fuͤße, auch ohne Färbung, eine rothe 
Farbe erhalten 7°); in Hinterindien herrfcht gegenwärtig bie 
chinefifhe Sitte, die Nägel zum Zeichen der vornehmen Ge: 
burt lang wachfen zu laffen. Wefentlih waren noch Arm: 
und Knoͤchelſpangen von Golde, Schildpatt, oder Elfenbein 
mit kleinen Gloden (ndpura, kinkini), welche bei jedem 
Schritte ded Mädchens Flingelten 7°), Sie werben bei ber 
Trauer um einen Anverwandten zertrümmert, und daher be: 
fonderd war zu allen Beiten dad Elfenbein in Indien fo ge 
ſucht, daß felbjt nod‘ von Xethiopien aus Ladungen binge 
fandt wurden. Beide Gefchlechter trugen uͤberdieß Ohrringe 
von Foftbaren Steinen 7*2); in Ayodhya, fagt ber Ramaya⸗ 
na, war feiner ohne Ohrgehenk (akundali), feiner ohne 
Kranz (amukuti), ohne Halskette — J ohne — 
geruͤche (atileyani), 





748) Ramàa y. I, 2,8 Sundas 1, 8. ———— 3, 106. 
749) Theater der Hindus ©. 334. 
— —— II, 67, 61. Draupadi 4, 14. Theater ber Hind. 


51) Rämiy. II, 47, 18. 
752) Ramay. I, 9, 17. Arjun. Himmelsr. 5, 12. Theater be 
Hindus ©. 101. 


753) Arriau. Indic. I6.Curtius 8, 9. Von ben Aegyptern: Win: 
felmann’s Werke IL. &. 101. und bafelbft ea. 
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rupävrittgs) ’*), Wophlriechende Salben waren fehr ‘beliebt, 
und noch. der neuere Inder würde, wie Garcia verfichert, 
‚fih eher die Speife verfagen, ald den Gebrauch des Parfüs 
mirend; die Dele wurden aus verfchiedenen buftenden Pflan= 
zen, woran bad ‚Land fo reich ift, gewonnen, und häufig 
beflannden die Abgaben und Gefchenke ber ärmern Glaffe ein: 
zig. und allein aus Blumen, womit zugleich die Zimmer der 
Vornehmen auögefireut waren 7°). Die Männer pflegten 
viele Sorgfalt auf den Bart zu wenden, denfelben zu färben 
und zu falben ?°°), wie ed zu Zeften auch mit bem Haupt: 
haare gefchehen mogte, welches jedoch das männliche Gefchlecht 
am gewöhnlichfien mit einer Binde von Mußlin zufammen- 
bielt. Die Weiber. dagegen fuchten im Haare ben größten 
Schmud, parfümirten es mit woohlriechendem Oele, und. lies 
fen eins lange Flechte, mit’ Perlen und Edelſteinen geziert, 
von der Schulter herabwallen "°”). Sungfrauen waren Daran 
kenntlich, daß fie Die Daare in einen Knoten auf der Stirne 
zufammenbanden, bie Buhlerinnen dagegen, daß fie mehre 
Locken um den Naden flattern ließen, oder biefelben Eräufel- 
ten und mit Blumen durchflochten ’*%). Im Schmerze loͤſte 
auch bie ehrbare Frau ihr Haar. und ließ ed in einer langen 
Slechte 108 herabhängen, woher ed zu verftehen ift, wenn 
die ihres Könige beraubte Stadt Ayodhya die Stadt mit 
Einer Flechte (ekavenidharä nagart) genannt wird ’°”), ober 
wenn erotifche- Dichter von: FZrauen reden, deren Locken uͤber 
— — 

754) Rama yana I, 6, 8. Edit. Schleg. 

755) Garcia ab Horto a. a. D. p. 210. 


756) Strabo p. 481 (1024). Arrian. Ind, 16. Lucan. Phar- 
sal. 3, 238: | 
Et qui tingentes croceo medicamine crinem, 
Pluxa coloratis adstringunt carbaga gemmis,. . 
Auf den Bart, * mau auf ben nn bezieht ſich * wol 
Indralokaàg. 2,1 


757) Nalus 5, # 


758) Indralokägem. 5, 6: mridakunchitedirghens kusumot- 
karadhärinä kesahastena. 


759) Rämäy. Il, 76, 29. vergl. Sakuntalä p. 523. 
ß \ 
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bie blaße Wange heinbwalle ’°). Häufig‘ wirb':auch das 
gelodte Haare mit dem Saömingeringel yerglichen, etwa wie 
Homer die Haare vaxmılvw ‚ander Önolas nennt, welche 
nicht3 defloweniger immer ſchwarze (usAcivasy find; jedoch 
‚ Iheint aus dieſem Bilde ber Mißverfiand bei den Alten, 
wenn fie nicht aus eigener Anficht reden, gelommen zu ſeyn, 
baß die Inder ſich dad Haar crocusfarben und blau bemalt 
hätten, wie noch felbit Wilfon.ben Ausdruck yüthikäsava- 
Jakesi unrichtig duch goldbhaarig üherfegt ’°). Nirgend 
mehr hat wohl eine Natioh größeren Hang, alles Schöne mit 
buftenden Blumen und Pflanzen. zu: vergleichen, oder ſich mit 
denfelben zu fchmüden, als die Indiſche: ganze Verſe in 
hen Gedichten find mit wohllautenden. Pflanzennamen ange 
füllt, unter denen am bäufigiten Champaka, Madhavi, Mal- 
lika, ober die Jadmingattungen „Kunde und Yuthika vorkom: 
pen 62; bei jeder Feierlichkeit werben bie Städte:mit Krän- 
zen. und Guirlanden behangen, die Straßen mit Blumen⸗ 
Blättern .beftreut, und lebende Pflanzen in Toͤpfen ausge 
ſtellt ’*%), ja felbft die ärmfle Stau mE ihre Haare, in 
Ermangelung der Perlen und’ des fonfligen Schmudes , mit 
Blumen durchflechten, wozu es eigene. Kranzflechter (mälakä- " 
räs) in Menge gab und noch giebt 7°). - Der Schleier iſt 
zur Zeit der Dramatifchen Dorfie. befannt, ‚gehört aber nur 
zum Schmüde.der Vornehmen, wurde von Hetären und 
Frauen niedrer, Stände nicht getwagen, und ſcheint nur bei den 
verheiratheten Damen üblih, die denfelben. ohne Anftand 
zurüdichlagen 7°). Die, Bruffwarzen pflegte. man mit wohl: 


760) 3. 8. Chaurapanchäsika Vers 4. 12. und öfter. 


a. Zheiter ber Hindus ©. 357. vergl. Salmasius ad Solinum 
P. 


762) ee 1, 50. Edit. Stenzier. 
. 163) Rämäy. I, 63, 59, Nalus 25, 6. 


764) Nalus 2, 11. Philgstnatus vit. Apollon. 1, 12. Wilson 
zum Meghadüta p. 33. 


765) Theater ber Bindus ©. 278. 
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tiechendem Sandelholze zu xöthen ’*%), ober auch buftenbe 
Eſſenzen im Bufen zu tragen, etwa wie hebräifche Mädchen 
Myrrhenbuͤſchel zwifchen die Brüfte legten; bie Brauen end» 
li wurden, wie die Xugenlieder, mit Spießglanz (Sindhüra), 
oder. fonfliger Augenfchwärze (änjanis) gefärbt, damit die | 
Winkel der Brauen verlängert fcheinen und Das Auge um 
fo lebhafter glänzen möge 787). in. unentbehrliched Stüd 
des vornehmen, wie des geringen Inder iſt fchon im Alter: 
thume eine Buͤchſe mit Betel zum Kauen; der Hauptbefland- 
teil beffelben iſt das Blatt einer Pfefferart (TAmbült, piper 
betle) ’#°), welche befonderö in den malabarifchen und ma⸗ 
Iaiifchen Berggegenden häufig vorkommt, und deren aromati⸗ 
fhe Blätter unter dem Namen Malabathrum (t. i. Malaya-. 
patra, Blatt von Malabar, folium Indicum, web: 
balb noch Garcia ‘betre fihreibt) ebenfald von den Römern 
pfundweife mit 80 Thalern oder 300 Denar erſtanden wur⸗ 
den 7°) Um ben Betel zu bereiten, widelt man in biefe 
Blätter die feingefchnitfne Frucht der Arefapalme‘ (Areka 
katechu) und ‚die Körner von Cardamom (prithvikä, Al- 
pinia Cardamomum), mit etwas Kampfer won’ Borne, 
worauf zulegt noch die Rollen mit Kalk macerirt werben: 

Das Kauen des‘ Beteld foll den Magen ſtaͤrken, den Kopf: 

fchmerz vertreiben und das Zahnfleiſch erweichen; es färbt 
Zähne und Lippen roth, läßt aber, wenn man eine Beiflang 
fich deflelben “enthalten, .. eine fhmusige Farbe zurüd: weiße 
Zähne daher find. dem jüngern Scholiaflen eines erotifchen 
Gedichtes, welches die Zähne einer Schönen, dem Jasmin 
vergleicht, Fo ungewoͤhnlich, daß er hinzufägt: fie verfage 
fih aus Schmerz den Betel, woher die Weiße komme 779. 


766) Indralokäg 5, 8. 
767) Hitopadesa p. 74. Edit. Schleg. 


768) &. Roxbourgh’'flora Indica I.p.160. Garcia ab Hor- 
wo aromata Indic. p. 55, 93. 


769) Weber elegifhe Dichter der Hellenen ©. 78, 
770) Ghatakärparam Sl -— >. 
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Mehre Gegenflände zur Toilette eier Indiſchen Dame macht 
noch der Ramayana namhäft, unter andern: Sonnen= und 
Regenfchirme (chatra, jalatra) ’”'), Haarkaͤmme (an- 
katän), wie auch beſondere Bartkaͤmme (Kärchän) fir Maͤn⸗ 
ner: erwähnt werben; ferner Spiegel (därpandni), weiße 
Fächer und Fliegenwedel (svetachämara) ad dem Schweife 
des tibetanifhen Stieres (bos gruniens); ſodann Bunte 
Brufttücher und Görfette (marmatränäni Chiträni) und nit 
einmal die weißen Bahnflschet aus weichem Holze durften 
bier fehlen ??*). In einem Purana erfcheinen bie Hofnymphen 
ber himmlifchen Radha um bie Gebieterin mit Chamaräs in 
den Haͤnden; einige halten bie feines Gewaͤnder, Andere bin 
Betel, noch andere fhöne Kränze, wohlriecrhende Waßer, 
Kräuter und Salben; einige Lotosblumen, andere Spieß: 
glanz, Aloe, Sandel, Crocus (kunkuma) und Mofchus 

(kastärt) °’%); einige halten Kämme und Vaſen, andere 
buftende Oele (sugandhitaila), und noch andere Floͤten und 
Cithern 7?). Jene obenerwaͤhnte Corfette trägt das Indi⸗ 
ſche Frauenzimmer gegenwärtig mehr nach engliſchem Schnitte, 
mit einem weißen Mußlinrdcdchen, feinem Schleier, gefärb: 
ten Schuhen und Kasmirſchawl; auch mohammedaniſche Trach⸗ 
ten, haben Eingang gefunden, jedoch ift hir und wieder ned 
die alte herfümmliche Toga üblich. | 

-Zu, ben Beluftigungen des vornehmen Inders gehörte 

ganz beforiderd die Jagd 77°): ein Erbtheil, wie ed fcheint, 
des Eräftigen Hochlaͤnders, daher fie; mit, bem Ackerbau 
unvertraͤglich, von den Prieftern befchränkt wird; denn unter 
ben zehn Laftern, welche der Ramayana nicht weite: auf 





771) Vergl Arrian: Indie, 16; 
772) Rämay. II, 67, 60. seq. 
773) Das Wort erfcheint bereits im Ramayang, Tautet im Arabifchen 


Kastäriun, und ift fiderlich nicht dem Griech. zuswo machgebildet3 viel: 
mehr fcheint diefes den Hellenen ein Fremdling. 


774) Brahmavaivartapuräna ], 54.2, 48: 
775) Draupadi 1, 4. e: wo # 
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zähle, iſt nach den Commentatoren bie Tanzluft, Spielfucht, 
und vor allem die Jagd inbegriffen 77%. Und in der Xhat, 
wofern wir in ben jeßigen Elephantenjagden auf Ceylan, oder 
in ben Tigerhetzen mit Elephanten auf dem Feſtlande noch 
ein Bild des alten Verfahrens vermuthen bürfen, obgleich 
dad Feuergewehr das gefährliche Spiel vereinfacht haben mag, 
fo konnte allerdings die Jagdluſt eines Zürften dem Lande 
gefährlicher werdenz ald mancher Krieg. Baldaͤus, Valen⸗ 
ton, Xhunberg und Corbiner befchreiben at6 Augenzeugen 
diefe Zreibhegen, bei welchen mehre Zaufend Jäger das Holz 
umzingeln, um dad Wild einzuengen; zu einer Elsphanten: 
jagb gehören etwa 3000 Mann, welche an zwei Monat lang 
mit Zeuerbränden, Mufik und Geraͤuſch einen großen Wald 
einfchließen, den Kreis immer enger ziehen und den Elephanz 
tenrudel in einen maffiven Holzbau treiben, aus welchem 
fie vereinzelt durch gezähmte Elephanten abgeführt werden. 

Die ſtaͤrkſten diefer Thiere wurden zur Löwen: und Tiger⸗ 
bege abgerichtet, zu letzterer ſelbſt gezähmte Leoparden, zu 
der Heinern Jagd aber entweder Hallen, auf welche fchon 
Ktejiad hindeutet 777), oder ungeheure Hunde, wie fie bes- 
fonberd im Penjab vorkamen. Solche »tigerfräftige, biffige, 
große Hunde« fchenkte der Fuͤrſt des Indusgebiets dem 
Bharatad 77°), und wir werden dabei an den ſchoͤnen Jagd⸗ 
hund bed Alerander erinnert, den er in jener Gegend für 
hundert Minen gekauft hatte 7°). Seitdem reden fait alle 
Alten von biefen Thieren, die, nach bem Ariftoteled, von eis 
nee Hündin und einem Ziger ‚entfproßen waren 720); fie 


776) Rämäyana II, 72, 99. | 

777) Ktesias Indid 11. vergl. Bochaft Hierozoicon II, 2,19. 

778) Rämäy. II, 54, 20: vyagraviryabalopaman danshträyudhän 
mahäkäyan sunas. 

779) Die Sage, daß er iR feinem Andenken eine Stadt gegründet (Pl u- 
tarch. Alex. 5l. Pollux. Onomast. 5, 5), entipann fi) -aus dem 
Ramen bes Hundes TIeodrc, im Sanskr. parita, umgeben von einer 
Stadt, aber fobann auch ftar k contumax, wie viparita. 


780) Aristot, Hist. Anim. 8, V. 


. 
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pflegten ihre Beute nicht Iodzulaffen, felbft wenn man ihnen 
ein Bein- abhieb-7°'), und.baher waren fie in jenen Beiten 
ein fehr gefuchter Handelsartikel. Die Babylonier bezogen 
ihre, wahrſcheinlich abgerichteten Jagdhunde, fämmtlich aus 
Indien, und, Heredot berichtet, wie fogar ein perfifiher Sa: 
trap als großer Jagdliebhaber vier Ortfchaften zur. Fütterung 
feiner Hunde beflimmt und Abgabenfrei gelaffen habe 7°2). 

“ Eine andere, aber. fireng verbotene Zeitverfürzung ift das 
Würfel: und Hazardfpiel 7°), welches nichts befloweniger 
eifrig betrieben zu feyn fcheint. Im Drama kommen eigene 
Spielhäufer vor, deren Unternehmer gewiße Procente vom 
Gewinne erhalten, und der Befchreibung nach zu urtheifen, 
war ed eine Art rouge et noir ?°*), »Das Spiel,« ſagt 
bier Dardurakas, »ift dem Spieler ein Reich ohne Thron; 
er denkt niemald an Niederlage, und erhebt Tribut von Ahlen. 
Sreigebig giebt er wieder aus, was er einnimmt. Er er 
freut fi) der Einkünfte eines Fürften, und zäplt den Reichen 
zu feinem - Diener. Geld, Frau, Freunde, Alles kann am 

Spieltifche gewonnen werden. Alles wird gewonnen, Alle 
wird verloren, Alles wird befeflen durch dad Spiel. Laß 
mich fehen; die. Drei (treta) nahm Alles fort, die Zwei 
(pävara) feste mich in Wengften, das As (nardita) brachte 
- die Sache in Ordnung, und die Vier (kata) fpielte das Gar: 
audı Die Kunftausdrüde follen nicht mehr, wie Wilfen 
bemerkt, bei-den jegigen Hindus vorkommen; daß man aber 
häufig durch falfched Spiel täufchen mogte, verräth nuch dad 
Sansktit in:dem Worte kitavas für Betrüger, wörtlich: 
wie viel fegeft Du?. denn jeder Spieler eonnte die be 
liebige Summe auf eine Abtheilung des Zifched ausſetzen, 
fein ganzes Eigenthum, ſogar Eltern, Weib und Kind, ober 


781) Aelian. Hist. Anim. 4, 19. 8, 1. und bafelpft Säneiber 


—— ne: 1, 192. Kte sıas Indie. 5. Heeren hiſtor. Werke 


783) — 4, 74. 7, 47. 50. 9, 291. Nalus 79. 
784) Theater der Hindus ©. 1983. 126. ff. 
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fi) ſelbſt verpfänden, und Leibeigenfchaft wär, wie bel den 
alten Germanen 788), das Loos des Verſpielenden. Es 
gruͤndet ſich auf dieſe Spielwuth, die hei den Wilden Nord⸗ 
america’d Analogien findet ‚und dem Inder aus der Urzeit 
ankleben mogte, die ganze Erzählung des Nalus, den ein 
böfer Damon zum Spiele verführt hatte. . Das Shadfpiel 
it ebenfalls fehr beliebt und nicht gefeglich verboten, weil 
es von .feflen Regeln und Scharffinn, von Feiner Willkuͤhr 
geleitet wird. Won eigentlichen Bolköfpielen fehlen bis jetzt 
Nachweiſungen; Zanz und Mufit, öffentliche Dramen, Pans 
tomimen und die Kunftflüde der Zafchenfpieler ergögen ſchon 
im Alterthume das Volt, wenn ed in den Öffentlichen Gärs 
ten,‘ Hainen (udydna) und blühenden Allen (pushpitägräs 
säläs) luflwandelt, oder Familienweiſe unter den Gallerien 
feiner Wohnungen ſich verfammelt. Seiltänzer und Gaukler 
kennt bereitd der Ramayana -’°°), und ald Alerander feine 
Bermählung in Perfien feierte, erbeiterten * ne 
Zhaumaturgen bie Hochzeitgaͤſte A a 


$. 12. Obwol nun das ganze indiſche Leben dem ernſten 

Inder, wie den Aſiaten uͤberhaupt, nur als eine Pilgerfahrt 
erſcheint, oder als eine Caravanſerg, womit es Aegypter 
und Hebraͤer fo ſchoͤn vergleichen 88), fo findet er doch kei⸗ 
nesweges auf dieſer Wanderſchaft ein Ziel fuͤr den unſterb⸗ 
lichen Geiſt, der hier, wie in einer Prüfungsfchule, fich laͤu⸗ 
tern ‚fol, bis er den hinfaͤlligen Koͤrper wie ein abgetrages 
ned Kleid abſtreift: 


mn 


783) Tacitus Germania 24: Aleam, — mirere, sobrii inter 
seria exercent, tanta lucrandi perdendive temeritate, ut, quum 
omnia defecerunt, exiremo ac novissimo jactu de libertate et de 
corpore coniendant. Victus voluntariam servitutem aniE 

786) Rämäy. I, 15, 92: 

787) Aelian. Var. Hist. 8, T: dx rijcç Töris Javpozonor- 
ol dıang£novres. Bergl. Juvenal. 6, 582. 


788) Diodor. Sic. 1, 51. Yfalm 119, 54. 39, 13. 
II. e N 5 3 | M 
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. Denn wie dab jerrißfne. Gewand verlafiend, 
In neues" nun. wieder der Menfch ſich huͤllt: 

- &p taufchet ben irdiſchen Leib bienieden, 
Wenn abgenugt, immer von Neuem ber Geiſt ?°>). 


Aus biefem Grunde finden wir bei den alten Indern nirgends 
jene fehnlichen Wünfche nach einem langen und gluͤcklichen 
Ervdenleben audgefprochen, wie fie bei folchen Nationen hau: 
‚ fig ſind, denen die Hoffnung‘ auf Geiſtesfortdauer noch nicht 
zum Ehren Bewußtſeyn gefommen: vielmehr finden fich ſtete 
Klagen "über die: druͤckende Sörperfeffel, welche der Geift zu 
brechen! fich fehnt; und da der orthodore Inder ſich niemals 
den Zweifel bes hebraͤiſchen Skeptikers aufwirft, ob auch der 
Geiſt nach oben sehe, fo‘ wird ed ebenfalls begreiflich, daß 
ihm das Grab als keine ervige Wohnung erſcheinen Eönne. Da: 
ber bie geringe Sorgfalt fuͤr feine Leihen, während es der 
legte: Wunſch des ſterbenden Hebtaͤers wär, anf eine änftän- 
dige Art beigeſetzt und zu ſeinen Vaͤtern verſammelt zu wer: 
den. Der Inder baut dem verachteten Körper keine Felſen⸗ 
gruft, und fest ihm, wie es ſchon Megaſthenes anmerkt, 
feiner‘ Denkſtein, teil “er durch Sefänge die Seintgen im 
Gedaͤchtniße "zu erhalten ſtrebt ?°0).°" Die Todtenbeftattung | 
feröft haͤngt durchaus von ben perfchiedenen Secten und beren 
Gebtaͤuchen ab, und ic glaube die endlofen und nichts fa 
genden Geremonien bier um fo ruhiger ͤbergehen zu dürfen, 
ald fie im Alterthume nicht vorfommen, fonbern nach Will 
kuͤhr erfohrten ſcheinen, um Die verſchiedenen Caſten durch 


— 


789) G.Theil I. ©. 175. Bier die wohlklingenden erde ö der Bhaga—⸗ 
vab -ita (2, 22): 
Väsänsl jtrnäni yatha viha, ya 

Navaàni grihnäti — paräui: 
Tatha sartrani vihaya jfrnan 
£ ‚Anyäni sanyati naväni deht! 


200) Arrian. Indie. 10: Momueia örı ’Ivdol Toig TeAeuTNoR- 
om & aoı80w, GANG, Tg, Üoerüg yüg Tov and ocir ixavag & 


uraunv sigevros soloıy v Gnodanönı, xol vas ‚dag at auzoloır 
EnadovFal. 
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ein beſtimmtes Ritual immer mehr zu trermment wie wenn 
der Leichnam eines Brahmanen ans dem weftlichen Stäbts 
thore gebracht werden foll, ber eines Kſhatriyas aus dem 
nördlichen, eined Vaisyas aus dem öftlichen, und der eines 
Sudras aus dem füdlichen 791); unberer Vorſchriften zu ge⸗ 
ſchweigen, deren Bedeutung durchaus nicht abzuſchen iſt. 
Da aber alle Secten Indiens entweder von den Sivaiten, 
oder Vifhnuiten ausgingen, fo folgen ſie auch ſaͤmmtlich bei 
ihren Leichenbeſtattungen den religioͤſen Anfichten dieſer beiden 
Hauptpartheien, indem fie mit den rohen. Sivaiten ihre 
Zodten begraben, ausfeßen, oder in dad Waßer iverfen, mit 
den Viſhnuiten fie verbrennen. Dieſes Verfahren rührt, wie 
bereits angemerft wuide, von dei Scheu her, welde ale. 
Raturreligionen vor der Befleckung der reinen Elemente ze 
gen, uͤnd aus demſelben Grunde wurden bei‘ den noͤrdlichen 
Voͤlkern America’d nur die Helden, welche im Kriege gefal⸗ 
len, bei‘ ven Apalachiten in Florida nur die Prieſter ver⸗ 
hrannt, ind ſodann' die gepuͤlverten Knochen in den Tranf 
zemifcht, weil das Feuer, als lebendes Ebenbild der Some, 
zurch ‚gerööhnliche Koͤrper nicht Verunreinigt Werden durf⸗ 
te 722). Bei den Karthagern und andern alten Voͤlkern ſind 
iefelben Grundſaͤtze von Muͤnter und Böttiger mit Recht 
merkannt worden 722); Die Phoͤnizier verbrannten ihre Tod⸗ 
en, voͤn ihnen nahıhen es die Hebraͤer bei Fuͤrſten und Vor⸗ 
iehmen eine Zeitlang an, ohne es Zur Sitte werben zu. lafs 
en, und der Zalmud betrachtet das Verfahren geradezu als 
eidniſchen Gebrauch 79°). Von En alten Pe baben 
7 91) Asiat. Research. VII. p. 241. 

792) Sitten der Wilben I. &. 430. 963. III. &. dis, Der 
inmene Sammler biefer Nachrichten benkt dd. S. 390) fehr wehl ir 
och achtung der Amerikaner gegen bas Feuer, wenn bei fo verſchiedenen 


zö1kerſchaften Feine einzige vorfomme, die ausſchließſich ihre Todten ver⸗ 
renne. 


793) Münter Religion der Rarthager S 84. Böttiger Andeutungen 
einer Kunſtmythologie ©. 33. 


794) Vergl. 1 Samuel. 31, 11. Kmo& 6,10. Jerem. 34,5. Mi⸗ 
‚aelis im Hamburg: Magozin XXIV. ©. 410. ff. 
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wir beflimmte, Nachrichten, daß fie e& für frevelhaft gehalten, 
den Leichnam mit Zeuer zu zerflören ’*5), und Darius 
ſchickkte ſogar Gefandte nad Karthago, um die Todtenver⸗ 
brennung zu verbieten ?°°). Noch gegenwärtig pflegen be: 
Tanntlich die Parfen, damit Fein Element verunreinigt werde, 
ihre Todten auf einem hohen Geräfte den Raubvögeln zur 
Beute zu überlaffen; fehon Herodot wußte ed, daß Kein 
Leichnam ;beigefegt werde, bevor ihn Vogel und Hımd zer: 
riffen, 7°”), und wenn XZenophon den fterbenden Cyrus fa: 
gen läßt, daß -er begraben feyn wolle 79°), fo ift dieſes ein 

Nachläßigkeit des Schriftſtellers: nach. Andern wurde bie 
Reiche des Cyrus auf einem Thurme gefunden 799), der 
griechifche Präfect ded Alerander in Baltrien wäre faft abs 
gefeßt, weil er den Gebrauch des Audfegend verhindern woll 
te 90°), und noch bei Procopius wird jemand in Perfien 
zum Zode verurtheilt, weil er feine Frau begraben hatte 01). 
: Nach diefen religiöfen Rüdfichten erklären fih nun aud 
die verſchiedenen Gebräuche des alten Imd zum Xheil de 
neuen, Sndiend. Der milde Vifhnudienft hat, wie oben aus: 
einander gefest, allenthalben «die Oberhand, und der größte 
Zheil der Sanöfritliteratur gehört den Bifhnuiten an, daher 
in den epifchen Gedichten durchaus, fo wie in ben meiften 
alten Schriften, ‚nut das Verbrennen vorkommt. Der Stern 
bende ‚wirb mit. dem heiligen Waßer des Ganges befprengt, 
Die Bei fodann in Leinwand, oder bei Vornehmen in Seide, 


706) Diog. La aert. prooem, 6: dvboıoy Fyeloda — Yarren. 


Vergl. Herod. 3, 16 


795).Justin Hist. 19, 1: Legati a Dario, Persarum rege; Char- 
thaginem venerunt, afferentes edictum, quo poeni — — mortuorum 
corpdra terra obraere potius, quam cremare, a rege jubebantur. 


' 397 Herodot 1, 140. vergl. Strabo p. 506. 


798) Xenophan Cyrop. 8, 7. 
799) Arrian. de Expedit. Alex. 6, 29.° 
809) . Porphyriusde abst. 4, 21. Hieronym. conttr. Jovin. 1».3. 


- 801) Procopius bell. pers. 1,7. 
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gehüllt 02), und unter Abſingen von — und Gebe⸗ 
ten auf die Brandſtaͤtte getragen, wobel die Angehoͤrigen 
Weihrauch auf den Scheiterhaufen ſtreuen. Der Friedhof 
ſelbſt war umzaͤunt, und ſcheint hoͤchſtens nur mit Kraͤtizen 
geſchmuͤckt geweſen zu ſeyn 202). Die einfachen Todtenge⸗ 


ſaͤnge, für welche noch jetzt der Dorfpoet zu forgen hat, mb 
die Klagelieder der fürfllihen Barben befangen die Thaten, 


und fehilberten lobend oder tabelnd feinen ganzen Lebenswan⸗ 
del, worauf fich unftreitig auch bie Stelle bei dem römifchen 
Suriften Alerander bezieht: daß in Indien ber Lebenswan⸗ 


bel des Heimgegangenen an ber Thüre feiner Wohnung dfs- 


fentlih von bem Dlagiftrate befchrieben werde, Damit feine Tu⸗ 
genden und Fehler offenbar würden °°*). Diefed wäre: eine 
Art von Todtengericht, wie ed bei den Xegyptern und ers 
zahlt und von Einigen wol zu voreilig geläugnet, von Anz 
dern zu Hoch erhoben ift 297). — Die Secte der Sipaiten 


dagegen zeigt wenig Pietät gegen ihre Verftorbenen, die am - 


gewöhnlichften begraben ober ben Raubthieren zur Beute. ge 


laſſen, häufig auch in den Ganges geworfen werben; und 


auf dieſe Rohheiten bezieht ſich die Nachricht, welche. eben» 


falld der Gefandte bed Seleucus mittheilt: dag man bie Lei 
hen den Raubthieren vorzumwerfen pflege °°°). Die Buddhi⸗ 


fin und Jainas, welche fowohl ben Sivaiten ald Vifhnui⸗ 
ten entgegen feyn wollen, verbrennen ihre Todten und freien 
dann erft die Aſche in das Waffer, oder: begraben diefe mit, 


‚Ausnahme einiger Gebeine, welche in Monumenten aufbe: 


wahrt werben *07); oder fie feßen, nach perfifcher Sitte, bie 


— 


— 
803) Draupadi E 21. | , 
804) Alex. ab Alexandro Gen. Dier. 3; 7. 


} 
‘ 


805) Di odor. I, 91. Plutarch de ser. num. vind. 13. Jose- 


phus Arch. 13, 23. 


806) Strabo p. 491. Vergl. Papi Briefe über Indien S. 383. 


807) Asiat. Research. IX. p. 252. Hamilton in’ Transac- 
ions II. p. 46. 
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Leichen aus, wie es bei den Kalmuͤcken, in Tibet und ſelbſt 
auf. ber Inſel Bali geſchieht 1208). Endlich aber muß ich 
noch, eined auffallenden Gebrauches der. Buddhiſten erwähnen, 
ben man, mit Unvecht ald einen Hauptheweis hat aufftellen 
wollen, Daß Aegypten auf: jene. Indiſche Religionsform ein⸗ 
gewirkt habe, nämlich, den. des Mumiſirens. Carey war 
Zeuge, wie die Birmanenpriefter. völlig auf: Aegyptiſche Weife 
. belfamirt wurden: man nahm. die Eingemeide aud dem Kör- 
per, den man mit Specereien anfükte. und zunaͤchſt, um 
die Luft abzuhalten, mit einer. Wachshülle umgab. Darauf 
wurben die Arme auf ber Bruft zuvecht gelegt, ber. Leichnam 
wit Binden, umwidelt, mit Gummi überftrichen, mit Slit- 
tergold überzogen, und nach, einem Jahre erft. verbrannt, wor: 
quf fobann die Gebeine unter: pyramidenartigen Gebäuden 
: gufbewahrt wurden 89%, Auf diefe Weife werden. in Zi: 

‚bet die Samen und ſelbſt vornehme. Laien balfamirt- °°)5 
häufiger noch. zu Marco Polo’, als in der. jegigen Zeit U), 
und daher. Tann Lucian von ben Indern fü allgemein fagen, 
daß fie eine Glaſur uͤber ihre Todten göſſen (vum. rregıyakeı), 
ober. Herodot von den Babyloniern., Perfern und Skythen, 
worunter hier eben. die nördlichen Buddhiſten gemeint fcheinen, 
- berichten, daß, fie den Körper mit Wachs. uͤberzoͤgen ® 12) | 
Diefed Wachs, eine Art Bergasphalt *ı°), führt im Per: 
fifchen den, Namen Müm, woher feit dem dreizehnten Jahr: | 
hunderte erſt die Aegyptiſchen Mumien benannt find: denn 
Aegypten mußte, ‘dem Diodor zufolge, von jeher dieſes balſa⸗ 
miſche Bergwachs von außenher zum Behufe feiner Mumien 


808) Astat. nn XII. p. 137. Bergmann Nomadiſche Strei | 
‚xeien III. ©. 154 ° IM ’ 


809), Asialt. Res. XII. p. 187, 


810) Georgi Alphabetum Tibetan. p. 444. Zurner’ 8 Reife ©. 
230. Meiners Geſchichte der Religionen ©. 166. eg 


811) Marco Polo 1, 36. 
812) Herodoit I, 140. 4, 71. Lucian de luctu.<c. 21. 


813) Am beften wird bie per che Mumia beſchrieben von Kämpfer 
Amoen. Exofie. p. se seq Ki a * 
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beziehen 220), und mur Aethiopien Hoferte zu der bekannk 
lich fehr abweichenden Glaſurung feiner, Leihen *818) daß 
Bergfalz (sal fossile) **°), welches an der Luft ſich verhar⸗ 
tete, in hinreichender Menge. Es fiheint ben Aegyptern ſo⸗ 
gar an einem heimifchen Namen fuͤr ihre Mumien gefehlt zu 
haben: fie nannten dieſelben Gabar 817), und vergebenb' fus 
hen Lacro ze und Scholg im Koptifchen baflır eine Ety⸗ 
mologie *'%), denn es it das hebräifche kabar,' bei geſetzt, 
(compositus): ja es läßt fi) aud aus fonftigen Gründen 
behaupten, daß im Nilthale das Mumiſiren erft mit der Zeit 
zugenommen, zumal da die meiſten Cadaver in "den Gatas 
comben der fandigen Ebene gefunden und nad) Thebais hin⸗ 
auf ſeltener werden. Faſt alle Aegyptiſchen Mumien, welche 
fuͤr die aͤlteſten gehalten werden, haben baumwollene Bandagen, 
und. die Baumwolle fand erſt nach Amafis den Weg nach 
Aegypten 19); auf Mumien mit Leinwand findet man mit: 
unter Griechiſche Infchriften °*), und daß die Sitte des 
Balfamirend mit Sicherheit bis In dad vierte Jahrhundert, 
da der heilige Antonius (356) mumifirt wurde, wahrfchein: 
lich aber bis in das fechöte fortgedauert, haben Bingham, 
Wald und Andere zur Genuͤge nachgewiefen Go eis 
genthuͤmlich alfo das Inſtitut des Mumifirend bet’den Aegyp 
tern auf: den erſten Blick ſcheint, fo war es doch keinesweges 


N 





814) Diederas Sicul. 19, 9. 
815) Herodot 3, 24. Dio.dor. Sie. 2, 15. umd ef Wesseling 
816) ©. Ludolf Histor. Aethiop. I, 7. ' 


817) Augustin. sermo 120, 12: Aesyptüi soli credunt resurrec- 
tionem mortuorum. Morem enim habent siccare COrPOrR et aması j 
aenea reddere. Gabbharas ea vocant. 


818) Lacroze Thes. Epistol. IH. 173. Schol& im Repertorium 
XII. ©&. 6, denkt an. Odabare, sancte custoditum. 


BIS) Voß mythol. Briefe III. ©. 305. ‚ 
820). Winkelmann's Werke I. S. 117. III ©. 71. VII. ©. 34. 


821) Bingham Antia. Eccles. 23, 4. Wal ch de mumiis Chri- 
stianis in Comm. Soc. Goett. IV. St. Croix Examen: critique 
sur Alex. P- 510. 858. —— su Winkelmann III. ©. 812. u. ſ. w. 
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> Hier. allein ſeteinchic, ſondern fand ſich erſtaunlich weit ver 
breitet: die Guanchen auf den Canariſchen Inſeln, die Pe⸗ 
ruaner und die Apachaliten in Florida bewuhrten ihre Todten 
»durch Mumiſirung 272); auf Otahaiti wurde voͤllig die Ae— 
gyptiſche Procedur angewandt, und ſelbſt der Tarichente, der 
den Koͤrper mit wohlriechenden Oelen ſalbte, für unrein ge 
halten *22)3 noch jetzt mumiſiren bie wilden Neuſeelaͤnder 
kuͤnſtlicher, „als es jemals die Aegypter gethan 29): und für 
mit faͤllt jedwede Abſicht und Weisheit der alten Nilan-— 
wohner, wie bei fo vielen andern ihrer Einrichtungen, beveu 
| tend herab. Die Seelenwanderung konnte bier, wie es Ser 
vius °?°) und viele Neuere angenommen haben, durchaus 

‚ nicht in Betracht kommen, da kaum ein Drittheil ber ganzen 
Nation einbalfamirt wurde °?°), weil man bie Seele niemald 
in den alten Körper zuruͤckerwartete und diefen ohnehin zu 
gewaltfam verflümmelte, denn Blumenbad fand nicht jo: 
wohl die Glieder der Mumien häufig zerbrochen, ſondern 
felbſt einen Stod in der Ruͤckenmark⸗Hoͤhle, um dem Körper 
eine. gerade Haltung zu geben 827). Noch weniger wir 
man die Hypotheſe des. Pauw, welche ohnlängfl wieder von 
Pariſet bervorgefucht wurde, vertheidigen können, daß bie 
Mumifirung aus polizeilichen Gründen vorgenommen worden, 
um die Luft rein zu erhalten 20): unzählige Leichname wur: 
ben in den Nil geworfen, fo wie die Eingeweide jeder Leihe 
ohne Ausnahme °?°); von heiligen Thieren finden ſich nur 


822) Sitten ber Witben I. ©. 100. 112. 496. 2 


89) Sitten ber Wilden II. &. 351. St äublin again für Kir 
Schengeſchichte. I. ©. 59. IT. ©. 269. 


824) ©. Malten Bibliothel der neueften Erdkunde mi. 8. 22. 


825) Servius zu Virgil. Aen. 3, 68: Aegyptüü periti sapiet- 
‘tie, condita diutius reservant cadavera: scilicet, ut anima multo 
tempore perduret et corpori sit obnoxia nec cito ad alios transest. 


826) Münter Religion ber Garthager ©. 141. (2te Ausgabe). 
837) Blumenbad im Bött. Magaz. I. &. 132. vergl. Herod ot. 2,8. 
828) Pauw fiber Shina und Aegypten I. €. 110. 
829) Porphyrius de abstinentia , 0. 1 
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wenig Mumien, und bie alten Aeghpter achteten die Reinheit 
ber Luft fo gering, daß felbft ihre Küchen durch heimliche 
Gemächer verpeftet wurden, mworlber noch Petronius fpöttelt. 
Kurz, möge auch fpäterhin die Myſtik manche tiefe Idee in 
der Mumifirung gefunden haben, fo ging fie doch ficherlich 
bier, wie allenthalben, von der natürlichen Liebe zu den Ab⸗ 
gefchiedenen und von dem Beſtreben aus, diefe noch lange 
vor Augen zu haben: am wenigften dürfen wir alfo aus dieſen 
Gebräuchen eine Verwandſchaft der Voͤlker herleiten wollen. 


— 
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$. 4. Bevor wir nun zu bem lebten und wichtigften 
Abfchnitte des Indifchen Alterthums und wenden, möge auch 
bier dad offene Bekenntniß, welches unferer gefammten Dar: 
flellung an die Spitze freten mußte, ganz befonbers zu ben 
jenigen. Umrißen und hinüberleiten, in benen ed von. der 
Fünftlerifchen und wiffenfchaftlichen Thaͤtigkeit der Nation fid 
- handelt, damit fie gerechte Würdigung erhalten. Es il 
dieſes die, keineswegs nieberfchlagende, fondern zu neuen 
. Hoffnungen berechtigende Bemerkung, daß wir erft an ber 
Schwelle der altindifchen Literatur und befinden, und daß 
diefe nur feit wenigen Jahren und ihre Schäße von weiten 
. zeigt, allein auch jeden unjerer Schritte noch hemmt, welcher 
voreilig in das kaum geöffnete Heiligthum eindringen moͤg⸗ 
te 2°), In quantitativer Hinfiht kann die Literatur de 
alten Indiens unftreitig mit der claffifchen wetteifern, ſelbſt 
gegenwärtig noch, nachdem die Mohammedaner ed fich ange: 
legen ſeyn laſſen, fo viele Sanskritfchriften zu verbrennen, 
als fie deren habhaft werden Eonnten. Es iſt fehon früher 
Darauf hingedeutet worden, wie felbft die Religion den Inder 
nach wiffenfchaftlicher Ausbildung zu ringen verpflichte;, in 
den Beben kommen fogar Gebete um Weisheit vor *). und 








I . v 
830) ©. die Einleitung zu Othm. Frank's Vyaſa, er Schrift, 
deren Fortſetzung ſehr zu wünſchen wäre. 
831) Asiat. Res. VII. p. 433. 
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haufig finden fich Stellen in ben alten. Schriften, welche Ein, 
fiht und Gelehrſamkeit erheben: denn der kurze Augenblid, 
- ber hier uns zu weilen vergönnt fey, werbe von den’ Weifen erft 
Leben genannt, wenn ec angewendet werde, um Kenntniß 
und. Ruhm zu erlangen °*?), “ Unter allen Gütern fen Ges 
lehrſamkeit das höchfle. Gut, ed fey unfchäsbar, und koͤnne 
weder geraubt werden, noch) verloren gehen; Waffenkunde und 
Gelehrfamkeit feyen beide gleich berühmt, aber wo bie erfte 
im Alter thöricht werde, da fey die gweite in jebem Alter 
ehrwürdig °°). Da fi aber, wie ebenfalls bei der Reli; 
gion des Volkes bemerkt wurde, die Wiffenfchaften faſt 
ſaͤmmtlich auf die Vedas flüsen und von. diefen abhängig ge⸗ 
bacht werben; fo ift begreiflich,, wie jedwede Schrift des Als 
terthbums, wenn fle auch nur im Allgemeinen jenem Grund: 
faße fich anfchmiegen mogte, ald heilig und unverleglich der 
Nachwelt überliefert werben mußte, und wie Bibliothefen an⸗ 
zulegen, gewißermaßen. zu den Religionspflichten gehörte. Die 
Mongholen fanden dergleichen bei ihren Einfällen in Indien 
faft in jedem Tempel: Schah Firuz ließ- fih von 1300 Baͤn⸗ 
den, welche man in einer Pagode antraf, nur zwei, uͤber 
Aftronomie und Philofophie, Überfegen,- Die übrigen aber ver⸗ 
nichten 23; Maffei rıhmt die Menge von Schriften in 
Indien *29; im Sahre 1668 fah noch Bernier eine ganze’ 
Halle zu Benared mit Büchern angefüllt *°°%), von denen 
gegenwärtig nichts mehr verlautet, und bei ber. Einnahme 
von Seringapatna fielen.den Britten 2000 Bände Indiſcher 
Schriften in die Hände, denn die alte Sandkritliteratur ift 
über das ganze Land in gleicher Menge verbreitet. Die brit⸗ 


- 832) Hitopadesa p. 46. Edit. Lond. 
833) Edendaf. im Prooemium. ' 
834) Dow Geſchichte von Hindoſtan I. ©. 405.. . 


835) Maffei hist. Indica p. 24: Multos habent suarum super- 
stitionum libros, magno labore. studioque conscriptos, qui non- 
nihil ad veteris Graeciae fabulas et nn Hetruriae discipli- ' 
nam videntur accedete. 


836) Bernier voyage II. p. 148. 
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tiſchen Muſeen allein beſitzen, nach ſichern Nachrichten, einen 
fo anfehnlichen Vorrath von Handfchriften, daß kaum das 
Lebensalter eines Gelehrten binreichen würde, einen Catalog 
davon zu fertigen, und wie vielfeitig diefe Literatur erwartet 
werden darf, geht fhon aus der Toftbaren Sammlung hervor, 
welche Colebroofe mit Kenntniß und Auswahl in Indien 
felbft veranftaltet hatte und im Jahre 1816 nach London 
brachte. Es befinden fich unter diefen Sanskritwerken allein 
211 über die Vedas und deren Scholiaften, 149 über bie 


Bebantaphilofophie, 100 Über Dialectit und Logik; 239 Werke 


mit heiliger, . 200 mit profaner Poefie, befonders Lyrik und 
Dramatik; ferner :57 medicinifchen, 67 mathematifchen und 


aſtronomiſchen, 251 juridifchen, 61 kericalifhen und 136 gram⸗ 


matifchen Inhalts *27). Dad Wenige, welches bis jetzt von 
biefer unermeßlichen Literatur bekannt, oder gedruckt worden, 
barf Faum in Anfchlag gebracht werben *°°), und dennoch 
muß diefed Wenige vor der Hand unfer Urtheil keiten; jedoch 
kann diefes mit Sicherheit bereitd dahin ſich entfcheiden, daß 


und bier die Literatur eines -hocheultivirten Volkes der Bor 


zeit fich eröffne, welche,. wenn auch. nicht fo reich an Ergeb: 


nißen, als die claffifche, jebenfalld eine bedeutende Lüde in 
der Geſchichte des menfchlichen Geiſtes zu füllen verſpricht. 
Das gefammte Willen (vidy&) zerfällt nad} 'einheimifchen 
Sthaffifitationen in achtzehn Haupttheile. An der Spitze fle 
ben die vier Vedas, mit ihren zahlreichen Commentaren und 


Erlaͤuterungsſchriften; ſobann folgen vier Upavedad oder Un: 


terveden, ‚welche nur noch in Auszügen und ſchwachen Rad: 
ahmungen vorhanden feyn follen °°*), dieſe aber behandeln 
folgende Gegenftände: der erfte, mit Namen Gändharva, 


begreift alle Schriften über Muſik und Tanzkunſt; ber zweite 


837) Frank Vyaſa ©. 2. 
838) S. W. von Schlegel Über ben gegenwärtigen Zuſtand der In; 


bifdyen Philologie, in der Indifchen Wibtiothet I. Heft 1. und Xbelung 


Literatur des Sanskrit. 
839) Asiat. Res. XIV. p. 8. 
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Ayush genannt, alle Werke über Medicin, Chirurgie, Bo: 
tanik, Mineralogie u. f. w.; ber britte, Dhanurvidyä, 
lehrt die Anfertigung und den Gebrauch der Waffen, fo wie 
Alles, was zum Kriege gehört; der vierte endlich, Sthä- 
— genannt, breitet ſich aus uͤber mechaniſche Kuͤnſte 
und Gewerbe, deren 64 aufgezaͤhlt werden. Zu jenen acht 
Claſſen kommen ferner ſechs Vedängä’s oder Glieder der Bes 
da's, nämlid Vyäkarana, bie Grammatik des Sanskrit; 
Sikshä, über Betonupg und Audfprache der Vocale; Chanda 


oder Profodie; Nirukta, fiber die Bedeutung fchiwieriger 


‚Wörter und Phrafen der Veden; Kalpa, . über verfchiebene 
religiöfe . Gebräuche “und Ceremonien, und Jyotish, über 
Afteronomie. An diefe Anga's fchließen fich endlich noch bie 
vier fogenannten Upänga’s oder untergeordneten lieber, be . 
fiehend aus dem Gefebcorpus (Smariti) mit feinen’ unzähligen 
Digeften, aus den Schriften uͤber die beiden, vorzugsweiſe 
orthodoxen Hauptfchulen der Philofophie, namlich Nyaya und 
Mimanfa, und endlich aus den religidfen Epopaͤen und Pus 
ranad. Die lebtern, achtzehn an ber Zahl, und, wie 
aus einem ungefähren Ueberfchlage gefchloffen worden, mehr: 
ald 800,000 Doppelverſe enthaftend, find Compilationen my» 
thologifchen und hiflorifchen Inhalt's und bewahren vielleicht 
nur Die. Trümmer von untergegangenen, größern Der: 
fen °*%. Meiſt haben fig von gewißen Gottheiten,” denen 
fie vorzugsweiſe geweiht find, ihren Namen, wie ber Kalls 
fapurana, weil er die Mythen und ben Dienfl der Kali ent 
hält; die geographifchen und gefchichtlichen Notizen jedoch, 
welche in ihnen fich finden mögen, find mit unzähligen My: 
then ‚und wilden Allegorien durchflochten; der Styl ift ſchwuͤl⸗ 
flig, mit ıerpletiven Partikeln uͤberladen, und firebt verges 
bens, die alten und einfachen epifchen Gedichte nachzuahmen. , 
Das Alter eined jeden Purana wird fi) in Zufunft am bes 
ften ermitteln laſſen durch ihren hiftorifch=genenlogifchen Abs 
fchnitt, Bhavisyat oder Zukunft betitelt, benn hier wer⸗ 
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den in ber Form von Weiffagungen die Schieftte der Mo: 

narchen bi8 zu einem beflimmten Fuͤrſten mitgetheilt: niemals 

aber gehen dieſe Vorherfagungen und Stammregifler, grade 
wie bei den Weiffagungen anderer alten Voͤlker, über den 

Zeitpunft der Abfaffung hinaus. Erfihienen find von Den 

Puranas nur einzelne Sectionen, wie aud dem Markhandeya⸗ 

purana zu Kalkutta, der Abfchnitt Durgämahätmyam, auch 

‚: Chandikä und Devimahätmyam, Größe der Böttin, 

‚ betitelt, welcher den Sieg ber Durga über den abgefallenen 
Dämonen ‚fchildert; zu Berlin ein Fragment aud. dem Brah: 
mavaivartapurana die Gefchichte Des Krifhna betreffend *), 
ber Ueberfegungen, welche hie und da von andern Musst: 
gen gegeben, zu geſchweigen **?). 

Alle diefe genannten Schriften werben unter dem Namen 
Sästra, Richtſchnur, Geſetz, begriffen, und fchon fie bil: 
den‘ eine ‘fo unabfehbare Eiteratur, wie fie Bein Volk de 
Morgenlanded barbietetz allein eben ſo reich noch iſt der zweite 

- + Kreis von Indiſchen Geiſtesprodukten, der alle profanen Schrif- 
ten, und bie Dramatifche und. lyriſche Moefie in ſich faßt. Er 
- wird fchon dadurch anziehender,. weil :er ganz den niedem 
Ständen überlaffen blieb und fo der Vervollkommnung fähiger 
war, während die eigentlich wiflenfchaftlichen. Kenmtniße bes 

Volkes in Buͤcher niedergelegt find, welche ausfchließlich zu 

ben heiligen: gezählt :werben. :-Denn wenn man gleich‘ mit 

Schlegel fagen Tann: ed fey ein fehöner ‘Zug der Indiſchen 

.. Religion, daß fie auch der firengen Wilfenfchaft, wie unter 
andern der Grammatik, weil fie für infpirirt gehalten wurde, 

einen fo audgezeichneten Plag im Heiligthume einräume **), 
fo darf doch auf, ber andern Seite auch behauptet werben, 

l x i . " 


841) Brahma-Vaivarta-Puräni s ecimen, edid. A. F. Stenzler, 
Berol. 1829. Aus diefem Purana ift auch die: Einficheley bed Kandu 
von Chezy (Iourn.ZAsiat. 1822.) und Schlegel Ind. Bibl. I. S. 257. 


842) Dahin gehören befonders die Proben melde der gelehrte Burnouf 
im Journal Asıat. mitaetheilt. Die Literatur der Puranas f. bei Ihe: 
lung a. a. O. ©. 139. ff. 


843) Indiſche Bibtioth. I. ©. 366, 
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daß eben hie ernſte Wiſſenſchaft durch religidſes Anfehen noth: 
wendigerweiſe beſchraͤnkt und in ihrem Fortgange igehindert 
werden mußte. Auch hat der Erfolg dieſes vollkommen beſtaͤ⸗ 
tigt: die Mittelclaſſen haben ſtatt des Manus eine populaͤre 
und weit ſchoͤnere Ethik, das Nitiſaſtra, fich geſchaffen; fie 
haben, flatt der Puranas und ber, wenn auch einfachen, den⸗ 
noch, flachen und, trübfinnigen, epiſchen Gedichte, das weite 
Feld des anziehenden und blühenden Drama, bearbeitet und 
find haufig, unbekuͤmmert um die veligiöfen: Berfchriften, 
welche bie empirifchen. Wiffenfchaften in ihrer ‚Kindheit -ges 
laffen, über dieſe hinausgegangen, während fie die fpeculativen: 
Difeiplinen ‚der „Religion überlaffen haben. Auf dieſe Weife 
fehen wir wenigffens die Aſtronomie über den: alten. Kalender.. 
der Veda's, den Iyotiſh, hinausgehen und zur wirklichen 
Wifjenfchaft werben, aber auch fügleich wieder von der Reli⸗ 
gion. in Auſpruch genommen, weil fie diefer :geführlich zu 
werben ſchien. Duͤrfen wir demnach: jener Indiſchen Einthei⸗ 
lung der Wiffenfchaften, die fihb im. Grunde. erft bei einem 
iingern Schriftſteller findet und eine: große Willkuͤhr zeigt, 

nur irgend Gültigkeit beilegen,..fo: fcheint 68 index That, als. 
ob bei. dem ‚warhfenden - Driefleranfehen - manches. :fogenaunt 
profane. Gejſtesprodukt fpäferhin. das Loos gehabt Habe, im 
den Kreis. der ‚heiligen. Schriften gezogen zu werden, damit 
die Volksbildung fich nieht uͤberhebe, fondern in dem gehörigen 
sriefterlichen Schranfen verbleiber.: Nicht unwichtig ift hiebei 
te Sage,, daß die eigentlichen Upaveda's verloren ſeyen: die 
ielen Schriften uͤber Tonkunſt, Naturwiſſenſchaften und me⸗ 
haniſche Künfte, welche gegenwaͤrtig an: die Stelle derſelben 
reten, werden demgemaͤß als Nachahmungen, oder gewiſſer⸗ 
naßen als profan betrachtet, und ed duͤrfte von großem In: 
ereſſe ſeyn, wenn gerade dieſe Werke genauer : untorfuch? 
pürben. Da dieſes bis jest nicht geſchehen, fo müßen Vers 
nuthungen und Andeutungen aus den befannten Schriften 
Aufig, flatt Der gründlichen Unterfuchungen, genügen,. und da⸗ 
er koͤnnen unfere Bemerkungen über die ſchoͤnen Künfte des 
Iten Indiens nur dürftig ausfallen. - Wir folgen. bier am 
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beiten der Inbiſchen Claſſification ſelbſt, ohne uns ſedoch vib 


lig an dieſelbe zu binden, zuvor aber draͤngt fi) noch eine 
Bemerkung auf, die bei einer vorurtheilsfreien Unterſuchung 
auf dieſem Gebiete nicht ohne Nachdruck feyn moͤgte. Bo 
irgenb eine alte Nation, welche bis dahin unbekannt und 
abgefondert für fih dageflanden, durch fremde Entdeder au 
dem Dunkel bervorgezögen .wird, da gefchieht ed faſt immer, 
daß ihre etwaigen Künfte und’ Bildungsanftalten um fo met 
erhoben werden, je geringer die Erwartung gewefen, welche 
man von den vermeintlichen Barbaren gehegt hatte: man 
legt den Maaßſtab der eigenen Cultur an dieſe fremden Er: 
zeugniße und Staunen oder Weberfchägung tritt ein, wenn 
fie die Probe ‚aushalten, oder wol gar fcheinbare Borzug 
fi) zeigen. In diefem Halle befanden fich die Begleiter 
Aleranderd, ald ihnen bie Sitten und Einrichtungen der Ir 
der, ihre nach weifen Gefegen geregelte Verfaßung und gar; 
vorzüglich die geiflige Thätigkeit der Nation in Künften um 
Wiffenfchaften einigermaßen befannt geworden. Sie begar 
nen die Brahmanen neben ben, als weife bekannten, Aegyptem 
zu erheben und dieſes allerdingd mit einiger Unpartheilichkeit, 
weil die damalige. Zeit es erheifchte, vor Allem die Weisheit 
dedjenigen Landes zu behaupten," aus deren Born man fell 
geihöpft zu haben wähnte. Zwar will es den Anfchein ge 
winnen,: ald ob ber Starkmuth und die Todesverachtung 
der Inder jene pythagoräifchen und floifchen Gleichgefinnte 


‘mehr, als alle reellen Kenntniße angezogen °**), und endlid 


fogar zu ber irrigen Borausfegung, daß Pythagoras fein 
'Srundfäge: aus dem fernen Indien geholt, hingeleitet habe; 
oder, als ob die philofophifhen BZwiegefpräche, woelche ben 
SGumnöfophiften in den Mund gelegt werben, obwol fie im 


.» Grunde mehr griehifhe Sophiſtik, als Indiſche verrathen *") 


mit dem Namen ber Weisheit belegt werden feyen: fo liegt 


844) Vergl. die Rede des Cleagar bey Josephus de bell. Iud. 7,8 


845) &. Plutarch. Alex. 64. CI Alex. p. 3 
Edit.. Potter. : — — p 
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doch immer in dieſen Eobfprüthe det Alten eine gewiße Ach» 
tung 'gegen Indien ausgeſprochen, die wir befonders zu eh⸗ 
ren und zu würdigen haben, wenn fie von det intelteftuels 
‘fen Bildung deö Sndifthen Volkes, welche jo glänzend 'in 
feinen alten er fi ahſpiegett, überall gerechtfertigt 
wird. 

§. 2. Was — die heitern Muſenkuͤnſte, rufe 
und Tanz betrifft, jo bewährt fich gleich hier die obige Bes 
merkung, infofern die Beugniße der Alten mit ben Sand: 
Fritfchriften Hand in Hand gehen, um bie rege Theilnahme 
für Ddiefelben bei den alten Inbern zu befräftigen, wenn 
gleich die priefterlichen Gefege mit einer gewißen Verachtung 
auf Spielleute, Sänger und Hiftrionen herabbliden, wie 
ed -merkwürdigerweife bei den Völkern germanifcher Abkunft, 
mit. ihren harten Gefesen gegen Sfalden und Minftrels, eben: 
fans der Fall war 9%. Muſik ging, wie bie Griechen 
erzählen, den Karavanen voran, um die Elephanten zu len⸗ 
fen und zu befänftigen-°'”), und es gab, nach dem Urtheile 
der Macedonier, Feine Nation, welche fo fehr die Tonkanſt 
liebte, als eben die Indiſche .?°). Der glänzende Cultus 
mogte zunächft dazu auffordern, Denn wie innig fie mit der 
Keligion verbunden war, erhellt ſchon daraus, daß ber 
Gändharva, oder derjenige Upaveba, welcher vorzugsweiſe 
der Zonkunft gewidmet ift, unter den Schriften diefer Claffe 
allen übrigen vorangeht, und die epifchen Gedichte beftäti: 
gen diele Vermuthung vollkommen. Sarasvati iſt die freunds _ 
liche Sättin der Harmonie, und Rambha, die Nymphe der - 
Zanzkunft, deren Tochter; beide ordnen den fröhlichen Rei⸗ 
hentanz der Tonnymphen altenthalben an, wo Götter, und 
Menfchen ihrer Sunft ſic ch erfreuen, und keine Mythe ſpielt 
im Indiſchen Olymp, ohne = bie bimmlifchen EN 





| 846) ©. Kaps Bilder und Seiften | der Boni I. S. 106. 
847) Arrian Indic. 1& - ae * 
848) Arrian de Exped. — 6, 3. 5 
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ven und Apſaraſen die Goͤtter mit Gelaug (guna), Inſtru⸗ 
mentalmuſik (vadya) und Taͤnzen (nritya), welche davon 
unzertrennli waren, ergögen, ober auch die Sterblichen 
in diefen Künften unterrichten °*°). Gewiße Hauptmelodien, 
drei und zwanzig, ober fechd und dreißig an der Zahl, welche 
ald Nymphen gedacht und unter den Namen der Rägami: 
läs (gemüthöberegende) bildlich dargeftellt "wurden, waren 
mit ihren befondern Zonarten an beflimmte Tage und Jahres⸗ 
zeiten gebunden, und mußten bei religiöfen Umgängen, oda 


‘an den SFefltagen der Götter den Charakter derfelben aus 


fprechen *80), etwa wie es Platon von den Aegyptern be 
richtet, daß fie ihre einfachen Gefänge zum Cultus nidt 
hätten verwechfeln bürfen °*'), . Diefe heiligen Hymnen ab: 
gerechnet, verfchmähten die Aegypter jedwede andere Muſik, 
weil fie die Sitten verweichliche ⸗), und Winkelmann 
fhließt aus dem ernften Charakter dieſes Volkes ſowohl, al 
aus den bildwerklichen Inſtrumenten, daß hier die Kunſt 
niemals fehr in Ausuͤbung gekommen 8**2). Bei den Ir 
dern dagegen finden wir Mufit und Tanz bei jeber weltl: 
hen Feierlichkeit, bei Hochzeiten, Krönungen und Boll: 


feften, um den Frohſinn zu beleben °5+); es werben babi 


Segenöfprüche oder. Zoafte (Asirvädas) auf das Wohl hohe 
Perfonen unter Muſik ausgefprochen; ganz befonderd aber 
mußte bad Zheater die Zonkunft vervolllommnen, ba alle Ge 


fänge und Igrifhen Stellen mit Inftrumentalbegleitung ge 
fungen und recitirt wurden, Mogten daher die Brahmanen 


| durch da Sefege nach und nach, wie e8 Jones 


t 





89) ©. Arjunas Himmelveife 3, 7. und öfter. 

850) Asiat. Researches IX. p: 454. il 

851) Plato de legib. II. p. 677. 

852) Diodorus Sieul. 1, 81. vergl. vaun a. a. O. 1 
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853) Winkelmann' Berte II. &. 70. 
84) Rämäyana I, 63,59, :- .. ': 


4 


Literatur und Kunſt. - +19 
und Dalderg — m, die Kunft in ihrer praftifchen 


Anwendung zuruͤckhalten, daher fie gegenwärtig wenig beßer 


in Indien, als im übrigen Aſien cultivirt wird, fo läßt doch 
wol die Menge der verſchiedenen Inſtrumente, deren uns 
Sonnerat, Solvyns, Crawfurd und Andere nicht weniger als 
36 namhaft machen, vorzuͤglich aber die Menge der alten 
Schriften im Sanskrit, welche uͤber die Theorie der Muſik 
uns genannt werden, wodurch alſo die Kunſt zur wirklichen 
Wiſſenſchaft erhoben wird, auf eine fruͤhere Vollkommenheit 
derſelben ſchließen. Am bemerkenswertheſten iſt dabei wol, 
dag ſchon der Samaveda, deſſen Hymnen ſaͤmmtlich - zum 
Singen beſtimmt find, die diatoniſche Skala (saptaka, gräma) 


von fieben Noten kennt, und diefe, ba ber Inder Alles zu _ 


verkörpern pflegt, ald fieben Nymphen, welche über bie Töne 
(svaräs) den Vorſitz haben, mit Namen einführt *°*%). Die Be 
nennungen biefer Zongöttinnen: sächä, rishabhä, gändhärä, 
madhyamä, panchamä, dhaivatä und nishädä werden fe: 
dann nach ihren Anfangsbuchftaben sa, ri, ga, ma, pa, 
dha, ni zur Bezeihnung der Töne gebraucht *27): fie er 
fcheinen ſowohl in. mufitalifhen Werken, als in dem Panchas 
tantra, einer Schrift des fünften Iahrhundertd °*°), und 
gingen zu den Arabern und Perfern über, welche es felbft 
geſtehen, einen Indifchen Traktat uͤber Muſik, unter dem Na: 
men Biyäphar (Frucht der Ertenntniß, wie ed erklärt 
wird, alfo im Sanskrit Vidyäphala). erhalten zu haben. 


Bei den Derfern. erfcheint diefe Skala entweder, wie bie unfrie 


ge, mit den Buchſtaben des Alphabets ®#°), ober auf’ In⸗ 
bifche Weiſe mit da, re, mi, fa, 59, 1a, b e ver), wodurch 


855) Jones on the musical ‚modes of the Hindus, Works IV. 
p. 265. Dalberg über bie Muſik der Inder (Grfurt, 1802.) — 39. 


856) Asiat. Res. IX. p. 46 

857) Jonesa. a. DO. p. 186, 

858) Transactions of the roy. Asiat. Soc. 1. P- 192. 19. 

859) Dalberg a. aD 8 12 a 

200) € ©. Richardſon perſ. Borterbuch unter durro’mofkwsel - 
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bie Erfindung de8 ut (oder do), re, mi, fa, sol, Ia zu An⸗ 


fange des eilften Jahrhunderts, zu denen noch Lemaire im 


Jahre 1684 dad si fügte, dem’ Benedictiner Guido Arezzo 


fireitig gemacht werden bürfte. 

Unter den Indifhen Mufilinftrumenten, welche zum 
Theil fchon in den Zeifentempeln zu Ellore erfcheinen **°'), 
ftehen die beiden Friegerifchen oben an, unb werben ſowohl 
vom Epos, ald von griechifchen Berichterflattern verbunden 
genannt °°%5 nämlich die die Riefentrommel, mridanga 
oder dundubhi, und bie Mufcheltrompete sankha (concha 
marina), auch sambu und sambüka. genannt; der letz⸗ 
tere Name jedoch iſt mehren Inflrumenten eigen, ganz be 
fonderd der vierfaitigen Lyra, welche auch Athenaͤus unter 


dem Namen Sambyka bei Parthern und Zroglodyten kennt °°°). 


e 


Die Perfer benannten biefe Leyer giärtäre (die vierfaitige), | 
woher man fowohl xı$ape, ald den Namen unferer Guitare 


‘hat erklären wollen, denn fie kam allerbingd mit ber Laute, 


im Arabifhen elaud, durch die Mauren nad Spanien. 
Ad friedliche Snftrumente kommen mehre $lötenarten vor, 
beſonders eine mit fieben Löchern und dem Tone einer Cla⸗ 
rinette °*), womit man ben König einzufchläfern pflegte; 
ferner erfcheinen Sadpfeifen, begleitet vom flachen Zam: 
barin, mit Schelfen und Cymbeln verfehen, der fogenannten 
tuͤrkiſchen Handpaufe, und ven Kaftagnetten, welche eben: 
falls zuerft.durch die Araber nad Europa kamen 868). Den 
Geſang zu: begleiten, Diente entweder ein Bogeninftrument mit 
2 Saiten .(dvitantri), welched merkwuͤrdigerweiſe auf einem 
Aegyptiſchen Obeliske erfcheint °°*), häufiger aber die Wine, 


861). Asiat, Res. VI. p- 391. 

862) Rämäy. I, 10,. .19, 4. Strabo p. 1035. 1837. 1041. 

863) Athenaeus Deipn. 4,47. Vergl. — et — 
"'uacıxov nag Ivdoic. 

864) Theater ber Hinduß ©. 168. 

865) Ebendaſ. vergl. auch Suidas 8. v. — 
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eine" Art Cither mit fieben Saiten von Stahl und Meffing, . 
die von dem Sänger gezwidt wurden ***); der Körper bes 
ſteht aus Bambusrohr, und zwei kugelfoͤrmige Refonanzböben 
verftärfen den ohnehin fonoren Ton; dad Griffbrett hat 19 
Stege, und mithin die Bina, wenn das jeßige Inftrument 
diefed Namens völlig wie dad alte angenommen werden darf, 
einen bedeutenden Umfang an Zönen. on ber Harmonie in 
unferm Sinne und dem Contrapunkte kommt bid jest Feine 
Spur vor; der Geſang fheint unisono gewefen zu feyn, 
wenn. auch dev Name des Orcheſters, oder” eined Conzerts, 
sangita Bufammenfang, Symphonie, auf das Gegen: 
theil follte Schließen laſſen: ein- folches: Conzert, von einem. 
Virtuoſen veranftaltet, wirb in einem Drama von ben’ Gebil- 
deten der Stadt Ujjayini befucht **8), und läßt fih kaum 
ohne Mitwirkung von Inftrumentalmufit denken. 


$. 3. Nicht minder unbeflimmt und bürftig find die Zeug⸗ 
niße, welche von ben Sortfchritten der bildenden Kunft fich 
ſammeln laffen; indeffen Eönnen hier die vorhändenen Denbs - 
mäler des Alterthums einigermaßen dad Urthiel: keiten, werk 
auch nicht im Boraus erwartet werben dürfte, daß We Re: 
ligion mit ihren unzähligen Göttergeflalten eine gewiße Fer⸗ 
"tigkeit in der Bildnerei befördert haben muͤße. Merkwuͤrdi⸗ 
gerweife aber trat auch hier, wie in fü vielen andern Fällen, 
eben dasjenige Element, welches dev, Kunft die erfle und 
hauptſaͤchlichſte Nahrung gegeben, und diefelbe, wie in Grie⸗ 
chenland, zu einer fhönen Blüthe hätte führen. mögen, hem⸗ 
mend ein, benn gerade bie Religion machte gar bald ein 
firenges Geſetz geltend, daß ed auf Feine Weife erlaubt feyn 
follte, die bergebrachte Form zu ändern, und bie Götterbilder 
anderd’zn fihnigen, zu meißeln, oder zu gießen, ald die graue 





867) Theater der Inder a. a. O. und ©. 178. 
868) Theater ber Hindus ©. 138. 
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Vorzeit fie dargeſtellt Habe °*). Daher kommt es, daß wir 
bei der Darſtellung religiöfer Bilbwerke in Indien wenigſtens 
zwei Epochen deutlich ımterfcheiden Eönnen, die fich dur 
eine ſclaviſche Nachahmung unverändert fortgeerbt haben: ein: 
mal die erſten Anfänge der Sculptur in den rohen und co 
Ioßalen Bildern einiger Haupttempel, größtentheild von Holz, 
Thon oder Porphyr, aber ausnehmend roh und plump gear: 
beitet, zuweilen jedoch von einer Größe, daß erſt die Mauern dei 
Allerbeiligften fpäterhin darüber aufgebaut werden mußten, wie 
‚ eine Stelle ded Drama diefed ausdruͤcklich verfichert, wenn ed von 
einer wohlbeleibten Dame heißt: »Eine fehr flattliche Dame 
in der That! Mie hat fie ed angefangen bier hereinzukom 
men? — Mahrfcheinlich wurde fie zuerft hieher gefegt, wie 
man dad mit einem plumpen Mahadeva fo macht, und dam 
wurden die Mauern rund herum aufgebaut ?’9%).« . Das Ein: 
zige, wodurch man diefe rohen Statuen zu verſchoͤnern fuchte, war 
ein glänzender Schmuck von Juwelen und Perlen: Tavernier 
beſchreibt eine folhe im Tempel ded Jagannatha; fie geht 
war son Sandelholz, aber die Augen wurben durch zwei un 
geheure Diamanten gebildet, während noch eine Kette von 
Edelſteinen am Halfe herab hing, deren Fleinfle Steine em 
40 Kuyat halten’ mogten; die Arme bligten von Perlen und 
Rubinen, und dad Ganze machte bei der Dunkelheit ded Tem: 
pels, der nur durch einige Lampen erhellt wurde, einen ma: 
giſchen Eindrud. Ein Gleiches berichten morgenlaͤndiſche 
Scribenten von ber prachtvollen Statue zu Sumnat in Gi 
zerate, welche Mahmud zerfchlug: die Bildfeule war von 
Marmor, fünf Ellen hoch, und mit Gold und Ebe: 
fleinen auögelegt, wie die 56 Pfeiler der Halle, in welcher ſie 





869) &. Paulinus Syst. Brahm. p. 251: Si in majoribı: 
statuis seulpendis ars et correctio deest, id terte non ex geni® 
indole aut mentis imbecillitate naseitur, sed quia a praescripta for- 
a — se non posse dicant. Bergl- Papi Briefe Über Indien 

« 397. 419. ' 
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fand *7') Solche Statuen, bie, hinfichtlich ihrer zuſammen⸗ 
geſetzten Materie und Scöße, etwa mit dem Zeus zu Me 
gara verglichen werben mögen, . befien Haupt aus Eifenbein 
und Gold, dad Uebrige, aus Thon und Gyps beftand °7?), 
finden ſich in vielen alten Pagoden Indiens; ihre Form ift, 
wenn gleich roh, rein menſchlich, aus. des Kindheit- ber 
Sculptur, und darf bei etwaigen Ausbeflerungen und Er⸗ 
neuerungen nicht verlaffen werben. Diefe Gattung von Bil, 
dern mag das Gefegbuch verftehen, ‚denn obgleich ed an einer 
Etelle die Bilderdiener mit Verachtung nennt °°°’), fo will 
es doch an andern Orten, daß der Priefler die Idole verehre 
und fie befuche °’*). Die zweite Epoche der Bildnerei wurde 
durch bie epifchen Gedichte veranlaßt, und man könnte fie Die 
inmbolifche ober’ allegorifhe nennen, benn-fie gefällt fich in 
Thiercompofitionen und Abweichungen von ber menfchlichen 
Geſtalt, oder in Ueberladungen mit Attributen und vielgliebri- 
gen Sormen, um die poetifchen Allegorien ber Götterwelt 
plaftifch darzuftellen, etwa wie bie beflügelten Gottheiten Ho: 
mers bei den fpätern Künftlern wirklich Fluͤgel erhalten °7°). 
Auch diefe Ideale der Dichter, wenn man fo fagen darf, wur: 
den ald eine unverlegliche Norm für bie Folgezeit aufgeftellt, 
und wie die Götterbilder in den Felfentempeln erfcheinen, fo 
ift ihre Form bis auf die Gegenwart geblieben. Die Künftler 
gebraudien, wie es Winkelmann von den Aegypten ver: 
muthet °’%), Modelle, deren genaue Nachbildung in ben 
kleinſten Nebenzuͤgen mit einer Aengftlicheit erzielt wirb, welche 
aller Phantafie Schranken fest, denn höchftend dürfen die vers 
fchiedenen ie der a Götter nach den Händen 


871) Dom Geſch. von Hindoſt. I, e. 99, Mirchond bei Wilken 
Chrestom, pers, p. 128, 


872) Pausanias ], 40. 
873) Manu 3, 180. 
874) Manu 4, 39. 130. 153. 
875) ©. Sheil I. ©. 179. 
876) Winkelmann Werke VII. ©. 17. — 
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gewechſelt werben, worauf ſich die mathematifche Aufgabe im 
der Lilavati bezieht, daß ed nach den vier Attributen des 
Bifhnu vier und zwanzig Darftellungsarten von ihm geben 


koͤnne 9), Alle diefe Beſchraͤnkungen laſſen fich gleichfalls 


bei den alten Aegyptern nachweiſen, denn auch hier durften 
die Kuͤnſtler von der einmal feſtgeſtellten Geſtalt nicht abwei⸗ 
chen 778): in beiden Ländern konnte die Kunſt fich zu keiner 
Freiheit erheben, weit fie in den Händen einer Zunft aus ber 
beitten Gafte fich befand *'°),, und fie verblieb daher auch | 
am Nil fo tange flatarifch, bid die nationale Richtung unter 
ging und der griechifche Stil Eingang fand, oder in eine 
dritten Periode die römifchen Kaifer ein Gefallen daran fan: 
ben, in Aegyptiſchem Seifte zu arbeiten. Daß es jedoch den 
Indifchen Künfttern nicht gany an gütem Gefihmade und an 


Schoͤnheitsſinn gemangelt, geht aus den Beiwerken und unter: 


— 


geordneten Verzierungen der alten Tempel hervor, bei denen 
fle freie Hand hatten, und Niebuhr trägt kein Bedenken, die 
Statuen und Reliefs in den Felfengrotten denen ber. Xegypter weit 
vorzuziehen 80). _Daffelbe behauptet Wallace und befonders 
ber Maler Hodges, ber die richtige Zeichnung an den Goͤt⸗ 
terbildern, dad Ebenmaaß der Glieder und die Verzierungen an 


‚ den. Säulen nicht genug hervorheben Tann *)5 einige Bild: 
. Jauerarbeiten in den haͤrteſten Maſſen und hoͤchſt widerſpenſti⸗ 


gen Stoffen feyen in einem ſchoͤnen Stile gearbeitet, und daß 
bie Inder des Gußes volllommen Meiſter geweſen, koͤnnten 


877) Colebreoke Algebra ef the Hind. p. 124. 

878) Plato de leg. VE. p. 66. Bipont: 8x EEnv: loygdpors — 
—AXRXX 

879) Herodot 2, 187. Winkelmann II. ©. 74. VO S. 9%. 


880) Niebuhr Reife IL. &. 32. 44. In einem Briefe an Olaf Tych⸗ 
‘en äußert berfelde: »Nach meinem Urtheile hatten bie alten Perfer und 


Inder es in den Künften und Wiſſenſchaften viel höher az als bie 


Aegypter.« Vergl. Robertson, hist, disquis. p. 
Be atlaee Dentwürbigkeiten &. 297. Hobges maleriſche Reife 
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die metallenen Bitbfäulen beweifen *°%), Barter und richtiger 


ſchon find. die Bildwerke von Yava und ben übrigen oſtindi⸗ 


(hen Inſeln, als in ben Selfentempeln bed Feſtlandes *°>), 


weil fie in eine fpätere Zeit fallen und die Colonien. nicht fo 


feft an.der alten Form bangen mogten, indeſſen bat fich dad 
Volk nirgend von den Vorbildern Iosreißen innen, welche 
feine alten und heilig gehaltenen Dichter geftempelt hatten: 
ein voller Bufen, ſchmale und gedehnte Mitte, laͤnglichtgezo⸗ 


gene Augen und, ſelbſt bei voͤlliger Nacktheit der Figuren, ein 


reicher Kopfſchmuck und Armſpangen von Juwelen, dieſes 
ſind die Haupterforderniße der weiblichen Schoͤnheit bei Dich⸗ 
tern und bildenden Kuͤnſtlern, die eben keine Grazien erwar⸗ 
ten laſſen. Ein genaueres Studium wird bemerklich bei der 
Darſtellung von Thierfiguren, beſonders Loͤwen, Elephanten 
und Stieren, und als ein Meiſterſtuͤck dieſer Art, ja vielleicht 
das Hoͤchſte, wozu ed die Bildhauerei gebracht °°*), wird der 
Stier des Siva (Nandana) zu Tanjore hervorgehoben: er 
mißt 16 Fuß Länge und 12 Fuß Höhe, ift aus Einem Stüde 
braunen Porphyrs, welches an 2000 Gentner geſchaͤtzt wird 
und 30 Stunden weit. her aus den Steinbrüden der Ghatts 


geholt werden mußte, gehauen, und ruht in einem-fchönen 


Säulentempel ohne Mauern, Goputifa genannt. 

Weit jünger als Steinfchneidekunft, Bildhauerei und 
Plaſtik fcheint die Malerei, deren fich.re Spuren erſt im 
Drama anzutreffen find, denn wenn dad Epos von bunten 
Farben redet, fo beweift diefes ebenfowenig für die Kunft, als 


+, 


die farbigen Schiffe im Homer. Vermuthungen führen aller d 


dings auch hier höher hinauf, denn einmal befist Indien ei: 
ne Menge. von vegetabilifchen und mineralifchen Farbenſtoffen, 
welche frühzeitig bei Griechen und Römern ald Handeldartitel 
vorkommen und demnach ſchon früher im heimathlichen Lande 
benugt werben mußten; dahin gehören. befonderd die Lakka, 





882) Hobges a. a. D. S. 76. | 
883) Raffles hist. of Java II. p. 54. 
884) Wallace a. a. D. : \ 
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ein purpumer Gummifaft von: einem Inſekte, weiches im 
Sanskrit Krimis, Wurm, im, Perfifhen Kerem, genamt 
wird, woher dad Garmoifin den Namen bat; ferner Zinober, | 
im. Sanskrit Chinavari, weil es hauptſaͤchlich von den Ge 
birgen quff der Chineſiſchen Orenze bezogen. wurbe und neben 
dert mineralifchen. Produkte dieſes Namens zugleich. eine vege 
tabiliſche rothe Farbe von dem Safte eined Baumes begriff; 
vor allem aber der. Indigo (irdıxöv. ufkav):, welcher. ſowohl 
den Hindus, ald den. Römern. zum Gchreibmaterial diente 
und. bereitö vor Alter in großer- Menge gewonnen wurde 
Bon der andern. Seite. haben fich Iebhafte Farben bie und da 
in den Grottentempeln: erhalten, und fcheinen fb unverfilgbar, 
wie bieder Thebanifchen Tempel; allein ed barf immer noch ge 
fragt werben, zu welcher, Zeit in beiden Ländern bie Weber: 
pinſelung der Figuren gefchehen, und fer möchte z. 3. wol 
ben :Ausfagen der fpätern Aegppter fo unbedingt frauen, daß 
bei ihnen die Malerei feit den aͤlteſten Zeiten geblüht °*°°), 
daB fchon Amafid fein Portrait an die Einwohner von Cy: 
vene geſchickt habe, °*%), und daß eimige Gemälde gar, wie | 
Mlato verfichert, ein Alter von 10,000 Jahren hätten? Es 
find dieſes biefelben Anfprüche auf Bewunderung, ald wenn ber 
Inder jedes Denkmal der Kunft in fein Tretayuga hinauf: 
fchtebt, Anfprüche, welche bei dem Kritiker nur dann erft Gel: 
tung erhalten, wenn von außen haltbare Gründe hinzukom⸗ 
men. Und foldhe finden fi, wie gefagt, bis jet erft zu 
Genüge in den dramatifchen Schriften der Inder. Hier näm: 
lich kommt häufig die Liebe eined Frauenzimmerd dadurch an 
den Tag, daß fie dad Bild ihres Geliebten in Miniatur ge 
malt hat, welches ein Anderer erfennt *87), und Kalidaſa be 
fchreibt in der Sakuntala ein fo zartes Landſchaftsgemaͤlde, 
daß wir faſt annehmen duͤrfen, ein wirkliches Kunſtwerk habe 
bem Dichter vorgefchwebt, und die Malerei in jenen Jahrhun⸗ 








885) Diodor. Sic, 1, 47. ——— 35, = 
886) Herodot 2, 182... 
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derten bebeutenbe Fortfchritte gemacht ,„ da die Indiſche Bil⸗ 
dung überhaupt auf ber höchften Stufe erfcheint. Eine Freun⸗ 
bin der Sakuntala, denn faft immer find e8 Frauen, welche 
ber Mierei pbliegen, hat diefe in Begleitung ihrer Geſpie⸗ 
linnen gemalt; die Figuren ſtehen im Vordergrunde, und nun⸗ 
mehr will der König Dufchantad die Staffage folgendermaßen 
auögefüllt wiſſen: »In dieſer Landfchaft, mein Freund, wuͤn⸗ 
ſche ich den Maliniftrom abgebildet zu fehen, mit ‘den verlieb⸗ 
ten Flamingo's .an feinem grünen Geſtade. Weiter zurhd 
müßen einige Hügel ohnmeit des Gebirge Himalaya erfchei- 
nen, mit Heerden von Chamaraziegen umgeben. Im Bor; 
bergrunbe ein bunfler Baum, mit weit umbergebreiteten Ae⸗ 
ften, an. denen einige Mäntel von gewebter Rinde im Son: 
nenfcheine hängen und trodnen. Ein Paar ſchwarze Antelopen 
fiegen unter feinem Matten, und das Weibchen reibt fich 
fanft die Stirne am Horne bed Männchens °°°).« Die neu: 
ern: Indifchen Zeichnungen find fteif und ohne Perfpective, bie 
in dem obigen Gemälde gegeben iſt; fie find meift auf Kreide: 
grund und die lebhaften Pflanzenfarben mit Gummi ange 
macht worden. Spuren von Delmalerei, welhe Paum ver: 
muthet 220), find noch fehr zweifelhaft und werben bis icht 
durch keine Zeugniße erhärtetz im Jahre 1616 verflanden es 
jedoch die Indifchen Maler, Portraits in Del gemalt, fo ge: 
nau zu copiren, daß Rhoe die Originale nur mit Mühe wie: 
bererfannte °°°). | — 

Bevor wir dieſen Gegenſtand verlaſſen, bliebe vielleicht 
noch ein Wort zu ſagen uͤber die ungemeine Gleichfoͤrmigkeit 
der Indiſchen und Aegyptiſchen Kunſt, die kaum ein Werk 
des Zufalls ſeyn kann. Nicht ſowohl, daß die weiblichen Ge⸗ 
ſtalten auf Aegyptiſchen Bildwerken voͤllig die Phyſiognomie 
der Hindus verrathen, beſonders in den langgezogenen Au⸗ 
gen, worauf das duuacı ueuvxöra des Diodor ſich beziehen 


838) Sakuntala p. 497. bei Jones oder &. 146. bei Foriter. 
859) Paum Unterf. über China und Aegypten I. ©, 340. 
8) S. Sammlung aller Reifebeichreib, XI. ©. 15. 


. 


204 Sünfted Gapitel 
mag e i), fo bieten auch die Zempelfculpturen und Götter: 
- bilder, von dem ungeflalteten. Kanopus und den Figuren mit 
Zhiermadfen an, bis zu. den Symplegmen, vollendeter. Art 
und den Bildern mit. reinmenfchliher Geſtalt, wenn fie bei 
völliger Nacktheit mit einem Föftlichen Schmucke erfcheinen 822), 
eine Reihe den uͤberraſchendſten Aehnlichketten dar. Und in 
der That mogten dieſe ſchon den Griechen auffallen, denn 
wie wenig wir immerhin auf die Fictionen des Phi to ſtra⸗ 
tus geben moͤgen, ſo kann es doch Beachtung verdienen, 
wenn er verſichert, daß ed den Damis nicht im gering: 
ſten gewundert, die Bildwerke beider Rationen ſo gleichfoͤr⸗ 
mig zu finden ss), da fih in neueren Zeiten nody. fo merk: 
würdige Erfahrungen angereiht haben. William Jones 
zeigte den. Indern ein Iſisbild, welches fie fogleich mit 
freudigem Staunen ale Naturgötl erfannten °?*); bie 
Hindus bei der englifchen Armee in Aegypten fanden bier al- 
Ienthatben ihre eigenen Bildwerke, und meinten, daß Indi—⸗ 
fche Rakshaͤſas die Erbauer der Denkmäler feyn müßten 825); 
und gleiche Bemerkungen will endlich noch ein Franzoſe ge: 
macht haben, der lange in Indien gelebt, dann nah Ye 
gypten Fam, und ‚augenblidlich, den. Vifhnus und andere 
Gottheiten Indiſcher Tempel hier wiedererkannte ?°°). Tief 
im Innern von Yava trifft man auf. Sperberfiguren, Hart: 
pyen und Girenen, fo wie auf häufige Darftellungen des 
heiligen Lotos 897); dad Wägen in Wagſchaalen erfcheint 


891) Diodor. Sic. 4, 76. Winkelmann Werte VII. ©. 9. 2. 


892) Eine weiblihe Statue der Billa Albani trägt auf Indiſche Weile 
einen länglihten Stein auf ber Stirne. ©. Winkelmann III. S. 99. 


893) Philostratus vit. Apollen. 3, 3. 
894) Jones Works III. p. 160.- 


895) Asiat. "Res. VIII, p.42: our Indian fellowers, who had at- 
tended us, behold the scene before us with a ‚degree of admira- 
tion, bordering on veneration. 


896) S. Savary l’Egypte II. p. 9. 


- 897) Crawfurd Asiat. Res. nn p. 359. Ritter Vorhalle x 
8. 337. ealeae Ind. Biblioth. I. ©. 425. 
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an Aegyptiſchen und ndifchen Xempeln, befonders am 
Fluße Krifhna, wo ebenfalld Krokodile vorgeftellt, werden ®° ), 
am anziehendſten aber wird die Darſtellung der Sphing 
in ‚Indien, weil fie véeleicht einen flreitigen Punkt des 
Alterthums erklären dürfte. Die Aegyptiſche Sphinr, die 
eigentliche Androfphinz des Herodot °**), war wefentlich von 
der Griechiſchen, aus Weib und Löwe beſtehend, verſchie⸗ 
den, benn fie war bloß Löwe mit einem Mannskopfe, und 
nur dieſe werben in Indien, felbft zu Ellore ſchon, angetrof—⸗ 
fen: daß man fie in Arakan mit Weibergefichtern finde, bes 
ruht zur Zeit noch auf dem Zeugniße eines ungenauen Beo⸗ 
bachterö, der ſich ebendafelbft die biblifchen Perfonen Jael 
und Siſſera fingiren will ?°%). Die Figur aber ſtellt m, 
Sndien ben Viſhnus ald Mannlöwen nach der befannten vier: 
ten Berförperung dar; fie ift fogar in Tibet und andern 
Gegenden, wohin wol ber Loͤwe niemald gekommen, verbrei⸗ 
tes, und beißt entweder Narasinhas, Mannlömwe, ober 
ſchlechtweg sinhas, welches, singhas auögefprochen,. viel: 
leicht dem Worte oplyE& feinen Urfprung gab, da biefed we⸗ 
ber von oplyyo, noch aus dem Koptifchen abgeleitet werben 
kann. Iſt diefe Vermuthung gegründet, fo fallen damit 
alle Hypotheſen und Deutungen, in benen man niemald 
fich einigen Eonnte, von felbft weg: wie der Loͤwe in Ae⸗ 
gypten habe Verehrung genießen können, ob Ueberſchwem⸗ 
mung des Nils, ob Fruchtbarkeit, oder Stärke mit Weisheit 
gepaart, dadurch angezeigt werde, und was Der Allegorien 
mehr find. Nach allen diefen überrafchenden Einzelheiten . 
fohließt fchon Malet geradezu: die Aegnptifchen Bildwerke 
mögten wol Copien Indifcher Originale feyn ?°ı), und fie 
zeugen wenigftend mehr für die Verwandſchaft beider Natio- 


898) Asiat. Res. V. p. 312. 314. 

899) Herodot 2, 175. 

> ©. bie Relation im Bulletin universel. Archaeol. 1826. 
p. 3 

Asiat. Res. IV..p. 418. 
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nen, als wenn der Character ihrer Acchitectur, ‘dee Immer 
nach feinem Locale ſich richten muß, einige Verſchiedenhei⸗ 
ten aufweifet 202): vielleicht mag felbft eine leiſe Erinnerung 
an die ausländifche Vilbnerei in Me Sage des Athenodoros 
bei Clemens von Alerandrien liegen, daß Sefoftris aus 
Aſien den. Künftler Bryaxis mitgebracht, ha ae Statue des 
Oſiris gefertigt: habe ss), 

Auffallend wird endlich in Indien noch die Menge Pyra⸗ 
miden (kutäs) und ber alten Baudenkmaͤler in pyramidali⸗ 
ſcher Form, nicht weil ſie eben dieſe Form aufweiſen, welche 
faſt von ſelbſt in der Kindheit der Baukunſt ſich darbieten 
mußte, weshalb wir ſie ſowohl bei Amerikaniſchen Voͤlkern, 
als auf Otaheiti antreffen 200), ſondern weil fie ebenfalls 
mit den Aegyptiſchen Monumenten dieſer Art in einigen un: 
verkennbaren Eigenthimlichkeiten fich berühren, und bier vie: 
‚ leicht erft Beſtimmung und Zweck diefer coloßalen Bauten 
erklären. Daß fie zu den älteften Denkmaͤlern Aegyptens ge 
hören, wirb allgemein eingeflanden, und erhellt auch bar: 
aus, daß fie gänzlich) ohne Hieroglyphen erfcheinen, und nur 
eine einzige bei Sakarra, die aber ald jünger angefehen 
wird, damit verfehen ift »05). Einige derfelben ſtreben zu 


einer ungeheuren Höhe empor: die größte bei Kairo von 


500 Fuß auf einer Baſis von 660 Fuß, übertrifft die Im 
bifchen Werke diefer Art bei weitem, denn. hier findet man 
fie in kleinern Maaßſtabe meift in den Felfentempeln felbfl, 
und nur die unbezweifelt alten Pagoden ded Landes, wie 
die zu Ehalembaram, Tännen einigermaßen durch ihre Größe 
mit den Aegyptiſchen Pyramiden wetteifern. Sie haben zu: 
nächft mit biefen die Grabwinklichleit gemein, denn bie vier 
Seiten find aſtronomiſch genau nach den Himmelsgegenden 
— — ſie, beſonders wenn zu allen Seiten ein 


902) ©. Wieb eting bauwiffenfchaftliche Abhandlungen II. S. 3. 
903) Clemens Alex. p. 43. Edit. Pott. vergl. Diodor. 1, 57. 
904) ©. Forſter im Gött. Magazin I. ©. 458. 
905) Stieglig Geſchichte der Baukunſt &. 167. 
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Gingang führt, sarvato bhadräs, allenthalben glüd: 
bringend genannt ‚werben, welches bereit auf eine reli- 
giöfe Idee hindeutet. Diefe Gradwinklichfeit indeffen fand, 
nah Humboldt, ebenfalld bei den amerikanifihen Pyramis 
den Statt, und bie Aegypter waren alfo, wie Legentil 
bemerkt, nicht die Einzigen und vielleicht nicht die Erften, 
welche man beshalb bewundern dürfte ?%%). Ferner aber giebt 
& in der Nähe von Benares pyramidenartige Tempel, welche, 
durch unterirdifche Gange mit dem Ganges in Verbindung 
fiehen, und gelehrte Brahmanen ſchloßen augenblicklich aufeine 
ähnliche Einrihtung und einen heiligen Strom in Aegypten, 
ald man ihnen die dortigen Pyramiden befchrieben °°), und 
in der That hat man einen ähnlichen Gang in der großen 
Pyramide bei Kairo gefunden, ohne feinem Laufe weiter 
nachzufpüren. 5: bleibt fomit wol keinem Zweifel unter 
worfen, zu weldem Zwede dieſe Monumente angelegt wor: 
den: fie find, wie in Indien, gänzlic Sache der Religion, und 
nicht etwa Gräber der Könige, wie Griechen und Araber 
fi die enormen Maſſen .erflärten und Neuere es im All» 
gemeinen ‚angenommen haben, ald hätten fie eine ewige 
Wohnung feyn und durch ihre Höhe den Nil-Ucberfluthungen 
trogen follen.. Die Gräber der Fürften waren ja ohnehin in 
befondern Grotten und Höhlen angelegt, felbft in der Nähe. 
der Pyramiden in Mittelaegypten, und von einigen Regenten, 
unter denen diefe großartigen Bauten ausgeführt wurden, 
tonnte e8 ſchon aus andern Gründen bezweifelt; werden, 
»b das Xobtengericht ihnen erlaubt haben würde, bort ihre 
Rubeftätte zu finden. Die allgemeinfte Bedeutung aller py: 
amidalifchen Formen leitet ſich wenigfiend in Indien aus 
rem Seuerdienfte her: fie werden ald Strahl, oder gleichfam als 
linga ded Sivas betrachtet, und in dieſer Beziehung konnten 
ie vielen Spiefäulen in Indien von den Griechen mit Recht 
ie Pfeiler bes ea genannt werben. Der Srfe, wel: 


906) Histoire de l’Academie roy. 1771. p. 200. 
907) Asiat. Researches Ill. p. 439. 
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cher dieſe Bedentung anerkannte, ift wohl Ti mans Sokens, 

wenn er vollfommen richtig bie Pyramiden alß Spmbole der 
Sonne und des Feuers angiebt °°%), womit auch Die ge 
wöhnlihe Etymologie zı on nen, Sonnenftrapl flimmen 
und die Meinung der fpätern Zeit einen Haltpunkt finden 
würde, daß die: Xegyptifchen Obelisken ald Sonnenzeiger ge: 


dient hätten ?°). Man findet .indeffen ähnliche Spigfäulen 


[4 * 


in Indien in den Hoͤlen von Ellore und Kennery, ja faſt 
Aallenthalben, ſogar bis nach Yava hin *10) im Adytum der 
alten Tempel ſelbſt und ſie koͤnnen unmoͤglich als Gnomons 
angeſehen werden, weil fie auf dieſe Weiſe ſich ſelbſt be: 
ſchatten würden, iind in den Felſentempeln durchaus zweck⸗ 
los waͤren: als Bilder des Phallus und der Befruchtung 
ſind ſie dagegen niemals einer Mißdeutung unterworfen. Re 


ben den wirklichen Obeliöfen finden fih an den Ufern des 


Ganges, befonders in der Nähe von Hanſi, noch runde, 
fogenannte Siegesfäulen (jayasthambäs), gewöhnlich mit 
Snfchriften: verfehen 1"): fie haben keinen religöfen Zweck, 
fondern bezeichnen, wie etwa die Säulen des Sefoflris, das 


‚Biel momentaner Croberungen. — Die Buddhiſten endlich 


haben noch die primitive Idee der pyramidenartigen Gebäude 
darin feftgehalten, daß fie in ihrem runden Dagop oder in 
ber vieredigen Form, wie fie in Zibet vorfommen, noch den 
heiligen Meru verfinnlihen °'”), da der Phallusdienft bei 
ihnen vermifcht worden. Sie betrachten taber diefe Monu: 
mente mehr ald heilige Grabmaͤler, welche die Ueberreſte des 
Buddhas ˖ und der vergötterten Lamas enthalten, deren Ge: 
beine ald Reliquien angefehen, entweder in Götterbilden und 


| \ 
⸗ 


908, Timaeus de anima mundi cap. 3. 
909) Josephus c. Apion. II. p. 469. Edit. Haverk. 
‚910) Ritter Borhalle S. 225. 


:-911) Asjat,. Res. III. p. 46. VII p. 180. Transactione 


of the roy. As. Soc. Memoir IX, Ginige Derieiben: fheinen aller: 
dings ein längeres Alter zu haben. 


912) Asiat. Res, X. p. 133. Be 
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Urnen eingefdsloffen "'°), ober unter Pyramiden verwahrt 
werben ?'1%, »Es wird,« bemerkt Schmidt, »diefen Pyta⸗ 
miden eine große Ehre erwiefen, and kein Buddhaiſte wird, 
wenn fein Weg ihn in die Nähe eines ſolchen Denkmals 
führt, ed verfäumen, bei bentfelben feine Andacht zu verrich⸗ 
ten 215).« Dieſes Alles wußte bereits aus frühern Nachrichs 
ten Clemens von Alerandrien 19), und einſtimmig mit hin 
erzählt Abulfeda von den Sabdern in Xegypten, bag fie die 
Pyramiden ald Gräber ihrer Religionsflifter anfähen 7). 
So erflärt fich vortrefflich der einzelne Sarkophag, den man 
in der erften großen Pyramide entbedte, und dieſe raͤthſelhaf⸗ 
ten Bauten erfcheinen Demnach als mythiſche Srabmäler bes 
Oſiris, oder eined vergötterten Oberpriefterd: mit Sicherheit 
aber nicht ald Fürftengräber. Doch «8 wird Zeit, nach diefer 
Abfchweifung zu unferm Gegenſtande zuruͤckzukehren. 


8. 4. Die Natumviffenfchaften fheinen bei den alten Ins 
dern, nach den wenigen Beziehungen, welche auf diefelben in 
den Sandkritfchriften fich finden, auf der nämlichen Stufe der 


Kindheit, wie im übrigen Afiatifchen Alterthume, geftanden 


zu haben. Zrefflihe Beobachtungen im Einzelnen. wechleln 
ab mit.poetifchen Fictionen, werben mit. religiöfen Mythen in 
Verbindung gefebt, ober gar aufgeopfert, wenn fie irgend 
einem Dogma der Religion zu nahe treten: jeboch dürfen 
wis niemals vergeffen, daß diejenigen Schriften, welche aub⸗ 
ſchließlich mit biefen Wiffenfchaften fich befchäftigen, wie der 
Upaveda, mit Namen Ayuſh, der sie der Phyſik ges 





913) In der Nähe von Wenares fand man eine me mit Gebeinen, 
dem Bilde des Buddhas, und einer Sufarifı, — auf die buddhiſtiſche 
Paladynaſtie ſich bezog. Asiat. Res. V. p. 18 

914) Alphabetum Tibet. p. 444. Asiat. ER VII p. 2. 
X. p 129 Bergmancı Streifereien III. G. 85. 

915) Schmidt Geſchichte der Oſftmongolen S. 316. 

916) Clemens Alex. p. 639: o&ßsol zıve nvonude, GM 
dsfo rıvog Hei vordllson ünoxeisdan Bergl. Theil L ©. 348 

917) Pococke specimen hist. Arab. p. 144. 


uU. | | | O 
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. widmet ift, noch keiner Unterfuchung fi fich erfreuen. Einzelne 
Gleichniße und beilaͤufige Bilder bei, Dichtern laſſen wol eine 
gründlichere Einficht in die Naturkunde erwarten, wenn fie 
von ben gewöhnlichen Volksanſichten auffallend verfchieden find, 
wie wenn ber Ramayana dad Steigen ded Weltmeers dem 
Monde zufchreibt °'°); wenn die Zirflerne nicht undeutlich 
als Sopmen .bettachtet werden ?'°), oder wenn fchon ber 
Fyotiſ h, der alte Kalender an den Vedas, die Erde als ein 
Sphaͤroid anſieht, deſſen Durchmeſſer 1600 und Umkreis 
5059 Yojana's enthalte °?%. Der Yojana kommt etwa 1} 
beutfchen Meilen gleich, fo daß nicht weit: von ber Wahrheit 
abgeirrt ift, und ſchon die Griechen hatten: e& ja vernommen, 
daß die Inder der Erde eine fphärifche Geſtalt zufchrieben °°'). 
Wie fehr flicht -aber die populaire Erdkunde ded Volkes von 
jenen genauern Kenntnißen ab: die: Erde wird ald eine ge 
ründete Fläche gedacht, welche auf einer Schildfröte ober vier 
Elephanten ruhe 23 fie if ausgebreitet wie der Kelch eines 
Lotos, deffen Centrum der Meru, eine Spike des Himalayas, 

iſt; dieſer iſt cylinderfoͤmig, golden und die Wohnung ber 

Götter, ‚deren Reſidenz alfo die Mitte der Erde ausmacht, 

wie Serufalem und Deiphi bei.den Hebraͤern und Griechen. 

Vom Merus ergießen fid vier Ströme vach allen Himmels 
gegenden *2), und rund um ihn liegen Bergreihen und Seen, 

welche die ganze Eröfläche in fieben Ghrtel oder Inſeln 

(dvipa), theilen, den fieben Zonen des Poſidonius vergleichdar. 

Die füdlichfte, dieſer Dvipas umfaßt Indien oder Bharata⸗ | 
fhanda, deſſen aͤußerſte Spike Lanka oder Ceylan bildet. 
Rings um die feenmgürtete -. wie fie’ im — oft ge⸗ 
‚918) In einer Epiſode bey. Boppꝰs Conjugations ſyſtem ©. 181. 


919) Indralokägam. 1, 32. Die Stelle fol unten, mitgetheilt und bei | 
ber Aftronomie abermals berüdfichtigt werben. 


920) ©. Davis Asiat. Res. II p. 259. Paulinns Reife ©. 39. | 
921) Strabo p. 490, 

932) Rämäy. I, 33, 12. Weral. Thell I. Anmerk. 710. 
923) Asiat, Res. VIII. p. 321. 
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nannt wird 229, firömt der Ocean, dann folgt ein hohes 
Gebirge (Lokäloka), und drüber hinaus ift dad Land ver 
dinfterniß und die Wohnung böfer Dämonen, befonders im 
dunfeln und niedrigen Süden, wo, als eine Art Gegenpol des 
erhabenen Meru (sumeru), der niedrige Meru (kumeru) 
und dad Meich des Zodtenrichterd Yama fich hefindet 5). 
Jedoch gilt Diefe Vorſtellung nur bei Dichtern und Aſtrono⸗ 
men, und bei jenen mag die unwirthliche heiße Zone, bei die⸗ 
ſen die Neigung der Erdaxe Einfluß darauf gehabt haben, 
wenn fie den Norden und dad Sommerſemeſter uttaräyanam 
benennen »29: wird ‚aber dad Univerfum ald Makrokosmos 
gedacht, dann ift der Suͤden, ald die Rechte Gottes und des 
Weltalls, zugleich die gluͤckliche, ſonnenbeſtrahlte Gegend, da 
der Sonnenbiener fih mit dem Gefichte nach Oſten wendet, 
wie ebenfalls bei den Perfern Ormuzd die Rechte und Ariman 
die, Linke genannt wurde °?). Die Nachbarländer Indiens 
fheinen völlig unbekannt, wenn auch durch Walfahrten einige 
Kunde vom hohen Norden’ fihtbar wird °?°), deſto beffer 
aber‘ Fennen die alten Schriften ihre eigene Heimath: ſelbſt 
die Eigenthümlichkeit der Waßerfpiegelung in den Sandwuͤ⸗ 
fien, der fogenannte Serab °*°), und mehre Phänomene ber 
Art find bekannt, und konnten nur dureh Pilger bemerkt wer: 
den; Wilford, dem man in diefem Punkte Glauben bei- 





⁊ 


924) ©. Theil I Anmerk. 782. 


925) Ayeen Akb. III. p. 24: Ward 0.0.9. &. III. p. 1 seq. 
Wenn Plinius (6, 19 berichtet, daß die Inder ben Südpol Dramasa 
nennen, fo fcheint diefes ein alter Schreibfehler für Diamasa, im Sanskrit 
yamasas, dem Yama zu. Der Anklang des Kumeru an bie Kymmerier 
in ewiger Nacht verbient vielleicht Beachtung. 

926) ©. Walther de doctrina temporum, an Bayer’s Baltın 
p. 186. 
927) Plutarch. de Iside p. 370. Die — am ten im 
Abendlande drückt folgender Vers aus: s J 
Ad Boream terrae, sed coeli mensor ad Austrum, 

Praeco Dei exortum videt, occasumque poeta. 


928) Asiat. Res. VIII p. 416. n 
929) Sakuntala p. 496. 521. Vineent voy: de Nearque p. — 
| O 2 
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. tem, aber eben mur bichterifch und mit beftändiger Anwen: 
„bringen *22). Beſonders gilt diefes von den chemifchen un 


"Metalle fattfam hervorgehen. Ron der‘ Alchimie inbegen 
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meſſen darf, führt rein geographiſche, Werke aber erſt ſeit dem 
Iten Jahrhundert an ?*%), und auf eine intereſſante Stelle 
‘des Abulfeda hat noch zor Kurzem Johannſen aufmerffam 
gemacht. »Die Araber,« fagt er, von den geographifchen 
Anfichten berfelben handelnd, »haben Indifche Quellen gekannt, 
benutzt und fehr hochgefchägt, wie nicht bloß hervorgeht aus 
allen geographifchen Schriften, fondern wie Abulfeda in fol- 
genden Worten deutlich ausſpricht: « »»Die Griechen und bie 
Inder find die glanbwuͤrdigſten yor den übrigen Nationen, 
rücfichtlich ihrer Sorgfalt in diefer Wiffenfchaftz doch haben 
die. Inder nicht den Grad der Forſchung erreiht, wie bie 
Griechen; aber diefe geftehen jenen den Vorſprung zu. Deb: 
halb neigen wir und auch zu ihren Anfichten bin und geben 
ihnen den Vorzug.«« »Dieſe merkwürdige Stelle«, fügt So: 
hannſen hinzu, »möge zugleich diejenigen Gelehrten, welche 
ſich vorzugsweife mit dem Indiſchen befchäftigen, aufmerfam - 
machen, daß in der Indiſchen Literatur manche ſchaͤtzenswerthe 
geographifche Werke vorhanden feyn müßen, bie bis jetzt nicht zu | 
unferer Kunde gelangt find am) 

Herrlihe Naturfchilderungen, mit Beobachtung und wat: 
mem Gefühle entworfen, finden fich bei allen Indifhen Di: 












dung auf menſchliche Verhaͤltniße, oder allenfalld auf praf: 
tifhen Nutzen, phne daß man darauf gefallen wäre, zu clafft 
‚fieiren und irgend eine Naturwiffenfchaft in. ein Syftem ; 


metallurgifchen &ertigkeiten, deren Fortfchritte aus Dem viel: 
fältigen Gebrauche der edlen Mineralien, aus den unverwü 
lichen Farben, und aud- den verfchiedenen Compofitionen 


7 . a 
se. % elung Literatur des Sanskrit. S. 175. 
931) ©. Hertha 1829. ©. 218. 


932) 8. Schlegel Ind. Ribl. ©. 343. Jedoch theilen ſchon 
Tebanta-Philofophen alle organiſche —*— in drei Claſſen: jtvaja v 
vipara, andaja ovipara, und udbhijja bie Vegetabilien. 
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dem Erzeugniße goldarmer Zeiten unb Voͤlker, welche feit dem 
vierten Jahrhunderte non Aegypten ausging und der Chemie 
ihren Weg bahnte 22), findet ſich hier Feine Spur. — Fra: 
gen wir nun nach hen gleichartigen Kenntnißen des Aegyp: 
tiihen Volles, fo fällt die Antwort dahin aus, Daß bie 
Zeugniße, welche hier .eine tiefere Einficht in der Phyſik beurs 
funden follen, durchaus fpdt find, und felbft die Bildwerke 
fraglich, bleiben, da fie fo. manche junge Einrichtung, berüds 
fihtigen. Ein einziged Beifpiel möge hier genligen und auf 
das Uebrige ſchließen laſſen, es ift Die Aegyptiſche Erflärung 
von. dem Anfchwellen. des Nils. Man follte doch denken, dieſe 
Weilen hätten zu Diodor's Zeit. ſchon ihr eigenes Land ge⸗ 
kannt. und Unterſuchungen über die Eigenthuͤmlichkeiten deßel⸗ 
ben, eingeleitet, aber erſt Griechen mußten nach manchen Hypo⸗ 
thefen hier die Wahrheit finden »?). Herodot Tonnte durch 
Agppter die ſogar ben. arabifshen Buſen nur nothdürftig 
kannten, feine Wißbegierde nicht befriedigen. **°), denn fie 
hakten nur. Meinungen, welche Diedor mit Recht ungefunde 
nennt, weil fie Hypotheſen mit: Hypotheſen erklärten. (öyıds 
uin Aber Akyovres, arogln:de arnoglan. Aunyzes), entweder 
vom erdumfließenden Dcegne, oder von. ben brei Zonen, in 
beren Ralten ber Nil entipringe und burch ben mittlern, heißen 
Erögürtel bis in den gemäßigten, Aegyptiſchen fließe. Pſam⸗ 
metich habe daher, erzählt Klearch, eigene Fifchefler abgerich⸗ 
tet, um bie Quellen des Flußes zu. erforfchen,, allein man 
koͤnne der Hige wegen nicht dahin gelangen,. und daher eben 
ſey, das Waßer fd, füß, weil ed in, der. heißen Zone gekocht 





. 933) Heder Gedichte der Heilkunde J. S. 44. Der Name rührt 
weder von XU0; noch yon cham, dem femitifhen Namen X egyptens, fon: 
bern vom Arabiſchen Alkhimia, die verborgene Kunft, ‚ber. 


934) ©. Dioderus Sicn1.1,37.seq. AthenaeusDeipnos. 2,88. 


935) Herodot. 2, 19. 20. 28. ®ergl. Heyne de fide Diodori 
p. 121: Num post: Herodotum. inquirendis caussis physicis dili- 


gentiorem operam dederant! an Graecam sapientiam ipsi Aegyp- 


tii adoptaverant!: hoc alterum vereor ne verius sit. 
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werde °°%. Dieſe abfurde Anficht (ädoywg) hatten die Mi: 
loſophen von Memphis allerdings, denn auch Eudoxus bes 
zeugt, daß ed die Meinung der aegyptifchen Prieſter gewe⸗ 
ſen??); ſchon Anaragoras jedoch ſoll an den Schnee Aethio⸗ 
piens gedacht, und Ariſtoteles die Urſachen der Rilſchwelle 
völlig ergruͤndet haben ꝰ2). Auffallend iſt ed in der That, 
Daß der noch vorhandene Nilmeffer auf Elephantine, ein 
Brunnen von Quaderfleinen am Ufer des Flußes, erft unter 
den Lagiden entftand, oder wenigftens feine zweckmaͤßige Ein: 
richtung erhielt, wie die griechifchen Buchſtaben ald Zahlen 
an feiner mnern Wand zeigen. 

An der Zoologie find fchwache Anfänge bei den Inbern 
bemerkbar: die Thiere fcheinen meift nur beobachtet, um 
ihre Eigenthimlichkeitenr vecht lebendig auffaffen und ihre Rei: 
gungen und Triebe zu dichterifchen Erzeugnißen benugen zu 
koͤnnen, denn wo. ber Kokilas, die Indifche Nachtigal, feuf: 
zet, da muß ein liebendes Herz fie befeelen und Trennungs⸗ 
fehmerz in ihren Klagen ſich ausfprechen. Die meifle Auf: 


merkſamkeit iſt, wie am Nil, vor Allen den beiliggehaltenen 


Individuen der Thierwelt gewibmet worden, und wo fie 
ald die Vehikel oder Begleiter der Götter erfcheinen, find 
immer die hervorftechenden Eigenfchaften der Thiere in Be 
tracht gezogen, um die Natur bed Gottes durch diefelben zu 
heben, oder anfchaulicher zu machen, wobeirich nur auf den 
Sperling und Fiſch des Kamas mich beziehen darf. Lebhaf— 
‚ter noch ift dieſe Naturanfihauung bei der Pflanzenwelt und 
‚giebt fih ſchon auf eine finnige Weife in den bedeutfamen 
und graphifchen Namen der Blumen kund: Fein Wunder, 
da die ganze Mythologie der Inder gleichfam "eine Meta: 
phyſik des Blumenlebens tft, und die vegetabilifche Natur am 
—— — 

———— 8, 35. Vergl. Meiners philoſophiſche Schriften 


er de placit. ikos, 4, 1. Vergl. au Lucan. 
Phars. 10, 235. x Ph i : 


938) ©. Anonymi vita Pythagorae p. 219. Edit, Luc. Holstenii. 
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meiften zur Ausſchmuͤckung der Poefie verbraucht wurde. Neuere 
Botaniker find Iängft auf die wohlklingenden Namen auf 
merkſam geworden °%), wie bandhüla, die Schdne, für 
pentapetes phoenicea; süryamani, Gonnenjumel, 
für hibiscus cannabinus; raktamüla, Rothwurzel, 

für Oldenlandia umbellata; kesara, Haarpflanze, 
für mimosops elengi; gandhardja, Duftlönig, für. 
Gardenia dumetorum u. f. ß, oder Andere haben ed 
anerkannt, daß bie mythifchen Anfpräce und etymologifche 
Geltung. der Pflanzen und Blumen von großer Wichtigkeit - 
für die gemüthliche und fittlihe Bedeutung derfelben feyn 
werde 9%. Während in Aegypten von der Botanik durch: 
aus nicht die Rede feyn darf, ba in ihren Sagen unb Bild: 
werten faft nur fünf, Pflanzen eine Rolle fpielen. °*'), und 
unter ‚biefen nod) zwei von außen her verpflanzt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, bie heilige Perfäa und Nelumbinm *13), foll es in 
Indien eine ziemliche Menge von Schriften. über Pflanzen: 
kunde geben,. denn da die Indifche materia. medica keine 
thierifchen Subſtanzen anwendet, fondern bie wenigen Kranl: 
beiten mit: vegetabilifchen Präparaten zu heilen fucht, fo . 
fennt auch der Hindu vollkommen den pharmaceutifihen Werth 
feiner. Gewaͤchſe, und feine Heilmittel haben mit: Recht längft 
die Beachtung ‚der europäifchen Botaniker und Aerzte auf fich 
gezogen. Hieher gehört befonders der alte Garcia, der den 
Gebrauch. der Pflanzen und: Droguerien. feiner Befchreibung 
derfelben —— 249), ſelbſt. Linne, der bereits an 70 


939) Zuerft Will. Jones Works V. p. 55, wo er ein Verzeichniß 
von 419. Pflanzennamen im Sanskrit Zul und p. 62. dieſelben ſtatt 
ber nichtsſagenden botaniſchen empfiehlt. Sie find ebenfalld angegeben in 
Roxbourgh und. Wallich’s flora- Indica. 

940) Nees von Eſenbek Handbuch - Botanik II. $. 144. vergl. 
Sprengel Gefhihte der Botanik I. ©. u 


941) 8, Sprengel a. a. O. I.©. 2 
942) ©. Theil I. Anmerk. 628. 


943) Garcia ab Horto: Coloqunios dos simples o — da 
India, Goa 1563. 4. der Ueberſezer Clusius (aromatum apud In- 
dos mascentium historia, Antwerp. 1567.) ließ diefe Anwendungen weg. 
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officinelle Pflanzen, welche wir Indien verdanken, aufführt, 
und einige Neuere **) Die Arzneiwilfenfchaft konnte frei: 
lich nicht in dem Maaße ausgebildet feyn, wie bei raffinir- 
, ten Voͤlkern, benn' ſchon die Griechen rechneten die Inder zu 
den Mafrobiern, weil fie wegen ihrer Mäßigfeit nur weni: 
gen Krankheiten unterworfen waren "* 9, und ein Neuerer 
fügt hinzu, daß einfache Kräuter und mäßige Lebensart den 
Inder geneſen mache, wo jeder Europäer unterliegen wuͤrde **9: 
allein nichtödefloweniger ſteht die Wiſſenſchaft in hohem An⸗ 
feben. Der Goͤtterarzt und Gott der Heilkunde, Dhanvan⸗ 
taris, felbft, degen ſchon bei Manus Erwähnung gefchieht 7), 
gehört zu ben Juwelen, welche bei der Bereitung bed Am⸗ 
rita zum Vorſcheine kommen; ihm wird fogar ein, altes Merk 
(Sansruta) zugefchrieben, welches in fünf Abfchnitten von 
der Chirurgie, Diagnofid, Anatomie, von der innern An: 
“wendung der Mebiein, und von der Zorologie, die ſchon zur 
Zeit der Macebonier fehr beachtet wurbe, handelt, dann 
aber noch einen ergänzenden Abfchnitt (uttarasthana) über 
Augen:.und Ohrenkranfheiten, und andere Örtliche Uebel hin: 
zufüge 9. Jones will fogar eine volftändige Anatomie 
bed menfchlichen Körpers in einem Upanifhab der Veden ge 
fünden haben *), und Xinslie nennt nicht weniger ald 
54 Werte im Sanskrit, welche einzig und allein über Me 
diein handeln follen, auch machen felbft die Araber mehr 
mediciniſche Zractate nambaft, welche fie von den Indern 


944) 3. B. Alnstie materia Indica, Lond. 1826, 2 Bbe. und 
Fleming. catalogue of Indian medicinal plants and drugs 
Calcatt, 1825, 


945) Ktesias.Indic. 15. Plinius.17, 2. Lucian. Macrob. 4 
Diodor Sic. 2, 40.-Strabo.p. 1027. 1032: unde yao vos; 
edv nerkas did u Altdınma vis dialing xel v7v Aowlar. 


— Munro in Sprengels neuen Beiträgen zur Völkerkunde VII. 


947) Manu 3, 85. | 
98) Adelung Literatur bes Sandkrit &. 178. 
949) Jones works, IE. p. 233. _ | ' 
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erhalten hätten *). Won einer biefer mediciniſchen Schrif⸗ 
ten im Sandkit, welche für alt und als zum Upaveda 
Ayufh gehörig betrachtet wird, iſt und ber Inhalt angege: 
ben worden, und es finden fich bier nur drei Abfchnitte, 
welche von dem Gebiete der Wiffenfchaft abtreten, um bem 
aſiatiſchen Aberwige und Wunderglauben zu huldigenz fie 
handelt nämlich von der Kunft, Gefchwüre und Gefchwülfte 
chirurgifch zu verbinden und zu heilen, von den äufßerlichen, 
organifchen Zehlern ber Augen u. ſ. w., von. bes Anwendung 
der Heilkunſt auf den Körper im Allgemeinen, von ben Krank 
heiten der Kinder und Kindbetterinnen, von ber Anwendung _ 
von Gegengiftn, dann jeboch ebenfalld von ber Wiederher⸗ 
ftellung der geifligen Eigenfchaften, welche durch Zauberei 
zerrüttet waren, von ber Kunfl eine Univerfalmedicin, zu be: 
reiten und endlich von der Kunft, die Menfchen zu vermeh⸗ 
ren »*). Die fpäteen Schriften verlieren ſich mehr und 
mehr in dergleichen Abfurbitäten und koͤnnen zugleich einen 
Beleg für Den tiefen Sittenverfal unter den Mohammebanern 
abgeben, denn nunmehr find Leibfchmerzen eine Strafe da⸗ 
für, wenn man mit’ einer Perfon eined andern Glaubens 
zufammen gegeffen; der Huften, wenn man einen Brahma⸗ 
nen getödtet, Steinfchmerzen, eine Strafe für Blutfchande 
mit der Mutter; und Durchfall, wenn man fein unſchul⸗ 
diged Weib umgebracht; die Heilmittel beftehen in, Almo: 
fen, Faſten und Schenkungen an die Priefter, und eine ab: 
fichtliche Sronie könnte kaum die ernſte Wiffenfchaft Lächerlicher 
entftellt haben »2). Zu Aleranderd Zeit dagegen waren die 
Indiſchen Aerzte bie beften im Lager, obgleich ed auch, wie 
gegenwärtig, wandernde Sophiſten unb Charlatane gab, 
welche hauptſaͤchlich Aphrodiſiaka und flimulante Medicamente 





[8 
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950) Colebrooke Ind, Algebra, Disseriat. p. LXX. 
951) Adelung Literat, des Sanskr. &. 177. aus dem Asiat. Journal. 
: =. ©. 8. Sprengel pragmat. Geſchichte der Arzneikunde I. ©. 
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anzuwenden pflegten, dergleichen ſchon Sandrokottus dem 
Seleukus zukommen ließ °°%), aber noch in dem fpäten 
Hitopadefa ‚wird die Worfchrift gegeben: man folle fih nicht 
heimifh machen in einem Lande, wo Reiche, wo Lehrer, 
ein König, ein Strom, und zum fünften ein Arzt fehle °°*). — 
In hirurgifchen Operationen: find die Inder allen aſiatiſchen 
Nationen zuvorgefommen, weil fie mit einer feinen und 
fihern Hand eine große Kumflfertigkeit verbinden. Hier ge: 
bühren ihnen befonderd zwei Erfindungen: in der Oculiſtik 
das Staarftechen, ober vielmehr das Niederbrüden des Staars, 
und fodann dad Erſetzen der Nafe aus der Stirnhaut, ober 
bie Rhinoplaſtik: « »die letztere Operation erfordert,« ſagt Hek— 
fer, »noch bei weitem mehr Geſchicklichkeit, als das Staar⸗ 
ſtechen, und gereicht den Indiſchen Wundaͤrzten zur beſon⸗ 
dern Ehre **5).« Eine andere Unterſuchung, deren Akten 


‚jedoch keinesweges ald geſchloſſen zu betrachten find, tft neuer: 
‚dings noch von Ainslie angeregt worden, nämlich, ob nicht 


die Inder. oder Chinefen durch Einimpfung ber Schutzblattern 
dem unſterblichen Jenner zuvorgekommen feyen »*9). Be 
kanntlich hat man die Pocken (emphyesis variola), dieſe 
furchtbare Peſt Oberafiens, laͤngſt als eine Chineſiſch⸗ Sn: 
diſche Krankheit betrachten wollen, und der aufmerkſame In: 
der, der fogar dem Wiefel es ablernte, da3 lignum colu- 
brinum gegen den Biß der giftigen Cobra anzuwenden *°”), 
und der eine eigene Göttin, Sitala mit Namen, die Gat: 
tin des unerbittlichen Todesgottes Yamas um Schug und 


953) Athenaeüs Deipnos. 1,32. ° 
954) Fitopadesa p. 22. Edit. Lond.: ° 
Dhaninas, srotriyo, raja, nadi, vaidyasta panchamas : 
Pancha yatra na vidyante tatra väsam na kärayet. 
955) Heder Geſchichte der PHeilkunde I. &. 26: 


956) Ainslie on small-pox and inoculation ih Eastern coun- 
tries, in ben Transactions of the Roy. As. Soc. II. p. 52. sen. 
Hier beißt e8 p. 61: whether China or India has the prior claim 
to the discovery of Mmoculation, is a point still undetermined. 


957) Garcia ab Horto a. a. O. p. 18. 
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Hülfe gegen die Blattern anruft, mogte allerbingd durch irs 
gend eine natürliche Mittheilung der Kuhblattern, welche wol 
nur im hohen Norden vorkommen, auf bie Inoculation ges 
ratben. Eine gewiße Eläffe von Brahmanen behandelt dies 
ſelbe auf europäifche Weiſe, obgleich mit Gebeten'.und aſtro⸗ 
Iogifhen Mofterien, welche auf eigene Erfindung fchließen 
loffen, verbunden, und ein Iuder, Kalvi VBirambam, 
fucht aus einem medicinifchen Werke, Safteya Grantha, wels 
ches in Unterindien wohl befannt TE, die Einimpfung aus 
dem Alterthume zu beweifen. Die Stelle lautet folgender 
maßen: »Rimm dad Fluidum der Kuhblatter von dem Eus 
ter einer Kub, oder von dem Arme eines Menfchen zwifchen 
Schulter und Elbogen, anf eine Lanzette, verwunde bamit 
den Arm eined Andern an eben der Stelle, bis Blut kommt: 
dann wird, wenn ber Eiter mit dem Blute fich mifcht, das 
Blatterfieber erzeugt werben ??°).« Dad Alter dieſes Wer⸗ 
kes ift indeffen fraglich, und jedenfalls wird das Funftmäßige 
Berfahren, fo wie die allgemeine Verbreitung der Schußblat: 
tern dem Wohlthäter Europend verbleiben. Die größten Kennts 
niße in der Heilkunde hat man ebenfall3 den alten Aegyptern 
zufchreiben wollen, und allerdings konnte dad ungefunde 
Nilthal mit feinen‘ Miasmen zu derfelben auffordern. Schon 
Homer vernahm ed, daß jeder Aegypter ein Arzt fey 9): 
allein es wird fchon mißlich für die Wiffenfchaft, „wenn He . 
rodot jeber einzelnen Krankheit ihren befondern Arzt giebt °°°). 
Man ham dieſes zwar von den Zaricheuten verftehen wollen, 
oder auch die Angabe dahin gedeutet, ald ob die firenge Diät, 
des Volkes und feine zeinigenden Elirire und Brechmittel 





-_ Bei Ainslie a. a O. p . 67: 
Dhenustanya nasuchivs, naränancha masuchika, 
Tajjalam bahumülächeha sasträn tena grihitavän, | 
Bäahumüle cha sasträni raktotpattikaräni cha: 
Tajjalam raktamilitam sphotakajvarasambhavas. 


959) Odyss. 4, 231: —X dè Exagog, Vergl. Jeremias 46, 11. 
960) Herodot. 2, 84. 3, 129. 
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zu dieſer Anficht verleitet hätten °*!y: aber von wirklichen 
Uerzten, welche vom Staate beſoldet wurden, fpriht Did: 
— ausdruͤcklich/ und ihre Kenntniße erhellen genugſam dar⸗ 
daß die Urſache der Krankheiten ben Dämonen zuge 
— wurde; daß man Incubationen in Tempein veran⸗ 
ſtaltete damit der Kranke durch. Orakel ein Miel gegen fein 
Uebel erhalte *°Y%, daß man Kräuter bei wachſenden Monde 
ſammelte und einweihtes; als Amulete und fompathetifche 
Kur fie gebrauchte *2) daß, wer ein neued Mittel in An⸗ 
wendung brachte, vor Gericht verklagt wurde °**), und 
daß nur griechifche Aerzte in Aegypten dem Darius feinen 
verrenkten Zuß wieher einrichten konnten °°°). Die Bücher, 
welche und Glemend von Aleranbrien ald hermetifche anfuͤhrt, 
enthielten. ſechs über Medicin, nämlich, eine Anatomie, No: | 


” fologie, über Inſtrumente, Medicamente, Augen⸗ und Bei: 


berfrankheiten; ‘allein fie . werben. fchon von Salenus und 
Andern ald unecht anerlannt (naocı Ajool. elcı) °**), und 
von der Unwiffenheit der Aegypter in ber Anatomie haben 
wir wenigftend rebende Zeugniße. Der Parafchifles mußte, 
wenn er den Einfchnitt gethan, fofort entfliehen, weil man 

vor Leichendffnungen einen Abfcheu Hatte; dad Einbalfami: 
ren felbft war nicht geeignet, auch nur die toheflen Kennt: 


. niße des menfchlichen Körperd zu erwerben °*) und der Nero 


vom Rin ze der linken Hand bis zum Herzen hin, fo 
wie dad Abnehmen bed Herzens ſelbſt vom breißigflen Jahre 


6 


961) Warburton Sendung Moſis II. ©. 63. Sprenget SGe⸗ 
ſchichte der Arzeneikunde J. S. 89. vergl. Herodot 2, 77. Diodo- 


rus Sicul. 1,,82. 


962) Diodor 1, 26. Hecker Geh. der Heilkunde I. G. 3. 
963) Schmidt de sacerdot. p- 196. = 

964) Aristoteles de civit. 3 11. Diodor. 1, * 
965) Herodot. 3, 129. 


: eo. ring de bermetica Medicina 1, 4. Sprengel a. a. O. 


967) Heden a. a. O. ©. 31. Sprengel ©. W. 
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on 79), find die ſicherſten Beweiſe, dag niemals Beobadı: 
kungen gemacht worden. 


8. 5. Groͤßere Verdienſte, als in den ſo eben behan⸗ 
delten empiriſchen Wiſſenſchaften, hat unſtreitig die Indiſche 
Nation in den abſtracten und ſpeculativen Disciplinen ſich 
erworben, und die Mathematik insbeſondere hat durch fie 
eine der wichtigfien Bereicherungen. erhalten, wenn aud) bier 


abermals in vielen Fällen nur die Keime liegen, die bei dem ‘ 


ftatarifchen Charakter des Volkes niemals zur Reife gebichen 
find. Noch ‚gegenwärtig haben die Inder, nad) der Audfage 
eines feinen Beobachters, eine große Neigung zu ben ma: 
thematischen Wiffenfhaften; die Arithmetik nimmt noch jebt 
in ihren unvolltommnen Schulen ben erſten Plab ein, und 


häufig rechnen fie die fchwierigften arithmetifchen Probleme‘ 


aus dem Kopfe, bevor ein Europder die Zahlen auf dem 
Papiere ordnet ?°°%). Hat demnach der Ausfpruh von. Ro- 
bertfon: daß man den Zufland ber Rechenkunſt unter eis 


nem jeben Volke als einen Maaßſtab zur Würdigung feiner - 


\ 


Gultur anfehen Eönne °”%), nur irgend Gewicht, fo läßt 


auch in.diefer Beziehung aud den Berechnungen der unge- 


heuren Weltperioden und aus andern Erfcheinungen, die wei⸗ 


terhin berüdfichtigt werben müßen, die Geifteöthätigfeit der 
Hindus fi nicht verkennen. Zu den fchönften Erfindungen, 
welche Europa ben alten Indern verdankt, gehört ohne allen 
Zweifel dad Zifferſyſtem, wodurch die langwierigen Rechnun⸗ 
gen mit Buchſtaben ſo ſehr vereinfacht und erleichtert wur⸗ 
den 7i), und der Gegenſtand iſt wichtig genug, um einige 
Ausführlichkeit hier. zu verdienen. Mat bemerkt zwar bei 
den ET. Voͤlkern des Alterthums uͤberall die. Deka⸗ 





968) ©. Plinins 9, 37. Gellius nocteg Attic. 10, 10. 


969) Heber Journal Up . 369. 409. seq. Tavernier Seife 
11. S. 157. Papi Briefe über Indien S. 403. 


970) Robertſon Geſchichte von Amerika II. S. 357. 


974) Man ſehe nur dieſe Schwierigkeiten bei ben Alten, z. B. bei Eu- 


tocius zu Archimedes dimensio eirculi, und Anbern. 
\ 
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bit, weil na. den Fingern gezählt vwourbe, woher noch zzeu- 
naley der griechifchen Sprache verblieb °’*) und die Fi— 
gur der hetrurifchrömifchen Zahlzeichen von Einigen. erklärt 
wird ?7°): “allenthalben aber gefchieht die Bezeichnung ver 
Zahlen entweder durch die Buchflaben des Alphabet nach dem 
Werthe der Elementenreiche, wie bei den alten Semiten und 
GStiehen, an. deren phönizifchemn Alphabete die Bezifferung 
haftete; oder durch eigene Siglen und Hieroglyphen, wie bei 


den Etruskern, den fpätern Aegyptern, in ber neuen Pehl: 


wifchrift, auf jungen phönizifchen Münzen und bei den Muys⸗ 
ka's und Azteken in America °’*). Wie viele Fehler durch 
die erſtere Methode in die Schriften ber Alten gekommen, 
haben manche Gelehrte nachgewiefen °”°), die zweite aber 


“machte nur irgend weitläuftige Rechnungen faft ganz unmoͤg— 


lich durch ihre rohe Juxtapoſition oder das Neben- und Ue— 
bereinanderſetzen der Zeichen, welche Unbeholfenheit bei der 


einfachen und vollkommnen Indiſchen Poſitionsmethode, die 


nach der alten Rechenſchnur, dem Roſenkranze, die Null 
oder das Leere (im Sanskrit Sünya) einführte, gänzlich weg: 
fällt. Diefe fogenannten Ziffern, ‚vom Xrabifhen Zzafar 
zählen °7°%), die wir nach unfern Lehrern Arabiſche Zahlen 
nennen, finden ſich in Europa erft in Urkunden des Alten 
und 12ten Jahrhunderts 77), zunächft bei Afttonomen und 
Aftrologen, auf welche ſie auch an Planudes im 


972) Homer. Odyss. 4, 412. Aeschyl. Eumenid, 718. Apoll. 
Rhod. 2, 975. Plutarch. de defect. orat. 8. Berl. Risfh An 


merkung zum ‚Domer ©. 27%. - 


- 973) ©. Lehrgebaͤude der Diplomatit. v. S. 65. Hüllmenn 


? Staatsrecht des Alterthums S. 18. 


974) ©. Alex. von Humboldt : Über die bei verſchiedenen Bölfern üb: 
lihen Syſteme von Bahlzeichen, in Cr elle“s Journal für reine und an⸗ 
— Math. Bd. IV. ©. 205. ff. nr 


5) 3. B. Ernefti zum Tacitus J. p. 41. Schlözer zum 
5— I. S. 44. Geſenius Geſchichte der hebr. Sprache S. 174. 


976) Marimus Planudes begeht einen doppelten Irthum, daß 
nur die Null TÜipom geheißen und dieſes Sdfy bedeute. 

977) ©. Lehrgeb. ber IE V. ©. 86. Montucla hist, des 
Mathem. I. p. 360. 
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13ten Jahrhunderte ‚ ihren Indiſchen Urfprung anerkennend, 
zuruͤckfuͤhrt —— 

Bevor ich aber die aͤltern und voligultigen Zeugniße, 
welche die Indiſche Erfindung außer Zweifel ſetzen, mitthei⸗ 
len kann, muͤßen noch einige Hypotheſen der Neuern uͤber 
bie Zifferzeichen kurz erwaͤhnt werden. Ohne allen Grund 
iſt die Vermuthung von Eckhel, daß dieſe Zeichen phoͤnizi⸗ 
ſchen Urſprungs ſeyn moͤgten 279), oder die des gelehrten 
Bayer, welchem Hager folgt, daß fie den Chineſen an⸗ 
gehören »80), wogegen fchon die Form der Zeichen und ihre 
Richtung von der Linken zur Rechten ſpricht. "Scheinbarer 
if die Meinung von Hüet, Billoifon ind Man 
nerg 931), . daß die Ziffern verzogene griechifche Buchflaben, 
geihfam tironifche Noten und Siglen von Maaß und Ge 
wicht gewefen und den Pythagoraͤern gehörten, weil ſie 
in einem Merfe des römifchen - Conful Manlius Severus 
Boethius (524) uͤber Geometrie. vorkommen ſollen 282). 
Allein das Alter dieſer Handſchrift iſt nicht ermittelt, und die 
dahlzeichen koͤnnen ſpaͤter hineingetragen ſeyn, da Wallis in 
einigen RIO eben jenes — Sal vor: 





‚97) Planudes bei, Wallisius „opera Vol, J,. p- 48: oi ‚or | 
—R gıAooo puregoı, Emel ö ziev Gods ei TO Uuneı- ' 
vor, TE de üneigs yräcıg '&* ea, egeügor oxiuuza Tıya zul 
—2* * avıay, os 09 Ta Toy dv yonoeı —8R evour- 
IMTOTEDAY .KarRvOHTaL ‚xoi ürgef£gegov. | 

979) Eckhei :doctrin, numor. UI. p. 396. Er faat, bad Wort 
\bdera werde 3. B. phöniziſch 19990 geichrieben; allein bier. würden ja. 
ie Zeichen dermengt, und man Könnte. auch im den Worten so ober bis 
ie Ziffern 50 und 615 finden, wenn bie zufällige Form gelten follte. E 

980) Bayer. hist. regn. Bactr. p . 1%. Hager in den Tundgruben ' 
I. G. 65 Bayer's Einwurf von Ben Baften hergenommen, ift völlig 
ihtig, weil ja auch bie Schreibkunſt nicht bei Einer Caſte verblieb. 

981) S. Lehrgeb. der Diplomat. V. S. 78. Villoison Anec- 
ota Graeca II. p. 152. seq. (Die Formen daſelbſt aus zwey Hand⸗ 
hriften Af 323 find noch ganz Arabiſchz As 303 aber. jünger.) Man- 
ert de numerorum, quos arabicos vocant, vera origine pytha- 
orica. Norimb. 1801. 


982) Montucla 0. a. O. I. p. 122. 378. 
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fand: bei alledem aber mag die Möglichkeit nicht gelaͤugnet 
werden, daß Boethius bereitd die Ziffern gefannt, und 
wie Alles, was auf Zahlen Bezug bat, den Pythagoräern 
zugeföhrieben haben inne, nur iſt dieſes Votgeben wöllig 
aus der Luft gegriffen, da bie Zeichen. bei den Alten nir 
gend mehr erfcheinn. In der neueften Zeit endlich hat man 
noch ähnliche Ziffern, bie jedoch nur in den drei erften Eile: 
menten überein kommen, auf bieratifchen und enchorifchen 
Documenten Aegyptens aufgefunden; allein abgefehen davon, 
daß abweichende Formen für die Zahl der Zage vorkommen 
and bie ganze Art der Bezifferung keine Haltung und Com 
ſequenz zeigt, gehen auch biefe Biffern, Deren Alter man 
nicht angegeben hat, .ihrem Werthe nad) von ber Rechten 
zur Linken, woburd fchon bie Werwandfchaft mit unſern 
Zeichen aufgehoben wird 222). Und fo bleiben denn bie ein 
flimmigen Zeugniße der Araber in Kraft, daß fie bie Biffern 
und eigenthümliche Rechnungdarten, von welchen noch vide 
Arabifhe Handſchriften unter dem Zitel Indifhe Rechen 
kunſt (rakamon hendiyon), worunter vornaͤmlich die AL 
gebra gemeint ift, vorhanden find; von den Indern erhal: 
ten hätten-?°*). Wahrſcheinlich gefchah diefes durch den Han: 
bel der Inder in Arabien felbft, denn noch gegenwärtig ift 
‚diefer meift in ben Händen der Banyanen »und faft jeber 
Kaufmann, fagt Burdhard von den Mekkanern, »verſteht 
etwas Hindoftanifh, wenigftens die Zahlen und Handels 
‚phrafen.« Mit den Arabern flimmen der genannte Mari: 
mus Planuded, deßen Werk ebenfalld den NRamen Aoyı- 
sun "Ivdızy, oder yrpopla xura Irdss führt »es) und Io: 


983) ©. Kosegarten de prisca Aegyptiorum literatura p. 5% 


984) Bahaeddin und Assephadi zum Xograi dei Wallis a. a. O. 
J. p. 159. Alkendi u. %. bei Casiri Biblioth. Arab. Eseurialens, 


I. p. 353. 405. 410. 426. 433..Herbelot Bibl. Orient. s. v. Zig. 


985) Bei Wallis a. a. O. Elol de oyruara dvvla övo, &xal 
. ol ravıo (es folgen bie Beihen,) xul sa Zyvia dE oyruara xul 
Gur&a Ivdıxa 'Eloıw. 


® 
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banned De Saero Bosco um 1256,. ber u Arith⸗ 
metik in Verſen folgendermaßen beginnt: 

Haec. Algorithmus, ars praesens, dicitur, in, ‚qua 

Talibus Indorum fruimur bis quinque figuris; . 
und diefen haben ſich bie befonnenften Männer angefchlaffen, 
wie Voſſius ?°*),"Wallis,’*7), Heilbronner °°), 
die gelehrten Benedictiner in ihrem Lehrgebäude der Dipkor 
matik »282), Montlicla »20), befonders aber Alerander 
von Humboldt, nachbem_alle. jene Ausfagen durch das Zifs 
ferfuftem des Sanskrit ſelbſt beglaubigt-worben »22). . Die 
Inder betrachten diefe Beithen als uralt und ſchreiben die 
neun Unitaͤten (anka), wie Alles, deßen Urſprung ſie nicht 
angeben koͤnnen, dem Brahman zu —— etwa wie die Al⸗ 
ten der Minerva, ober dem Palamebes "die Kunft zu zählen 
zueigneten; jedoch find gegenwärtig die Zifferzeichen in In⸗ 
dien nad) den verfchiebenen Gegenden. etwas von ihrer Urge⸗ 
ftalt abgewichen »222). ‚Eine geringe Aenderung haben fchon 
die Araber mit. denfelben vorgenommen, infofern fie flatt ber 


Tut, welche Planudes noch als Kreid, oder den leeren 


Raum kannte 220), einen Punkt eingeflihrt und jenen Kreis 
an die Stelle der Fuͤnf geſetzt haben. Dieſes ſcheint in der 


That feinen erſten Grund in einer myſtiſchen Spielerei zu 


haben, welche außerordentlich weit Ben und in Indien 


1 
2 


986) Vossius de scientiis mathematic. c. 8. 
987) Wallis Opera Vol. II. p. 7. 
988) Heilbronner hist. Mathematicae p. "488, 137. - 


. 


989) Lehrgebäube der Diplomatik. V. ©. 77. Veberf. ‚von Bring, : 


990) Montucla a a. O. L p. 375. seq. 


24 


991) um die völlige Identität ber Indiſche Arabiſchen Ziffern x mit denen | 


vom Jahre 1200 in einem Afteonomifhen Werke einzu’ejen, vergl. man 
nur bie Tafel XL. bei Montücla, feibft noch mit dem Drucktypus bes 
Sanskrit. 


992) Golebrooke Algebra of the Hindus p. 4. 
993) Humbolbt a. a. O. S. 219. | 
99) 2. a. O. zı$eaoı de Erepov' sifoynue, 6 öl xandoıtrlipgan, 
„ar, Ivöss ne ad. H dr rlipon yacperaı ‚srws', 0. 
II. P | 


— 


* 


ut 


x 
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recht zu Haufe war, naͤmlich in der Anordnung des füge: 
nannten: magifchen Quadrats, auh- Siegel: des Saturn, 
Planetenſiegel u. F f. betitelt, weil man dergleichen als 
Talismane und Amulete zu gebrauchen pflegt. Das Ein: 
fachfte beſtcht ans den 9 Primzahlen in drei Reigen ſo ge⸗ 
ordnet, daß dad Product einer jeden, ſelbſt der —— 
15 werde. u s 





as Amulet iſt eboch die Verſchraͤnkung gWweier Duedräte Ä 
in Form eines achtedigen Sternes ‚gewöhnlichen Die Fünf 
nimmt babei nothwendig bie Mitte einz fie wird als Weit: 
feele. betrachtet, von den Pythagoraͤern vãc genannt, und 
von, den Aegyptetn durch einen Stern bezeichnet *8)3 die 
übrigen Zahlen bilden die Welt, und vie ungeraben Deuten 
auf die himmliſchen, die graden auf irdifche Elementen Die 
- Rabbiner beziehen dad Probnct 15 Auf den Hochheiligen Na; 
men Jehova; bie Araber bannen damit die ſchaͤdlichen Ein: 
flüge des Saturn, weil die Geſammtzahl 45 in deßen Na: 
men Zahal (a =—=Y,h==8, 1 30) enthalten ſed, und | 
ed iſt gewiß mehr als Zufall, wenn von ihnen bis zu den 
Chineſen hin 0) aͤhnliche Anſichten über dieſe Figur ſich fin- 
den. Bei den Indern traf ſie Laloubere allenthalben und auf | 





995) Horapollo "Hierogl. 1, 13: Inualvorree er nevre &- 
gıIu0r, astou Loyoupäcır. , 
906) ©. 3 v. Schlegel Meiöheit der Indey S us. 


\ 








gıterafur und Kunſt. 227 


fie führt auch Montuͤcla ſie zuruͤck en), zumal da die In⸗ 
difche Conſtructionsweiſe bei den: yrößern Quadraten von 
den Mäthematifern als die einfachfte befunden worden , , und 
nur diefe von Moſchopulus beobachtet wird; der die Qua⸗ 
brate zu Anfänge des. Iöten Jahrhunderts in Europa be 
Tannt machte 238). Nach ihm ſuchen dann Agrippa von 
Nettersheim und. Iheöphraftus Paracelfus gehelme Bedeutung 
in denfelben. — Gehen wir uns jeböch nach veellern Ver: 
dienften der Inder ine Sache, ber. Mathematit um; fo bietet 
ih uns vor Allem die Algebra dar. 


g. 6. dDie al Anfänge de Algebra waren — im 
Dunkeln, denn man wußte nur, daß Araber ſie und mit dem 
Namen zugleich (Aljabro; fractio) überliefert, und daß bei 
den alten Griechen Feine Sput von diefer Wiſſenſchaͤft anzu⸗ 
treffen fey, weshalb ſchdn Männer von Fach, wie Stebinus 
und Wallis, vermutheten, die Araber moͤgten fie wol mit’ 
den Ziffern don den Hinduͤs erhalten haben 2) Diefe 
Bermüthling wurde Durch die Ausſagen gelehrter Araͤber be⸗ 
ſtaͤtigt, daß naͤmlich ünter dem Abbaſſiden Almanſur um das 
Sahe 773 ein Smdifcher Afttonom an deßen Hof gekommen, . 
und Tafeln tiber die Aequationen der Planeten und über die 
— mitgebracht habe, die der Ehalif von Moehamuied 


997) mghen a. iD. 1. p. Di. vergl. Klägei mathematifches. 
Mörterbud IV 14. 7 Wir — oben, bie religiösſe Bedeutung ber 
Dreyede und —5 Figuren betrachtet, und ber Inder hat allerdings 
Reigung und Veranlaſſung zu — Eharakteten und Formen, mit de⸗ 
nen im Mittelalter viel Unfug 'getriel ben Fi de, (©. Dorf Zauberbib⸗ 
liothek I. ©. 32. IIT. ©. 69. ff.). Das Muftifche —2 velches 
nige den Indern zuſchreiben, habe ich bis jetzt nicht angetroͤffen. (Man 
ſeinen ae von gahge über den Drüdehfuß, in Böltigers Krhädk 
und Kunſt I: ©. 56): 


998) — a. &. ©. I: p. 346. a. 

999) Wallis de Algebra (Öxom 1693) Vol; II. p. 4:. Haud 
mprobabile est, hos Arabas, qui ab Indis figuras Qumergrias ac- 
eperint (Graecis. ignotas), simul inde didicisse earum usum, tüm 


'rofundas. de illis speculationes, quas. heque —* nequé etiam 
sraeci prius hoverant; quam ab Arabibus tan fuerint edocti; 


Ey 
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Ibn Alfazari uͤberſetzen laſſen, aus welchen Werke dann Mo 
hammed Ibn Muſa aus Charezm die Algebra befonders her: 
ausgehoben *°°%), weil bie Inder biefen Theil ber mathe: 
matifchen Wiffenfchaften immer nur in Bezichung auf Affre: 
nomie vorzutragen pflegen. Die Arater legten fich nunmehr 
mit Eifer auf die Mathematif. Es giebt, wie bereit3 ange 
führt, in den großen Handſchriſten-Sammlungen, z. B. te 
Eskorials, mehre Werke, welche den Zitel »Indiſche Arithme: 
tit« führen, und «8 fcheint berfelbe fogar fir das Rechnen 
überhaupt genommen zu werden, da der Dichter Motenabbi 
einen gewißen Mann nennt, der, wie wir fagen wuͤrden, 
nicht fünf zählen konnte, und doch unter einem Volke lebe, 
welched die Indiſche Rechenkunſt zu verfichen vorgäbe. Sn: 
beßen gebraucht die Algebra an vier Jahrhunderte, um zu den 
Europäern zu gelangen, weil die dunkeln Regeln und Wahr: 
fagereien, welche die Araber, mit dem Abacus, ober ihrem 
Abujet (vom Alphabete abgeleitet) getrieben, nun auch mit 
Ziffern beibehalten wurden; wenigftend fchreibt es Golebrosfe 
wol mit Recht biefem Umflande zu, wenn ber Erzbiſchof 
Gerbert (nachher Pabft Syivefter II., geftorb. 1003) nicht mit 
dem Zifferfofteme, welches er nach eigenem Geftändniße in 

Spanien gelernt hatte '°°), und mit der Arithmetik durk: 
gebrungen war !*°®), Man behaif fi mit den Buchſtaben, 
bis ein junger Piſaner, Leonardo Bonacci, deffen Bater zu 


Bugia, an der Afrifanifchen Küfte, Zollfchreiber dee Handels 


leute von Pifa war, von den Arabern die Ziffern und In: 


diſche Rechnungsweiſe erlernte und diefelbe in einem eigenen 


Werke, welches unter feinen Handſchriften als das ältefte 
aufgefunden ift, bekannt machte '9°°).. Er fagt ed hier ſelbſt, 





1000) Casiri Bibl. Arab. Escur Ip. 226. 428. Mohammed Ita | 


Mufa wird gegenwärtig von dem gelehrten Rof en in London mit Ue 


berfegung herausgegeben. 
1001) Heilbronner hist. Mathem. p. 740. - 
1002) Colebrooke Algebra of the Hindus p. LIH. “ 


1003) Der Titel heißt: Liber Abaci, compositus a Leonardo filio 
Bonacci Pisano, in anno 1202. 





| 
| 
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daß er die Arithmetik der Inder mittheile, bie ihm in dieſer 
Biffenfchaft für die vorzliglichfte gelte (plenam numerornm 
doctrinam edidi Yndorum, quem modum in ipsa scien- 
tia praestantiorem elegi). — So weit gebührt noch die 
Kenntniß diefer Wiffenfchaft den Arabern, und ber Urfprung 
geht nach ihren Zeugnißen auf die Inder zurüd, als bie 
griehifchen Werke des Diephantod von. Alerandrien aufgefuns 
den wurden, welche die Elemehte der Algebra kennen. Es 
find bis jetzt fünf. Handfchriften vorhanden, die alle denfelben 
Zert enthalten '°°*), und es darf daher vermuthet werben, 
daß wir gefreue und unverftiimmelte Gopien. davon beſitzen: 
aus diefen aber geht hervor, daß die Wilfenfchaft gewißer⸗ 
maßen. erfl durch Diophant gefchaffen werden, daß faum die de: 
terminirte Analyſis vor ihm bekannt gewefen, wie er denn auch 
ausdruͤcklich verfichert, daß Manches bei ihm neu fen '°y. 
Ucber fein Zeitalter, denn es gab mehre Mänrier diefed Na: 
mens unter den fpätern Griechen, ift nur dad Eine gewiß, 
daß er nicht fpäter, ald im 4ten Jahrhunderte gelebt haben 
kann; aus dem Epigram eines gewißen Lucilius in ber Anz 
thologie °Y),. auf’ einen Diophant Kann nichts. gefchloßen 
werden, allein ed findet‘ fih unter ben Werken ver, Hypatia 
(F 415). ein Gommentar über: ben. Algebraiker. Abulfaraj 
ſetzt ihn unter Julian 1007), um das Jahr 365, und Cole⸗ 
brogfe hält“ diefe Angabe für die richtigfle, welcher nichts im 
Bene ftehe '%®), Auch Diephant: wurde ſpaͤterhin den Ara: 
bern befannt,, und von Mohammed: Abukwafe'k Bujani über: 
ſetzt; allein fon der fleißige und: befonnene Coſſali 'gelangfe 
nach. feinen. Unterfuchungen auf. das Reſultat, daß, der: erſte 


1009: Eofebrooke.a. & O. p. LIE. 
1005) Ebendafelft p. XVI. 
1006) Anthologia Graee: 2,22. 


1007) Abulfarag, Dynast. p. 89. Edit. Pocoke ßeral. Mon- 
ucla a. a. ©. I. p. 3%. Pe 


1008) a. a. O. p. LAW. x 


= 8 
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Arabiſche Algebraiker, Mohammed Ihn Muſa, nit von den 
Griechen, fondern von ben, Indern dieſe Wiſſ enſchaft erlernt 
habe 100 * 


Es konnte nicht fehlen, daß gelehrte Britten in Indien 
nicht auch, auf- diefen Zweig des Wiſſens aufmerffam gewoor: 
den wären, zumal: da fie die Fähigkeiten des Volkes in fei: 
nen Berechnungen noch jetzt benußen und bewundern konn⸗ 
ten, und im Sanskrit eine Menge von technifchen Ausdruͤt⸗ 
ken, aus ihrem eigenen Kreiſe entnommen, fir. mathemati⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde angetroffen wurde, waͤhrad wir die mei⸗ 
ſten von den Arabern und Griechen erborgen. Nicht ſowohl 
daß jede arithmetiſche Operation hier mit eigenem und ent⸗ 
ſprechendem Namen, bezeichnet. wird, hat die Sprache fogar 
eigene Wörter für die zehnfache Progreffion einer Unität bis 
zu. 17. Nullen. bin, auögaprägt, welches immer auf häufigen 
Gebrauch der außerordentlichen Zahlverhaͤltniße hinweiſet ?°'9. 
Der Erfe, welcher nach den Sriginalſchriften der Inder die 
Algebra darzuſtellen verfuchte, iſt Str achey, ber zugleich 
die Bearbeitung eines Sndifchen Werkes veranftaltete 1), 
und dem. ed. Golebroofe nachruͤhmt, daß er durch feine — 
beiten. ein großes Licht auf dieſen Gegenſtand geworfen habe. 
Er hob die Verdienſte der Inder in einer eigenen Abhandlung 
in den »Aſiatiſchen Unterſuchungen« hervor, und ſeine Aus 
ſpruͤche: daß. dieſes Wolf hier Entdechungen gemacht, welche 
tauſend Jahie ſpaͤter von Euler und Lagrange toieber muß 
ten gefunden, werden *°"),, pie, unter ankern, bie uplöfung 








1009). Cossali origine a Algebra I, p. 219. (Parma, a: 
vergl. Col&ebrookap. LX 


1010).3. B. eka 1, dasa e sata 100, sahasra, 1000, ayuta 10,0, 
laksha 100,1000, prayute Million, 'koti: 10 Millionen, arbadaÖ 1% 
Millionen, padma 1000 Milliogen, kharva 10,000 Millionen „ nikhar- 
va 100,000 Millidnen, mahäpadma Billion, sanku. 10 Billionen, ae 
müdra, oder jaladhi (Dean) 100 Billiögen, antya 1000 Billionen, ma- 
dhya 10,000 Billionen, paräzdha 100,000 Billionen, 


1011) Vijaganita or Algebra of the Hindus, Lond, 1813. 
1012) Asiat. Res. XII, p. 169. seq. 





\ 
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der. älgebraifchen unbeſtimmten Probleme des erſten und zwei⸗ 
ten Grades, Tonnten fo lange partheiifch fiheinen, bis der 
würdige und gründliche Colebrooke fie beflätigte 2012), deffen 
eritifcher Abhandlung, vor der. Ausgabe feiner Indifchen- Trak⸗ 
tate wir das Meifte über. die Gefchichte der. Algebra verdan⸗ 
ten '°'*),, Die beiden Schriften, welche ‚hier in Ueberfetzung 
gegeben werden, find Ldavatt; nach der Tochter des Ver⸗ 
faßers ſo benannt ‚), und Vijaganita, (Arithmetik, 
von vija, origo, Analyfis) von Bhaskarg Acharyg, 
als erſter Thiel aus deſſen aſtronomiſchem Werke Siddhänta- 
siromanj, und ſodann zweitend dad. Ganitädhaya und 
Kuttakädhyaya. von: Brahmaguptad. Der. Erftere ift bes 
beutenb jung,- nämlich aus dem 12ten Jahrhunderte, und 
compilirte meift aus frühern Schriften; Brahmaguptad aber, 
der um das Jahr 628, alfo lange ‚vor..den Arabern führieb, 
folgt wieder: dem Uryabhattas aus dem. Sten Sahrhunderte, 
der bereit3 die Algebra unter dem Namen. Bija und Kut— 
tafa fractio,, von . kutt, zerfloßen multipliciten, 
woher Algebra nur uͤberſetzt if), 1016), behandelt hatte, 
vielleicht: die Bahn brechend, oder als Vervollkommner der 
Wiſſenfchaft, etwas ſpaͤter als Diophant 7), Nun aber 
giebt es nach. Colebrooke Fein Anzeichen, daß bie Griedis 
fche Algebra auf -die Indiſche eingewirkt habe 119), Die Keime 

wenigſtens müßten bier überfihnell zur Reife gebiehen feyn, . 
während fie bei: den. Griechen. verfümmerten; indeß bebürfen 


⸗ \ s 


1013) Colebrooke.a. a. D. p-IE va. XV. xvi. XVII. 
XXXVII 


1014) Algebra with Arithmetik and — from the : 
Sanscrit of Brahmegupta. andıBhäskara. Lond. 1817. 4. 


1015) Die Schrift fol ebenfald von Taylor (Bombay 1816.) Übers 
ſetzt ſeyn; im Original erfchien. fie zu Calcutta 1826. Die Beweife zur Li⸗ 
lavati giebt ein anderes Werk, Udaharana genannt. 


1016) Von Kuttaka felbft — Ind = ben — ebenfalls noch 
katka vor. ©. Casiri a. a. O. I 


1017) Colebrooke 0.0. O. p. — 
1018) Derſelbe p. XXII. 


v . 
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auch die Behauptungen des Bombelli, daß Diephant Inbi- 


ſche Auctoren citire ou⸗), noch einer genauern Prüfung, 


falls jene Handſchrift des Batican, die noch Bombelli be: 


nußte, nicht verloren iſt. Beide Voͤlker ſcheinen unabhaͤn⸗ 


gige Erfinder zu ſeyn und die Ziffern es dem Inder leicht 
gemacht haben, ſich ſchneller zu vervolllommnen. Aryabhatta 





wenigſtens iſt unabhaͤngig von Diophant, und in mehrfacher 
Hinſicht weiter als derſelbe 1°); in den Terminologien ge⸗ 


braucht er Abkuͤrzungen als Zeichen der unbekannten Groͤ⸗ 
Ben, beſonders ſolche, die von Farben entlehnt find, wie'käd aus 


kAlaka, fhwarz, nt aus nilaka, blau, ha aus hari- 
taka, grün, u. f. f. Dagegen aber. läßt fich zeigen, daß 
die Araber den Indern faft Alles bier verdanken, unb ſelbſt 
ihre nesförmige Multiplicationd - Methode (shabakhaton), 


3 B. 62374 > 207: 





, \ = \ 
findet fi) in den Schriften der Inder wieder "=". 
I oo 
1019) Cossali 1, 4, $. 4. Colebrookep. LXIV. 


31020) Colebrooke a. a. ©, p. X. seq. | 
1021) Ebendaſ. Algebra of the Hind. p. 7. 
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$. 7. Um nunmehr einen andern ſchwierigen Gegen: 
fand, die Aftronomie der Inder, möglichft vollſtaͤndig behan⸗ 
dein zu koͤnnen, müßen wir einige allgemeine Bemerkungen 
voraußfchicten, und beſonders einen vergleichenden Blid auf 
den Zuſtand dieſer hoben Wiffenfchaft in ber alten Welt übers 
haupt werfen. Cine jebe fabäifche Religion führt auf bie 
Beobachtung ber Geſtirne, ober fie iſt vielmehr erſt aus ber: 
felben erwachfen, da es zum Glauben folcher Culten gehört, 
dag die Himmelskoͤrper in dad Schidfal der Menfchen ein⸗ 
greifen, und nicht mit Unrecht ift behauptet worben: erſt bie 
Aſtrologie ſey als Mutter und Pflegerin ber Aftronomie zu 
betrachten. Müßen wir auch dad. Vergeben einiger Mythen: 
deuter zuruͤckweiſen, als feyen die Urreligionen bed Alter 
thums bloß fiderifcher Natur gewefen, fo zwingen und bod) 
manche triftige Gründe, den Sabäismus ald die Grundlage 
bieler religidfen Grfcheinungen bed Orients anzufehen, und 
bei Indern, Aegyptern und Chaldaͤern läßt fi) wol ſchwer⸗ 
lich Iäugnen, daß ber fiderifche Cultus die erſte Stelle bier 
einnehme, daß er der Mythologie als Hauptgerüfte unter: 
liege 2022). Es iſt ein tiefeingreifender Glaube ber genann: 
ten Nationen, daß bie Seftirne belebt, daß fie entweber gött: 
lihe Wefen an ſich feyen, deren Pfad am Himmel die Milch: 
ſtraße vorſtellt, daher dieſe bei den‘ Indern ſowohl die, Ster: 
nenbahn (nakfhatramärga), als auch bie Sötterfiraße 
(suravithi) und der Weg der Frommen (siddhimärga) ge: 
nannt wird '°?°), oder daß wenigftend die Seelen der Zu: 
gendhaften aus ihnen flrahlen, fo lange ihr Werbienf währt, 
dann aber in Sternfchnuppen berabfallen, um in. irdifche 
Körper abermals gebannt zu werben: »es find Fromme,« 
fügt Matalis zum Arjunas, »welche bu in Sternenge: 
Halt, auf der Erde gefehen haft *°**)5« und bie Vergleichung 





1022) ©. Gefenius Ercurs II. zum Jeſaias. 


1023) Indralok. 1, 12. 40. Diefelbe Vorſtellung bei Amerikaniſchen 
Völkern f. bei Weidler hist. Astronomiae p. 381. 


1024) Ebendafelbft 1, 38 


\ 
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mit einem: gefallenen &terne bet- Indifchen Dichtern findet 
nach dieſer Anficht erſt ihren tiefen Stun, Aehnlich war bie 
Vorftellugg bei einigen Griechen; benn bei Xriftophanes heißt 
ed ausbrüdiih, daß die Seele zum leuchtenden Sterne wer: 
de ?°25), und noch Deigened Tann ſich yon diefem Glauben 
nicht losreißen '°?%) . Werben aber die: Geflirne mit diefem 
Intereffe betrachtet, fo muß die Aftrologie, in dem urfprüng- 


lihen Sinne der Afttognofie oder Sternkunde '%*”), gar 


bald ein unzertrennlicher Theil der Religion werben, und die 
Beobachtung muß ſich atıf Die Himmelskoͤrper mit gefteiger: 
tem Antheile lenken, um: wo möglid; ihre ewigen Geſetze zu 
berechnen und die ſcheinbar regellos zerftreuten Funken in 
eine kosmiſche Spmmetrie zur bringen, Beobachter waren 
die Prieſter, durch Muße, höhere Bildung, Caftenverbindung 


und Beruf am erften angewiefen, ayf Alles, was Religion 


‚betraf, aufmerkjam zu feyn, und bier Tonnte es auch der ober: 
flächlichften Betrachtung nicht entgehen, wie die Allesbelcbende 
Sonne, ald Hauptgottheit des Sabaͤismus, im Laufe ber 
Jahreszeiten ihren Einfluß-zugleich malt der anfcheinenden Bahn 
veränderte; wie die Sterngruppen zu ihr die Stellung wech⸗ 
felten und befonbers das milde Geftirn der Nacht, der Mond, 
eine regelmäßige Wanderung zu machen fihien am unermeß⸗ 
lichen Himmelögewölbe, bald dieſes, bald jenes Geſtirn be 


gruͤßend, bald in vollem Glanze, bald unfcheinlich und ver: | 


fhwindend. Im Geifte des Orients huͤllte man die beobach⸗ 
‚ tete Regelmäßigkeit in populäre Allegorien ein, theils um bie 
Mittheilung der Erfahrungen zu erleichtern, theild um dem 


Volke den: geglaubten Einfluß. jener glänzenden Körper auf 


die Erde bemerklidh zu machen. Dieſes die erfte Aftrologie 
der Alten, gegen’ welche man mit Unrecht fich ereifern würde, 
ba erſt fpäterhin ihr Mißbrauch zu ben ne Ber: 


1025) Aristophaues pax 832. Plinius 2%, 6. Bergl. Boß m | 


Virgils Landbau 1, 32. 
1026) ei Photius p. 4. Edit. Bekker: Zuwuyag ruc askgas.! 
1027) Lalande Astronomie I. p. 106. 


/ 
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irrungen führte, als ber Priefterftand, felbik zu beßern Eins 
fihten gelommen, die eitle Kunſt eigennübig zu feinem Vor⸗ 
theil wandte 2228). Fortgeſetzte Beobachtung mußte gar bald 
zur größsen Weberrafchung neben Sonne und Mond noch flnf 
irtende Sterne entdecken laſſen; fetbft die kindlichen Otaheiter 
waren ſchon dahin gefommen, die Planeten ugn den Fixſternen 
zu unterfiheiden !%2°), und wirklich geht die Erwähnung der — 
BWandelfterne über unfere .Gefchichte hinaus. Homer kennt 
bereitd die Venus; bie Chaldaer verehrten befonderd ben 
Mars ımd Jupiter; der Letztere ift den Vedas befannt :1%?°), 

und die Zahl Sieben. ift im Alterthume aus. keinem andern 
Grunde fo heilig, ald eben in Ruͤckſicht auf diefe wandelnden 
Himmelskoͤrper. Man hat nach ſolchen unläugbaren Ehate 
ſachen die genauen Beobachtungen der Alten, welche ſelbſt bis 
auf bie Jupitertrabanten ſich erſtreckten, uͤberſchaͤtzen wollen, 

und Bailly leiht deshalb: feiner noͤrdlichen Urnation ohne 
Umſchweif Herfhelfthe Teleskopen, durch welche auch Demokrit 

die Milchſtraße ſoll betrachtet haben; ein Anderer will aus 
einer Stelle des Hekataͤus heweiſen, daß die alten Druiden 

mit gewaffneten Augen in den Mond geſehen; noch Andere 
rathen auf eine frühere teleskopiſche Dichtigkeit der Athmo⸗ 
ſphaͤre, welche die Beobachtungen erleichtert haͤtten: allein 
man ſieht, daß alle dieſe Vermuthungen unter dem truͤben 
Himmel Europa's gemacht wurden, und daß keine Ruͤckſichten 
genommen find auf die religiͤſen Motiye des alten Orients, 
welche die Blicke zum ewig reinen Himmel empor lenkten. An 

die Entdeckung der Planeten und ihres harmoniſchen Cirkel⸗ 
tanzes ſchloß ſich wol zunaͤchſt, jedoch allmaͤhlig, die Erfindung EL 
und Abgränzung ber wichtigflen re in ——— 


1028) um fie kennen zu lernen, ſehe man beſonders —— de 
annis climacteriis p. 31. 40. seq, 784. Vergli. Ge enius zum Je- 
ſaias Bd. IL ©. 349. 


1029) Kotzebue Neue Reife um die Welt (Weimar 1830) ©: 75. 


1030) Vergl. Zefaias 65, IL 2 Könige 17, W. Asiat. Res. 
VIII. p. 456. 
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Bihder, welche bald das einfache Jager⸗ und Hirienicten deb 
Beobachters verrathen; bald mit Flammenſchrift den Volks: 
kalender zur Regelung der Zeiten und der agrarifchen Beicif; 
tigung .an den. Himmel fchreiben; bald, nach verſchiedenen 
Anfichten, 3. B. in den Septentrionen, einen Wagen, Pflug: 
fiiere, fieben wgife Männer, eine Bahre mit Leidtragenden, 
oder einen Bären erbliden laſſen; bald mit Phantafie und 
Wit ganze Gemälde und abfteden und ausfuͤhren. Das hohe 
Alter dieſer Bilder, welche die wiflenfchaftliche Aftronomie 
beibehalten, befonderd der auffallendften, wie des Boote und 
Drion mit ihren volksthuͤmlichen Mythen und ihren gemifier: 
maßen heiligen Legenden der alten Welt, iſt befannt genug, 
und nicht minder find e& die abweichenden Bermuthungen br 
Neuern, welche über ihren Urfprung gewagt wurden: Pluͤche 
führt biefelben unter den gezwungenften Etymologien auf di 
Dhönizier zuruck; Bailly auf den hohen. Norden von Allen 
und Indien; Goguet muthmaßt Aegyptifche Hieroglyphen, 
deren Bedeutung erft die Griechen geändert; Bode verthi: 
bigt ebenfalld ben Aegyptifchen Urfprung der. Sternbilbe, 
während fie $reret und Kalande, mit Ausnahme des Thier: 
kreiſes, den Griechen zufchreiben mögten. Alle diefe Meinun: 
gen aber konnten natlırlicherweife dad Räthfel nur verwirte, 
weil fie auf Ein beftimmted Volk zurüdgingen, bie Bil 
bagegen felbft ald eine Muſterkarte gleichfam verfchiedm 
Nationen und Zeiten erfcheinen, welche erft, nachdem ſich die 
Mythe derfelben bemeiftert, von den Griechen entfaltet und 
dargelegt wurde. Hier zeichnet zuerſt Euborus (um 3% 
vor Chr.) ein Sternverzeichniß von 48 Gonftellationen, naͤm⸗ 
lich 36 Bilder neben benen bed Zodiacus, welche zufamme 
« einen Catalag von 1022 Sternen ausmachten; an diefe knuͤpft 
ſodann Aratus feine Wettererfcheinungen, und Eratoſthe— 
nes, ein Dann von der audgebreitetften Gelehrfamkeit, far: 
melt in feinen Katafterismen die Mythen und Deutungen, 
welche im Laufe der Zeit in die Sternbilder waren gelegt 
worden. Wie ſchwankend und unbefiimmt aber’ fchon bamal 
die mythiſche Auslegung gewefen, könnte bei iedem Bilde 9% 


‘ 1 . = y 
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zeigt werben; manches Mar mißverflanden und aus der ein⸗ 


fachen Windung (AMexi) eine Nymphe geſchaffen; andere wa⸗ | 


ren mit den abweichendften Mythen belegt, und noch andere 
entbehrten gänzlich der Deutung, wie ber Herkules dr. yoruaıv: 


Dem ſchwer arbeitenden Manne 
Gleich, ein Gebild, das keiner genau zu erklaͤren ge⸗ 


ſchickt iſt, 
Auch nicht, welchem Betrieb er anhängt; fondern nur 
ſchlechtweg 


Heißt es der. knieende Mann !°°"). 


Alle diefe Erfcheinungen find neuerdings von dem. fcharffinni- 
gn Buttmann auf daS genaueſte erörtert worden '°?°), 
und es findet fi dabei ein Grundſatz aufgeftellt, wodurch 
unfere Anficht von der mythifchen Schlange ſich beftätigt und 
manche andere noch an Haltung gewinnen wird, nämlich: 
wenn ein Bild zugleich in den Geflirnen und in 
einem Mythus fich befindet, fo tft das Geſtirnbild 


der Urfprung des Mythus 022). Won der andern Seite 


wird ed hier anerkannt, daß bie patriotifchen Dichtungen der 
Griechen fih nur an das Bild gefchmiegt haben, daß bie 
Griechiſche Altrothefie überhaupt erſt von einer altorientalifchen 
ausgegangen fey "°°*), und daß namentlich Die- ausgebildete 
Legende der benachbarten Sternbilder Kepheus, Perfens, Kaſ⸗ 
fiepeia und Andromeda gänzlih dem Morgenlande ange- 
höre 10259); die Balaͤna, welche damit in Verbindung geſetzt 


- = 





1031) Aratus Vers 683. ff. 


+ 


1032) Buttmann über bie Entſtehung der Sternbilder auf dee gries 


en a in »Abhandl. der Academie, biltor. philolog. Kiafle 1829.« 


— Buttmann a. a. O. ©. 55. Vergl. Theil J. ©. 248. 
1034) Buttmann a. a. O. S. 25. 


a Ebendaſelbſt ©. 53. Vergl. Eratosthenes Katasterism. 
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wird, gehoͤrt ohnehin nur großen Meeren und konnte, weder 
in Griechenland, noch in Perfien und Chaldaͤa mit der Fabel 
verflochten werden ?°%). Cine gleiche Bewandniß hat & 


unftreitig mit dent großen Bären, denn wir koͤnnen unmöglid 


Buttmann beipflichten, daß die Septentrionen un fih nur 
einen Kleinen Theil ded Bildes ausgemacht hätten: dieſes iſt 
gegen bie Aftrothefie, welche nur die am meiflen in die Au: 
gen fallenden Sterne in ein Bild .begränzt, und ſcheint ein 
Nothbehelf der fpätern Beit, um die Figur dem Thiere ange 
meffener zu. machen, welches aber nichts deſto weniger feinen 
. langen Schwanz behält. Auf ber barbariſchen, d. h. afiati⸗ 
fen, Sphäre war fein Bär. enthalten 927); ver Inder fin: 
det, "wie in dem Kanopüs der Argo, einen heiligen Männ, 
Agaſtya, den ſchon die Veden Eennen !°°®), fd in der glän: 
zenden Gruppe des Nordens die ſieben Weiſen oder Rifhis: 
merkwuͤrdig iſt aber, daß im Sanskrit rikfha ſowohl den 
Bären, ald eine Conftellation bezeichnet, und das Altgriechiſche 
‚enfweber die legtere Bedeutung frühzeitig verloten haben, oder 
ber Mißverſtand de Bildes bereitd. dem Driente zur Lafl 
fallen muß. 


Sind wir auf diefe Art be bei ——— des geſtirn⸗ 


tem Himmels von allen -Seiten nach Aſien hingewiefen, ſo 


darf uns zuvoͤrderſt noch bie Frage vergönnt feyn, weiche Na: 
tion ſich bier vor andern einer genauen Kenntniß erfreut 
habe? Die Aegyptiſche, ruft man und zu; Denn »fia fägte 
fon vor Mofes, vermoͤge ihrer afttonomifchen Kenntniße, 
Finſterniße ‚vorher +9°?),w und Thales habe unſtreitig die 
Grundfaͤtze, nach welchen er eine Sonnenfinſterniß berech— 
nete ?9°), in Aegypten gelernt. Sie ſollen FERN 


1036) S. Voß zum Aratud, Werd 178; 

1037) ©: Lobeck Aglaoph. II. p. 886. not. &. 

1038) Colebrooke As. Res. VIII. p. 399. IX. p. 355: 
1039) Hüllmann über die lamaiſche Religion: ©. 8. 

1040) Herodot 1, 74: Pliniüus 2, & Diogei. Läert. 1,97 


Lalande Astron. I, p. 137. hält das Factum für nicht jo ganz. gewiß. | 
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der Erbe um ihre Are gekannt 1901) und die ſchaͤne Entdeckung 
zuerſt gemacht haben, daß Merkur und Venus ihren Lauf um 
die Sonne nehmen: allein die Schriften ber Griechen gedenken 
noch dieſer Vorſtellung mit keiner Sylbe, ſondern erſt Macro⸗ 
bius zu. einer Zeit, als man Altes und Neued’in der Aſtro⸗ 
nomia nach Aegypten verſetzte, weil bier bie Griechen in dieſer 
Wiſſenſchaft ſich ausgezeichnet hatten '?*°). Halten wir und. 
on den Alteften Zeugen, Herodot, fo erhellt aus feinen Nachs 
richten wenig mehr, als bie Kenntniß bed bemeglichen Jahres 
mit Monats. und Wocheneinsheilung, fo wie in.der Mythe 
von dem Phoͤnix ein Anklang mn den 25jährigen Apiscyklus, 
mit Ruͤckſicht auf die Mondwechſel, ſich findet 1). Man 
erroiebert zwar, ‚daß bald darauf Platon .und Euberus von 
den Prieſtern zu Heliopolls ‚über den WBiertelötag allerlei 
Myfteriöfes vernommen, welches gerade für eine neue Ent: 
bedung fpreche 7°**), allein obme der Verdienſte, welche. bereits 
Euftemon und Meton um bie Zeitrechnung fich erworben, zu 
gedenken, fragen wir nur, warum. bie Aegypter felbft ihrem 
Sahre nicht die ſechs Stunden Ueberfhuß binzuflgten? Die 
Ptolemaͤer zählen aus Mangel: einer feften Chronologie. nach) 
den Jahren ihrer Megierung ?9*°), :und nach im dritten chrifts 
lichen Jahrhunderte, zur Zeit des Cenſorinus, berrfcht dad 
bewegliche Jahr von 365 Tagen, ohne Schalttag '°*°), obs 
gleich ſchon Caͤſar mit feiner‘ Kalenderverbefferung voranges. 
gangen war und babei der gräzifirten Aegypter, befenders 
368 Peripathetifers Sofigenes 'fich bedient hatte 00, Die 





1041) Laländea. ı 0.01. p. 126. 


1042) Macrobius.in somn. Scipionis 1, 19. ©. Ideler im Mir 
feum für Alterthumswiſſenſchaften von Wolf und Buttmann II. &. 442. 


1043) ©. Herodot 2, 4. 

1044)-Strabe p. 1160. Lalan de — I: ni ia 

1045) Drumann roſett. Inſchrift S. 23. 

1046) Ideler Chronologie I, S. 151. _ | 

1047) Plinius 18, 5. Macrob. ], 16: siderum ——— de qui- 
us non indoctos libros reliquit, ab Aegyptiis ———— hausit, 


t 
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Aegyptiſchen Jeſte een. Daher regelloß durch alle Jahrszeiten 


im Kreife herum, ‚und ed erhellt au8 dem Geminus, daß man 
fogar“ hierin ‚nothgebrungen eine große Weisheit fuchte "°*°). 
Das beweglihe Jahr felbft. fcheint nicht einmal im Nilthale 


. erwachfen' zu feyn, denn es findet ſich ſo manche Beziehung 


auf ein Sahr von 360 Tagen, welchem fpäterhin, wie es bie 
Allegorie verräth '°*%), die fünf Epagomenen hinzugefligt 
wurden, und Dodwell ſowohl ald Voß vermuthen nicht 


ohne Grund, daß das genauere Jahr erft mit dem chaldäi- 


fehen Sonnendienſte nach Aegypten gelangt ſey '°°%), zumal 


da es bier niemals in bürgerlichen, fondern nur aſtronomiſchen 


Gebraud Fam: Freret '°°’). Fan dieſer Muthmaßung nur 
die fpätern Zeugniße eines Syncellus, Diogenes von Laerte 
und Genforin, welche für Aegyptifche Erfindung fprechen, nt: 
gegenſetzen, oder allenfalld den goldnen Ring zu Iheben am 
Grabe ded Oſymandyas, deffen Breite eine Elle bei einem 
Umtreife von 365 Ellen gewefen, um bie Tage bed Jahres zu 
bezeichnen 022): eine gigantifhe Dichtung, welche Durch ihre 


Größe ſich felbft vernichtet, da das Locale keinen Plag für ein 


folches Monument gewährt »22). Die Phoͤnixmythe iſt aſtro⸗ 
logifcher Natur, um die Wiederkehr der Sonne nad) dem 
großen Jahre, oder der völligen Revolution aller Geſtirne zu 


bezeichnen '°°*). Der Boca, nad) Ideler fogar aus dem 


1048) Petavii Uranologia p. 19. Ideler ie unterſuchnr⸗ 
gen: über bie aſtronomiſche Entdecungen der Alten S 


1049) &. Theil I. ©. 243. 


1050) Dodwell de cyclis Diss. II. sect. 6. Boß mythol. Briefe 
IE — Ideler 0. 0.6. 147. vergl. deſſen Chronol. 


1051) Memoires de P —— XIV. p. 337. 
1052) Diedprus Sicul. 1, 49. 


10863) &. Pococke descr. of the East I p. 107. Montucla 


a. a. D. I. p. 54: je pense, que dans ce siecle eclaire ges lumi- 
res, de la critique et de la —— lPimmense cercle d’Osi- 
mandyas et l’observatoire de Belus trouveront peu de croyance. 


1054) ©. Schaubach ion * griech. Aftronomie ©.584. Fund: 
grußen des Orients van © 
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Griechiſchen dus» (pi-enech im SKoptifchen) benannt, war ein 
Symbol ter Sonne, wie fchon Horapolio: es angiebt (HAla 
kciv 6 wolnıE adußoror); er kehrte im Alter aus. Indien zurüd 
(daher ivdaxög;ögriqgund gangeticus ales bei Ariſtides und Claus 
bian), füllte fein Neft mit Wohlgerüchen, und verbrannte ſich 
ſelbſt, um aus der Afche verjuͤngt hervorzugehen "9°, Der 
Vogel ſoll, auf Aegpptifchen Denktmälern vorkommen und. an 
bem Sterne, Sirius, und koniſchem Federbuſchen kenntlich 
ſeyn; auch ift die Anſicht keinesweges jung, fie findet fich 
vielleicht fchon im Buche Hiob *°°%), und hängt mit den 
Beltperioben der Chaldaͤer und Inder, welche wir unten noch 
genauer betrachten müßen, zufammen: allein noch Herodot, 
ber vielleicht bei dene zweimaligen Aufgehen der Sonne im 
Beten nur denfelben Mythus unrichtig auffaßt "95”), giebt 
die Lebensdauer des Phönir auf 500 Jahre an '°°°), und 
diefes find 20 Cykeln einer 25jährigen Mondperiobe, welche 
noch keite Spur von dem nachmaligen, wirklich aftronomis 
ſchen Canicularcykel (periodus sothiaca) verrathen. Erft 
Zacitus kennt diefen, wenn er dem Phönir ein Alter von 
1461 Jahren giebt '°*%), inſofern nämlich in biefem Zeit⸗ 
zaume ein ganzed Jahr zur Einfchaltung- aus den Viertels⸗ 
tagen gewonnen wurde '°*%). Daß dieſe Hunböftern:Periode 
berechnet worden, ift in der That wol gewiß; da indeſſen der 





1055) Herodot 9, 78. 
1056) Hier heißt es (29, 18.): , | ; 
Da daächt' ih denn mit Meinem Neſt zu enden, 
"Und wie der Phönix meine Tag’ zu mehren. — 
Die jetzige Texteslesart chol, Sand, giebt zwar einen guten Sinn, in⸗ 
deſſen ſcheint bereits in dem mißverſtandenen sfAeyos Yoirıxog“ ber 
LXX bie Erklärung ber judiſchen Interpreten vom Phönix, Chul (vergl. 
dad Arab. haul, periodus), wie auch Handfäriften lefen, au liegen, uud 


4 


der Par allelismus mögte dafür ſich entſcheiden. 
1057) Herodot. 2, 142 
1058) ungenauer ift hier Plinius 10, 2. 
1059) Tacitus Annal. 6, 28, 
1060) Lalande Astron. I. p. 123. -- $beler Ghronol. I. &. 126 
II. Q 


# 
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“ Sirius ale vier Iahre um einen Tag fpäter heliakifch auf: 
ging, fo war ed ausnehmend leicht zuräd zu rechnen, und wir 
“dürfen auf keine Weife die Feſtſtellung diefer Periode auf 
1322 vor Chr. fegen, einzig und allein, weil fie gerade im 
Zahre 139 unferer Zeitrechnung ablief 8). Aus Dielen 
‚geringen Bemerkungen, bie ich nicht Aber Gebühr anhäufen 
will, um.die Inder nicht zu lange aud dem Geſichte zu ver: 
: Tieren, erhellt wol foviel, DaB wir den Ausſagen der. Aegypter 
bei Diodor und. Andern: -ald Hätten fie zuerſt kosmiſche 
Beobachtungen angeftellt, zuerſt Aſtrologie in Zheben. getrie: 
ben, und durch fie feyen erſt die Chaldaͤer, als ihre Colonie, 
berühmt geworden 1062), nicht fo unbedingt trauen dürfen. 





Bu einer andern Zeit bekannten fie es ja felbfl, daß die Na 
gier älter, als fie gewefen, und die Aftronomie nach Aegypten 


gebracht hätten 1060); von ben Griechiſchen Aſtronomen 
wiſſen wir ed uͤberdieß beſtimmt, daß fie niemals auf Aegyp⸗ 
tiſche Entdeckungen eingegangen, ſondern daß im Gegentheile 
Hipparch ſich der ‚genauen babyloniſchen Berechnungen de 
Eflipfen ‚bediente und ganz ‚den Chaldaͤern folgte 19°). 
Endlich darf noch erwähnt werben, daß die Aegyptiſche Luft 
geroöhnlich fo mit Dünften überladen, und den aftronomifchen 
Beobachtungen von der Ebene aus fo ungünflig ifl, dag man 


auch in den ſchoͤnſten Nächten niemald in einigen Graben 


über dem Horizonte Sterne der zweiten und dritten Größe 
ſieht 1065), 


1061) ©. Freret 0.0.0. p. 334. Ibeler 6.0.0. ©. 191 138 f. 
1063) Diodor: Sic. 1,11. 50. 81.-Diogen. Laert. prooem.'. 


1063) Josephus -contr. Ap. 1, 8. 9. vergl. Brucker hist. phi- 


los. I. p. 102. 


1064) Lalande a. a. O. I. p. 122. Ideler a. a. D. J. &. 19. 
ff, vergl. S. 206. Deſſen Geſch. SR aſtron. Beobachtungen S. 167.8 
de zum Ptolemäus ©. 4. Heilbronner hist. znath. pn. 67 urgirt die 
ſes ebenfalls und ſchließt: Omnia Je Aegyptiorum Astronomia tesli- 


monia fabulosa nominari possurft. 


1065) S Nouet bei Cuvier Umelt I. © Ir — von Nögge: 


rath. ander Chronol. II. ©. 5. 
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Weit gegrimdeter Dagegen find bie Anfprüche, welche bie 


alten Chaldaͤer auf aſtronomiſche Kenntniße machen können, 


und ihre genauen Beobachtungen, von denen ſchon die Alten 
reden, find durch den gründlihen Ideler durchweg heglau- 
bigt worden. Ihre Beobachtungen, mögen fie nun durch 
den Kallifthened, nach der .befannten Ausfage des Simplicius, 
an den Ariftoteled, oder durch Beroſus erfi zu ben Griechen 
gelangt feyn, wurden für bie aͤlteſten angefehen, und in ber 
That faͤllt Die erſte Mondfinfterniß unter den dreizehn chal: 
däifchen „Eklipfen im Almageft des Ptolemaͤus in bad Jahr 


720 vor Chr.; Ariftoteled gebenft der Babylonier als Aſtro⸗ 


nomen 1066), und Julian behauptet geradezu, daß borf Die 
Wiffenschaft begonnen habe 1067), im welches Lob manche 
Neuere unbedingt einflimnien 2048). Die Monatöngmen 
erhielten ‚die Juden nad dem Eyil, die Stundeneintheilung 
ſowohl Aegypter, als Hebräer und Griechen, von den Chal: 
däern 1089), denen man ebenfalls die Sonnenuhr ded Ahas 
zufchreibt 1070). Sie Fannten eine retrograde Bewegung 


der Sonne von Welten nach Oſten 2071), und folgerten 


aus ihrer berühmten Mondperiode von 223 Mondwechſeln, 


weiche bei Ptolemäus und Geminus den narmıis uasnua- 


rixot zugeschrieben wird, bie tägliche, mittlere Bewegung 

des Mondes zu 13° 10° 35”, wie ed bid auf die Secunde 

mit unfern Zofeln uͤbereinſtimmt 2072); fie waren ferner 
i / 


> 


1066) Aristoteles de £oelo 2, 12. versl Plinius 7, 66. Eu- 
seb, Praep, Evang. 9, 16. 


1067) Julian hey Cyrillus V. p. 178. Edit. 1696, 


1068) Dom. Cassini in Memeires de PAcad. VIII. p. 5. Weid- 


ler hister. Astronomiae p. 30. seq, Lalande Astron. I. p. 106 
129. Ideler an vielen Drten, und Andere mehr. 


1069) Herodot 2, 109. In hebr. Büchern erſcheint erft ein Wort 
dafür in chalbäifcheu Berichten, hefonders im Daniel. 


1070) 2 Könige 20, 12. vergl. Herodot.a. a O. 

1071) Diodor. Sic. 431 A 

1072) Ideler über bie.aftronomifchen Hnterfuhungen se Alten. ©. 182. 
Q 2 


N 


x 
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durch Berechnungen ziemlich auf die Peripherie der Erdkugel 
gerathen 1072); wollten fogar die Bahnen der Kometen be: 
rechnen und deren Wieberkunft vorausbeflimmen ?°7*), und 
hatten durch die Aera des Nabonnaſſar, ſeit dem 26. Febr. 
747 vor Chr., ein geregelted Sonnenjahr und eine genaue 
Zeitrechnung gewonnen. Die bebräifchen Propheten endlich 
eifern bereit gegen die.Aftrologie der Chaldaͤer !° 7°), wo: 
mit doch wol eine ziemliche Kunde des geftirnten Himmels 
verbunden feyn mußte, denn es fcheint Diefed Die eitle Kunſt 
der Nativitätöftellerei,. welche der Babylonier Beroſus zuerft 
nad) der Infel Kos brachte "und in feinem Werke Bufviw- 
vooxa niederlegte, wofür ihm die Athenienfer eine Statue 
errichteten °°7°). Weidler und Andere haben dieſen Be- 
roſus, einiger abfurden Meinungen wegen über die Mond: 
phafen 7977), von dem Diftoriter gleiches Namens trennen 
„wollen: der gelehrte Ideler flreitet mit Recht dagegen, da 
man bie populairen und aftrolegifchen Anſichten felbft nicht 
‚auf Rechnung des Berofus bringen darf. — Nach diefen 
trocknen Vorerinnerungen treten und zwei intereſſantere Pro: 
‚bleme zur Berüdfichtigung entgegen, welche zugleich in In: 

bien eingreifen, nämlid) Das der EBD eHaBIDENUNG und des 
Thierkreiſes. | 


$. 8. Die kurze Periode von fieben Tagen verliert ſich 
in ein hohes Alterthum, und gehört zugleich mit zu den all: 
- gemeinften Inflituten des alten Orients, da wir fie bei In 


dern, Chaldaͤern, Aegyptern, Hebräern, und muthmaßlich auch 





10) Achiles Tatiws” zum Aratus in Petavius Uranolog. 
p. 188. | 


— 


1074) Diodo r. 2, 30. Seneca Quaest. naturales 7, 3. 
1075) Jeſa ias 47, 13. Jeremias 10, 2. 


1076) Vitruviulßs de Architectura 9, 7. Plinius 7, 37. 3b 
ler Unterfuchungen über die aftronomifchen Entdedungen ber Alten S 321. 


1077) Plutarch de placitis philos. 2, 29 
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bei ben Perfern antreffen 1070). „ Allerdings konnte fie an⸗ 
fänglich von ben Mondphafen ihren Urfprung nehmen, allein. 
fie wird, fo weit unfere Kunde zuruͤckgeht, allenthalben mit 
den ‚Planeten in Verbindung gefest, und die Tage werden 
mit‘ ihren, Namen geflempelt, oder doch. ihnen geheiligt ,. wie 
unter andern bei den alten Arabern,. welche die Woche mit 
dem. Sontage- begannen,. und. ber verehrten Venus, Arubah, 
die Geliebte, ‚genannt, den Freitag weihten. 79°), Man 

moͤgte fogar noch bei den Griechen, ihrer: Defaden unge: 
achtet, eine: Erinnerung am die alte. Heiligkeit- der Planeten 
und an bie Woche vorausfegen; denn einmal- fehen wir: die: 
Bedeutſamkeit der Siebenzahl, welche nur aus diefer: Quelle: 
fich erklärt, auch hier. und entgegen treten, und von. ber an— 
dern Seite koͤnnen religiöfe Feſte, an beflimmte Tage ge. 
knuͤpft, einigermaßen Diefe Anſicht beglaubigen.. Wir wollen. 
nieht ber. heiligen. Siebenfachen aller- orientalifchen Nationen, 
bei welchen die Mocheneintheilung fich findet, erwähnen, denn 
fie find oft und viel gefammelt, oder befprodyen worden 2080)3 
aber fo wenig die zwölf Koven ded Eumaͤos und feine 360 
Eber bedeutungslos feheinen 1081), fo wenig, find. es wal tie 
fieben Deerden des Helios, oder wenn Odyſſeus am fiebenten. 
Tage von Thrinafia, wie von Kreta abfährt, und Agamemnon- 
dem Achill bei Ablegung eines Schwures fieben Tripoden ſen⸗ 





1078) Vergl. Eſth er 1;.10 und die vielen. Beziehungen ‚auf die hei⸗ 
lige Steben bei diefem- Volke. 


1079). Ach med ibn Jusuft bet Pococke specim hist. Arab. 
p. 317..Selden..de-Diis Syris pı.386... Daß-fle den- Planeten an-bew 
ihnen. beftimmten Wochentagen Menfchenopfer bradıten, ift ebenfalls be— 
tannt. ©._Abutaleh be. Norberg: Onomast.. zum. Cod. Nasir..p..4. 
10.. 30..78. 97. 138.. | | 


1080) ©. M eur sius in.Denario Pytliagorioo- (Bug: 1631.) p. 
79: seg: Vossius de-idololatria 2,.34.. Brucker Bistor. philos. 
I. p. 1055. Pleffing Dflris und Sokrates S. 280.. Gedike Geſchichte 
nes Glaubens an die Heiligkeit der Zahl Sieben, in der. Berl. Monatſchr. 
XVII. ©. 494. Müller Glauben w. f. w. der Hindus J. S. 502. 
Sammer in der encyklop. Ueberſicht der Wiffenfkhaften des Morgenlans 
des, us... mehr.. 


1081) Odyss..14, 26. 


N 
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pet 1022), Bekannt iſt, daß der Alexandriniſche Jude 
Ariſtobul dem Homer und Heſiod auf eine ſchamloſe Weiſe 
Verſe andichtete, oder andere verfaͤlſchte, welche ſpaͤterhin von 
den Kirchenvaͤtern als echt angenommen werben '°*2), um 
es glaublich zu machen, daß beide Dichter die Heiligung des 
ſiebenten Tages von den Hebraͤern entnommen hätten '°°*): in: 
deſſen bedarf es nicht diefer Taͤuſchung, da fich ohnehin einige 
Anklänge an die Woche bei den Alten finden... Der fiebente 
Tag eined jeven Monats, nicht des Targelion allein, mar 
des Apollon Geburtstag, ſo wie ber vierzehnte abermals hei⸗ 
lig '°®5), und ſchon Aeſchylüs ſagt ed ausdruͤcklich, daß der 
Gott ſi ch ben ſiebenten Tag auserkoren habe '°°°%). Die 
Vier dagegen war dem Merkur geweiht, und dieſes wenigſtens 
ſchon zur Zeit des Ariſtophanes, bei welchem Merkur des 
Kuchens erwähnt, den er am vierten zu erhalten “pfle- 
ge 10975: der fechöte Zag war der Venus heilig, und bie 
Spfer an bemfelben wurden auf den Pythagoras zurüdge: 
. führt — Den germaniſchen Voͤlkern mögte Ideler erſt 





1082) Ody ss. 12, 129. 399.. 14, 252. 15, 475. Die alten Araber 
heiligten ihre Bilndniße durdy fieben Steine, Herodot 3, 8. vergl. 
oben ©. 57. 

- 1083) Clemens Alex. p. 713. Potter. Eisebink Praep. 13,13. 

1084) ©. Valckenar de Aristobulo Iudaeo Alexandrino Dia- 
tribe, Lugdun. Bat. 1806. 

:1085) Valckenar.a. a. OD, p. 108. Apollon führt daher bei ben 
Prieftern beftändig den Namen Epsouaybmg oder Ehdonayeras. 
Plutarch. Sympos. quaest. 8, 1. Bei den Römern war die Zabl 
Sieben von großer Bedeutung (Ideler Handbudy dee Chronol. I. ©. 
89), und. der fiebenmalige Kreislauf in den circenfiichen Spielen wurde 
| Khon im Alterthume auf die Planeten bezogert. 

1086) Aeschylus Sept. —. Theb. 806: 
rac —V 
‘0 osuvög EBdogayfras 
das Anokkumy ÜLER 
1087 Plutar ch: Symposiac. 9, 3: “Eoun öE ublsa Tor 


agıduwv 7 Tergüg üvaxsırar x. T. A. vergl. Meursius a. a. O. 
p. 46. Valckenard.a. O. p. 113. Lobeck Aglaoph. p. 4380. 


E21088) Jamblichus vit. Pythafor. 1, 28. 


⸗ 
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die Wocheneintheilung nach den Planeten ſeit der Belamt: 
ſchaft mit dem Chriſtenthume zufchreiben,. worauf man fpäter 
bie römifchen Götternamen mit, heibnifchen vertaufht has 
be !089), indeflen. dürfte wol ber alte, bei Mainz gefundene, 
Altar mit den Tagesgoͤttern: Sonne, Mond, Zyr oder Mars, 
Wodan, Thor, Freya und Sater, auf die vorchriftliche Zeit 
zurüdgehen '°°°), für welche auch’ hier ſich die meiften 
Stimmen entfchieden. und: auf die gemeinfchaftliche Quelle 
diefer Anordnung hingewiefen haben 20201). Diefe Quelle 
ift unflreitig zunaͤchſt bie. Chaldäifche,. aus welcher fo früh: 
zeitig aſtrologiſche Ideen nach dem Weſten gefloffen waren, 
daß fogar fihon ein Gedicht des Solon von den @tufenjahren 
auf folchen beruht 10092). Die Chaldäer, bezeugt noch 
VBarro,. hielten. die Sieben für eine hoͤchſt einflußreiche Stu- 
fenzahl 109°), und. bie. fpäsere Tradition fehrieb ihnen ſowohl 
als ben Aegyptern die Anordnung der Wochentage zu !°°*). 
Nun aber findet fich diefelbe ebenfald bei den Indern mit 

allen Nebenumftänden wieder: die Siebenzahl ift eine fehr 
geheiligte, und fpielt in ben Mythen eine bedeutende Kolle, 
wobei wir nur an bie ficben heiligen Riſhis, an die fieben | 
Roſſe des Surya, fieben Zungen des Agnis, an ben ſieben⸗ 

häuptigen Drachen, den Ganges, der, wie der Nil, mythiſch 
mit ſieben Muͤndungen ſich ergießt ?°9°), und an bie ſieben 
Reinigungshoͤllen erinnern duͤrfen, welche eben fo viele Mithra: _ 
pforten vorftellen. _ Die Wandelfterne felbit werden in alten 


1089) Sdeler a. a. 9. II. ©..182. . - 
1090) Ebendaſelbſt II. ©. 683. 4 
1091). Heilbronner hist. Mathes.. p. 65: septimanarum usum 


non post Christianorum tandem Europaeis, sed jam inde a prima - 


haud dubie ex Asia in Europam migratione fuisse receptum. 
Vergl. Grotius de veritate relig. Christ. 1, 16. Gesner in Com- 
ment.,Soc. Goett. III. p. 78. Scleget Indifche Biblioth. II. ©. 179. 


1092) ©. Weber elegifhe Dichter der Hellenen Sr 60. 
1093) Varro bei Gellius Noct. Attic. 3, 10. | 

1094) Joan. Lydus de mensib. p. 40. Edit. Roether. 

1095) ©. Zyeil I. ©. 16. 
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Schriften genannt, und ed giebt foger eigene Gebete an 


fie 199°); fie erfcheinen unter benfelben Sagen, wie im übri: 


gen Aften: Venus, hier eine männliche Sottheit, und Merkur 
- find glüdlihe Sterne, Jupiter, ald Lehrer der Götter, in 


hohem Anfehen, und dagegen Saturn (Sanis, der Lang: 
fame) unbeilbringend, daher ihm der Rabe geweiht, der al: 


Ienthalben als Anzeichen des Unglüds, der Trennung und der 
Regenzeit erſcheint 1027). Nach ihnen werden die Wochen⸗ 
tage auf: unfere Weiſe geordnet : | 

Tag des Süryas, oder ber Sonne, 
» » Chandras, . » ‘be3 Mondes, 

 » Mangalas,_ » » Mad, 

» Buddhas,; » » Merkur, 
» Vrihaspatis, » » Jupiter, 
» Sukras,  » der Venus, 
» Sanis, » bed Saturn. 


Der Sontag ift unter dieſen am geheiligtflen; er war ber 
Schoͤpfungstag unter dem Meridian von Lanka '°*°); mit 


ihm, um Eonnenaufgang, beginnt. die Kalpa, oder eine neue 


Weltperiode, und er foll noch jegt in einigen Gegenden mit 
teligidfer Feier begangen werden 12029). Wahr ift, daß alle 
diefe Erfcheinungen noch nicht berechtigen, eine Mittheilung 
von einem beflimmten Volke anzunehmen, denn jeded ein: 
zelne konnte leicht darauf kommen, die wanbelnden Dim: 
melölörper ald eben fo viele Schußgeifter den‘ Tagen vorzu— 


1097) Asiat. Res, VII. p. 239. 


1097} Moor Hindupanth. p. 312. Tab. 89. Porphyrius de 
abst. 3, 4: Apaßes xopuxwv dx&soı, vergl, meine Commentat. de 
Moternubbio p. 50. Auch Birgil (Georg. 1, 388.) ſagt: 

Tum cornix plena pluviam vocat improba voece. 
Die Vorftellungen der Perfer f. bi Hammer Fundgruben des Dr. 
I. 8. 1, ff, Rhode (TI. S. 300.) verwecfelt ſammtliche Planeten nach 
einem Abdrude bei Sreuzer. 

1098) Davis in Asiat. Res. II. p. 233. 


1099) ©. Walther doctr. tempor. p. 154. Hitopadesa, p.1R. 
ri — Moor Hindupantheon p. 286. Schleget Ind. Bit. 
a s D ⸗ 


- 
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ſetzen; nur findet fich das Merkwuͤrdige, daß allenthalben 
die Tage in derſelben Ordnung, und abweichend von der Rei⸗ 
henfolge ihrer Entfernung, welche die Geſtirne am Himmel 
einnehmen, ſich folgen: ein Problem, welches nur durch die 
Aſtrologie des Orients geloͤſt und wodurch es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich wird, daß die Combination von Einer Nation 
zuerſt gemacht ſey. Dio Kaſſius giebt uns zu dieſem Kaͤthſel 
ben Schluͤſſel, wenn er dasjenige, was Herodot nur an: 
gedeutet hatte, nämlich: die Aegypter hätten erfunden, un: 
ter welchem Gott jeder Monat und Tag flehe 1200), ge: 
nauer entwidelt und von ihnen berichtet, baß fie nicht fo= 
wohl jebem Tage fondern auch jeber Stande einen Planeten 
vorgefegt hätten !1°1). Die Geftirne waren wie im ganzen 
Aterthume nach dem fälfchlich fogenannten Ptolemäifchen Sy⸗ 
ſteme geordnet, die. Sonne nad optifcher Täufhung in die: 
Reihe gezogen, und man begann mit dem fernften Saturn 
unter deßen Einfluß die erfte Stunde des Sonnabends und 
diefer felbft zu fliehen kam, bis nach fleter Wiederholung bie 
25ſte Stunde oder die erfle des Sonntages, der Sonne an: 
beim fiel 2192), Es folgt zunaͤchſt aus diefer Anorbnung, 
daß fie von den Hebräern, welche aller Aſtrologie abhold 
waren, unmöglich getroffen werden Tonnte: fie machten nur 
den Zag bed Saturn in fhöner Beziehung nationell, denn 
es wird ausdrüdlich behauptet, der Sabbath fey zum Anden⸗ 
fen an die Aegyptifche Knechtſchaft gefliftet worden "19%, 








1100) Herodot 2, 82. | 
1101) Cassius Dio 37, 17. 18. 


1102) Die Methode ift er — 
Sonnab h 1. .2. 23. ©0425. 6. )7. 58. 29. 

O II. 212. ð 13. ) 14. 15. 4 16. * O18. 219. 42. 

221.52.323. 724.025. u f. w \ 
Das HıarEooagov' dagegen, oder bie pothagor. Quarte, welde Dio 
ebenfalls angiebt, ift weit künſtlicher. Vergl. im Allgemeinen Marsham 
Chronic. canon. p. 197. Vossiug de theol. gentil. 2, 34. Salma- 
sius de annis climact, p. 250. Gatterer in Comment. Soc. 
Goett. VII. p. 16. Sdeler Handbuch bee Chronol. 1. ©. 178. ; 


1103) Deuteron5, 15. Ezech.. 28, 10. Nehem. 9,. 14. Zugleich kam 


— 
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wodurch zugleich das: jimgere Alter der Chaldaͤiſchen Kodmo: 
gonie in der Geneſis, welche auf dad Inſtitut der Woche ſich 
ftügt, gegeben iſt; die Verehrung bes Saturn .aber, wer 
cher fie eine Zeitlang, eifrig ſich hingegeben hatten ''9*), galt 
für Abgötterei „weil Xegypter und Phönizier diefen Planeten als 
Schutzgott des Volkes, als Urheber des Ackerbaues, ab 
Gott der Gerechtigkeit (daher ſejn chaldaͤiſcher Name kaivan 
justus) und des gluͤcklichen Zeitalters betrachteten, und die 
Tyrier ihm ſogar Knaben zum Opfer brachten 2205). Ruh, 
‚ren num, wie Herodot verſichert, die Stunden von ben Ba: 
byloniern ‚ber, fo koͤnnen nur dieſe mit den alten Indern 
um die Abgrenzung und. Anordnung der Wochenperiode in die 
Schranken treten und es wird vielleicht: einzig. und allein 
von kiner mehr oder weniger einfachen Combination ab: 
bangen, welcher von beiden Nationen der Sieg verbleibt. 
Hoͤchſt merkwürdig. iſt ed zuerſt, daß die Inder auf ebendem— 
felben Wege durch die Stimbennertheilung zu ihren Wochen: 
tagen gelangen, wie e8 Golebrogfe aus ſanskritiſchen Schrif⸗ 
ten nachgewiefen hat 110°), jedoch fo, daß mit dem Sonn: 
tage, wie es einer fabäifchen Religion allerdingd natürlicher 
ift, begonnen wird, und ſodann, daß dabei nicht 24 Stun— 
den, fonderi 60 Muhurted zum Grunde liegen, nad) dert 
Bertheilung die ruͤckwaͤrts gehende Reihenfolge. der Tage fi 
ergiebt. Die Inder kennen zwar neben anderen Bezeichnun— 
gen für die. Stunde (nädika, ghatika) auch das Port horä 
felbft 1107), allein unerachtet es fi gar wol aus .hod odt 
hor, gehen, ableiten ließe, und on, deſſen Etymologie 
noch ungewiß ift, erſt bei ben ſpaͤtern griechiſchen Aſtrond— 


dem Hebraex ber AnAang des Shabbat (Rh e} mit Sapta, Zieben, Mod, 
im benachbarten ˖ Sprachſtamme zu HÜlfe, daher es noch die LXX. einig 








Male mit E06gın Überlegen.’ _ 
1104) Vergl. Amios.d, 26. 


1105). Die Belege, finder fich, hei Seld’e n. de Diis Syris, und Jr 
blonsky dissert. de Deo Remphan, F 


1106) Colebrooke Asiat. Red. V. p-107. VIE. p. 286 
- 41197) Asiat. Res. V. p. 185.109 -Transact. I. p. LXII. Append 


\ 
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men fcheint- gebraucht zır ſeyn, wald man zu. Alerandria bie 
Sonnenuhren vervollkommnet hatte-''9?),« fo mügte man. den- 
noch dad Wort: in Indien als ein auslänbifches zu betrachten 
geneigt werben, da es erft in jüngern Büchern erfcheint, 
welche bei der horosfopifchen Divinationdtheorie auch in an- 
dern Puncten mit dem Weſten fidy berühren. ''°%), und ber 
Yavanad ald Aſtrologen gedenken. Die Indiſche Stunde 
(muhärta) dagegen ift dem Kamayana, wie dem Gefehbuche 
befannt 2110), aber während bier. der bürgerliche Tag aus - 
30 derfelben beſteht, rechnet der aftronomifche nach 60 Stun: 
ven zu 60 Deinuten, die Minuten, zu 60 Sekunden, und . 
diefe Zahl ift ed eben,. welche für die Anordnung. der Woche 

einiges Gewicht zu Gunſten der Inder in fich felbft ‚tragen 
mögte, da fie bier auf fo vielfache Weife in die Zeittheilung 
eingreift, wie weiter unten noch erhellen wird. Zudem fchrieb 
man fchon frühzeitig den Indern die Woche. zu, dein offen 
bar thut diefes Phtloftratus, felbft wenn es erdichtet feyn 
folte, daß ein Brahmane dem Xpollonius fieben Ringe ge . 
ihenft habe, welche mit den Namen der Planeten verfehen 
varen, und von denen er täglich einen andern nach dem Na: 
nen des Tages am Zinger tragen ſollte 1°), Durch diefe 
jauberringe (daxrvAroı Yapuazxirar bei Hefyhius), in welche 
ie Kräfte der Geſtirne unter gewißen Weihungen übertra: 
en und gebannt worden, glaubte man den Einfluß der ſchaͤd⸗ 
ihen Planeten zu vernichten 1112) und bed Beiflandes 
ter Planetargeifter in dem Maaße*fich zu vergewißern, daß 


— 
I} ’ W 
) 


# 


1108) Ideler Sans, der CEhronol. I. ©. 238. 

1109) Colebr. Algebra of the Hindus ‚Dissert. p. XXIV. xxx 
1110) Rämay. I, 60, 10. Manu 1, 64. 

1m. Philo st ratus vit. 'Apollon. 3, 4: pna} 020 Aũuic 
al duxtulias Ente tor „Iaoyav m Anohlwrim däya Tv 
ard Inwvönug ‚dslowr dc gogelv vor. "Anok\avıov xura Bu - 
'QöG TA ÖYouaTe Twv MEgOV. . 


1112) ee aooxuvlos nooronrixdo genannt, Schol. Aristoph. 
lut. 88 
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man mittelſt derſelben ſogar ſich unfichtbar machen zu koͤnnen 
waͤhnte: ein Glaube, der vom Ringe des Gyges bei Herodot 
an, bis zu dem bei Lucian im Luͤgenfreunde, und zu den 
Maͤhrchen der tauſend und einen Nacht unwandelbar derſelbe 
geblieben iſt, derſelbe aſtrologiſche Glaube, der bei den ſie⸗ 
benfarbigen Mauern von Ekbatana und den Metallpforten 
der Mithrashoͤhle nur in einer andern Geſtalt auftritt 1323), 
und fpäterhin bei den Adepten die Metalle mit den Planeten: 
zeichen flempelte 21210). Endlich darf noch erwähnt werben, 
daß Ammianus Marcellinud von den Brahmanen Geftim: 
Funde nad Perfien gelangen läßt !!ı%). 


8. 9. Die Inder haben ferner einen geboppelten Bodia: 
us, nämlich die fogenannten Mondflationen und dem eigent: 
lihen Sonnen : Thierfreis. Die erftern dürfen bier nur er: 
Härt werden, da man fie bis jebt den Hindus nicht ent: 
rigen, fondern fie ihnen vielmehr vinbicirt hat, mit dem 
Bemerken, daß die Araber ihre Mondmänfionen (manazi- 
lol’ kamri) aus Indien erhalten hätten !!ı°), Es find die 
„fes 27 ober 23 Conftellationen (nakshaträni), nach ber 

Mythe, die Töchter des Dakſha, ald eben fo viele Frauen de 
Mondes (Chandradäräs), welde er bei feinem 2&8tägigen 
Umlaufe auf jeder Station, welche demnach 13° von einan: 


KÜ oo Sn 2 





1113) Origenes cont. Celsum 6, 22. ®ergl. oben. S. 105. 
1114) ©. Beckmann Beiträge zur Geſch. der Erfindungen IH. E. 
356. ff. 364. | 


| 

1115) Ammianus Marcell. histor. 233, 6: Cujus seientia 
(magica&) saeculis prisci® multa ex Chaldaeorum arcanis Bactri- 
nus addidit Zoroastres; deinde Hystaspes, rex prudentissimus 
'Darii pater. Qui quum superioris Indiae secreta fidentins pene 
(raret, ad nemorosam quandam venerat solitwdinem, cujus trar- 
quillis silentiis praecelsa Brachmanorum ingenia potinntur, eo- 
rumque monitu rationes mundani motus et siderum pr 
rosque sacrorum ritus, quantum colligere potnit, eruditus, ex b& 
quae didicit, aliqua sensibus Magorum infndit, quae illi cum dir 
ciplinis praesentiendi futura per suam quisgue progeniem, poste 
ris aetatibus tradunt. 


1116). Le Gentil in Memoires de P’Acad. 1772. p. 207. seq. 
a. und 1789. p. 506. Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323 bit 
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der entfernt liegen, zu befuchen pflegt 117). Ideler haͤlt 
mit Recht die Einrichtung fuͤr fehr alt 11120), denn aller: 


dings mußte der Mondlauf beobachtet und geregelt feyn, che 


man die 12 Monate zu einem Jahte fammeln und die Son: 


nenbahn beflimmen konnte, und in der That auch finden ſich 
diefe Nakſhatras bereitd in dem alten Kalender der Veden 


und im Atharvaveda felbfl, wo fie mit den Pleyaden begin: 


nen, und hie und da mit ben Bildern des Sonnenzodiakus 
zufanımenfallen *74°). Diefer aber iſt für und von größerer 
Wichtigkeit, da er in Indien dieſelben Wilder aufmeifet, wie 
wir von den Griechen und Römern fie erhalten, und wie fie 
ebenfalls auf den Aegpptifchen Thierfreifen von Denderah und 
Eöne erfcheinen, fo daß demnach die Anordnung deßelben von 
Einem Wolke audgehen muß, weil unmöglich zwei Nationen 


zugleich in diefen Zufälligkeiten zufammentreffen Eonnten. Das 


ter der in Aegypten im Jahre 1798 gefundenen Sphären 
fowohl, als derjenigen, welche in manchen alten Pagoden . Ins 
diend angetroffen worden 1220), kann und hier ‚völlig gleich: 
gültig ſeyn; die lächerlichen Hypotheſen von einem 15,000 
und mehrjährigen Alter der Aegyptiſchen Kreife, welche nad) 
der ungenauen Pofition der Zeichen gefchloffen wurden, und 
eine Zeitlang zu einer wahren Zodiakomanie führten, find 
längft geftürzt, da es. völlig ausgemadt ift, daß die Tem: 
pel mit Thierkreiſen felbft erft unter Tiberius und Antonin 
erbaut worden 1121), weshalb wir und einzig und allein an 


Er 


137 Manu 9, 129. 12, 48. Vergl. Euler bei Bayer hist. Bactr. 
p. 212. . — 6 

1118) Ideler über bie Steennamen &.. 121. 

1119) Asiat. Res». VIII. p. 470. 490. 


1120) Eine Abbildung in den Philos. Transact. und in be 
Memoires de PAcadem. 1785. Berg. Montucla hisı. des Ma 
them. I. p. 433. Die Aegypt. Kreiſe find vielfach nachgeitochen, unte 
andern von Hug über den Mythus u. f. w, und Rhode Verſuch übe 
das Alter des Thierkreiſes, Breslau 1809. 


1121) ©. Letronne recherches pour servir à Phistoire de PE:- 
&ypie, pendant la domination des Grecs et des Romains p. 180: 
456 Seq. - — 


! 


* — — — — 


" peu nürra, oder den Schild des Achill auf die Zodiakalbilder 
dJandenſeyn des Skorpion zu fchließen, 'wenn Heſiod den 


griechiſchen Schriftfteler dagegen kennen die Zeichen und ſuchen 


kreis und die Ekliptik entdedte 11223)3 bald. Thales, der 


. piaden einige Zeichen: in den Thierkreis fekte 112°). Wir 


zen ſchwanken, da ihre erflen Anfänge der Sternfunbe mit 


ang '***), und aus alten Sagen führt fie noch Ferduſi ein 
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die Bilder ſelbſt zu halten, und deren erſtes Erſcheinen im 
Alterthume nahzufpüren haben. Bei Homer gefchieht derfel: 
ben keiner Erwähnung, denn mit einigen Sranzofen die rei. 


zu deuten, ift eben fo unzuläßig, ald mit Hug.auf dad Bor: 
Otlon an einem Skorpionſtiche ſterben läßt: Die fpätern 


fie in ein hohes Alter hinaufzufchieben: bald war ed Deno: 
pided aus Chios 1122), bald Pytthzagoras, Der ben Thier: 


den Lauf der Sonne zwifchen den’ beiden Wendefreifen gefun; 
den 1120), und bald Anarimander, der bie Schiefe der 
Ekliptik bemerkte, worauf Kleoſtratus in den Sechziger Olym: 


dürfen und durch dieſes Erfinden, welches eben fomohl ein 
Auffinden und Bekanntmaͤchen durch die practifche Sternkunde 
in der jonifchen Schule bezeichnen kann, nicht irre machen 
laffen, weil die Griechen: felbft über Die Anordnung des San: 


Ariflil und Timocharis um dad Jahr 240 faum in dad Leben 
treten und durch Hipparchos um Das Jahr 130 vor. Chr. 
erſt gedeihen, und da kein Aſtronom bis jetzt die Griechiſche 
Erfindung angenommen hat. In der Zendaveſta find dieſe 
zwölf Bilder die Gehülfen des Drmuzd bei der. Weltfchöpf: 


als den fieben Planeten untergeordnet, ähnlich wie bei den Yagyp: 
tern jene ald sol — und dieſe als Lictoren er do@0p08) ded 





— 

« 
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1122) Diedor. Sic. 1, | 
1123) Piutarch. de placit. philos. 2, 13. 
1124) Diogen. Laert vit. Thaletis 1, 2 
1125) Plinius 2 8. 

1126) ©. Gefenius zu Jeſaias II. S. 3268. 


—— 
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Demiurgen 'erfheinen 2127). Bei ben altafiatifchen Völkern, 
deren religiöfe Mythen fich aufden Sonnenlauf gründeten, wa: 
ren Diefe Bilder beſonders heilig gehalten, und ihr Anfeben 
hatte fogar in der «hriftlichen Welt ſich erhalten, da fie hicht 
felten in gothifchen Kirchen, wie in ber Notredame zu Paris, 
angetroffen werden; bei den Chaldäcen führten fie als xögıor 
av Iecv die Aufficht über die Monate 1228), und in bie 
irdifchen Schickſale fcheinen ſi ie ebenfalls im Buche er ein= 
zugreifen, wenn es heißt: 


Laͤßt du zu feiner Beit den Thierkreis aufgeh'n, 
Und führe du die Bahre mit Gefolge? 

Sind dir bekannt die. himmlifchen Befege? 

Bon dir beflimmt ihr Einfluß auf die Erbe 1129)2 


Die Inder nennen den Zobiafus Geſtirnkreis (jyotishi- 
mandala), oder Zeichenrad (räsichakra); die Bilder follen, 
nach Jones, in den Deden vorfommen 113°), wenigftend er 
fcheinen fie im Ramayana \!°!), und in der Bhagavadgita 
beziehen fich die zwölf Adityad auf Die Sonne in dieſen zwölf 
Zeichen 11232): kurz, das hohe Alter derfelben darf wol eben 
fo wenig, alö bie weite Verbreitung bezweifelt werden, da 
man fogar am Amazonenfluße. Spuren Davon will angetrof- 


1127) Ferdusi Schahnameh p. 4. Edit. Calcutt. — 

1128) Diodorus-Sic. 2, 30. 

2129) Hiob 38, 32. Das Wort, weldes wir bier mit allen Erflä- 
ern 'nad) ben jübifchen Interpreten und einem griech. Weberfeger (©. 
juidas Lwdın) mit Thierkreis überfegen, heißt im ‚Hebr. massaroth, 
ergl. 2 Könige 23, 5. massaloth (Wohnungen). Die Gefete 


chukkoth) find die aftrologifhen, und bezeichnend dafür ift das nur hier . 
orfommenbe mishtar, von shoter Auffeher abgeleitet, alfo recht eigent- 


ich die xugeos oder Eppinveis nach halb. Begriffen Man mögte ſelbſt 
ie Anſicht von den Dekanen hier — können. 


21130) Jones Works IV. p. 91. Daß fie bei Katafa und %: 
va vafinhas vorfommen, weifet benfeibe nad). 


1131) Rämäy. I, 15, 82. 
41132) Schleget Indiſche Biblioth. IE. ©. 411. 


1 
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fen haben 222) Sehr wahrfcheinlich aber it, daß - Anfangs 
"die Bilder nur in der Phantafie flattfanden und an gewiße 
Sterne, wie der Stier am Aldebaran, ſich knuͤpften, wofür 
die unverhältnißmäßige Größe einiger Zeichen fprechen mögte, 
da 3. B. Die Zifche bei weiten mehr als 30° einneb: 
men, und wieder muß bemerkt werben, daß bei den al- 
ten Völkern häufig nur von einem intellektuellen Thierkreiſe 
die Rede ſeyn kann, da die Conſtellationen laͤngſt nicht mehr 
auf den Kalender paſſen, der daher, wie bei den Iben 
in — gerathen iſt. 


Was nun die Erklaͤrungen der Bilder betrifft, mittelſt 
welcher man mit Recht auf das Vaterland des Zodiakus ſchlie⸗ 
Ben zu koͤnnen glaubte, fo giebt es deren eine große Menge, 
und es findet fih kaum ein Land mehr, dem man bie Er: 
findung nicht. zugefchrieben hätte, fo daß felbft Skandinavien 
durch Rudbeck feine Anſpruͤche geltend gemacht hat. Die, 
Meiften haben für Aegypten geflimmt, find aber auch dann | 
noch mit ihren Deutungen himmelweit von einander gegan: 
gen: bald wirb in dieſe Beichen eine. tiefe Myſtik, Hiero: | 
glyphik und göttlihe Selbftbefchauung gelegt und mit einem 
Aufwande von Selehrfamkeit oder Scharffinn behauptet ''°*); 
bald werben daneben noch die gründlichften aftronomifchen 
Kenntniße voraudgefegt 2285); bald beziehen fich die Bilder 
auf Aegyptifche Gottheiten mit mehr oder weniger allegori: 
(hen Nebenideen und geheimer Weisheit 126); bald find fie 








1133) Lelande Astronomie IV. p. 419. 


1134) @0 zum Theil von Satterer (Comment. Soc. Goett. VII 
p. Be a an Hug (über ben Motpus ber berühmt. Voölker), vergl. 


11365) — und Gatterer a. a. O. Dupuis in Lalande 
‘Astronom. IV. p. 8650. seq. unb in Origine — ious les cultes VI. 
p. 390. seq. 


1136) Lalande a. a. D. 1. p. 243. Schmidt opuscula a. meb⸗ 
ren D. So auch in ber Säit: R an zodiacale dn temple de 

Denderah, expliquee par le Landgrave Charles de Hes- 
se. Copenh. 1824., wo es p. = —— le Zodiaque, etant le pan« 
gyrique d’Osiris, prouvoit, que le Soleil avoit guide et eclaire ses 
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politifch: ber Löwe flellt die monarchiſche Regierung ,-. der 
Skorpion, man denke, dad: Abgaben: und Douanenwefen vor; 
oder zugleich geographifch, weil fie mit ‚dem. Widder in The 
ben beginnen und: den Fifhen im Mittelmeer enden ""?”), 
Bei genauer Betrachtung der Bilder; welche, dem größten 
Theile nach, mit. ben . Sonftellationen felbft nicht die mindeſte 
Uchnlichkeit aufweiſen, bietet fich nur.eine einzige Deutung - 
mit 'volfländiger innerer Gonfequenz. faſt von felbft bar, 
nämlich diejenige, welche von dem .einfachen Landleben fi 
hernehmen läßt. Plüche und Warburton gingen varan, 
und fo willig wir Buttmann beiflimmen, daß biejenigen, _ 
welche den ganzen. Himmel in’ einen. bloßen Kalender. um ; 
ihaffen, am meiften von Seiten ber Poefie .vermahrlofet 
feyen, fo glauben wir doch bei den Bildern des Zodiakus am 
wenigften. Widerſpruch erwarten zu dürfen, wenn wir fie als 
einfache . Ralenderzeichen anſehen, welche ſich auf: die. Elima- 
tifchen .. Berhältniße des jenigen Landes beziehen muͤßen, dem 
fie, ihren Urfprung verdanken.“ Die Benennung derſelben 
kann und ziemlich gleichgültig feyn, ‚wenn: fie wie..xadn, 
amphora, kumbha oder pharmuthi ‚(der Waßermacher) z 
in den verfihiedenen Sprachen. erſcheint; die kyriologiſchen 
Figuren, groͤßtentheils von ben Bildern, abgekuͤrgt, jedoch: von 
ziemlichem Alter, Üönnen noch weniger. Aufklaͤrung ‚gewähren. 
Ohne Rüdfiht auf den wahren Anfang beginnen wir mit 
den drei bebeutfamften Zeichen, welche auf periodifche Ueber: 
ſchweminung finwelfen und [don von den Alteh fo gefaßt 
wurber' 1130): West, Te — J er | 


\ 


I. Der Steinbod hat eine Doppelgpffalf ,.hapb Fiſch, 
halb Gazelle oder Bod. Aratus gedenkt des Fiſchſchwanzes 
nicht, mob aber Eratofihenes, , der ihn nach. geläsifigen Ideen 

4 re a 


actions. Das Buch Fam nicht in den Buchhandel und wurhe mir urch 

die Güte Sr. Excell. des Herrn Grafen von Dehna zur Añnſicht. 
1137) 8 Schmitt... OD. > 0 ET Tara. 

. 1138) ©. Id erex Aber die Sternnamen: S 196. 1° .. RER 

AD. S ” - -R 
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Dan nennt '') Bei den Indern iſt ed eigentlich ber 
Zumler oder Delphin (makara, von mak, hinauffteigen), 
und wird dann mit einem: Seeungeheuer, welches dem Gotte 
Baruna geweiht ift, am gewöhnlichften mit dem Krofobil, 
verwechſelt '%). Die Bildung. des audgehenden Fiſch- 
ſchwanzes kommt hier häufiger.vor; unter andern bei der 
Matöyavatara des Viſhnus; um aber das Steigen des Waßers 
recht anfıhaulich zu machen, zeichnet auch bie Indiſche Sphaͤre 
die Protome einer Gazelle hinzu. 


U. Der Waßermann (2d00oxoc), bei den Dichtern 
bald Deufalion, bald Ganimedes, gießt aus einer Urne 
‚ Ströme Waßers herab, und fchon Eratoflhened meint, er 
feine feinen Namen von ber That zu haben "1. »Nur 
Schade,« bemerkt Voß, »daß wenn ber Waßermann am 
Himmel fein Amt verwaltet, in Aegypten weder Nilfchwel: 
Jung, noch fonderlicher Regen ift ").».- Da ed überhaupt 
in dem obern Xheile Aegyptens faft gar nicht regnet, fo 
müßen Satterer und Hug nothgebrungen an dad Oeffnen der 
Schleufen denken 9, Im Sanskrit heißt diefes Zeichen 
geradezu Krug(kumbha), der in der Hand ded Waffermarmes die 
auffallendfte Aehnlicheit mit den Aegyptifchen Kanopuskruͤgen 
darbietet 2220). Nach diefem periodifchen Negen folgt dann 
im dritten Monate der Regenzeit das völlige — der 
Stroͤme, welches 


III. die Kif de anbeuten. Die Mothe von dieſen knuͤpft 
ſich faſt unwandelbar, und dieſes ſogar ſchon bei Kteſias, an 


1139) Eratos th. — 27. Bei Manilius Astron. 4, 
991: ambiguum sidus terraeque marisque. 


‚1140) &. bie Abbildung bei Jones Works IV, p. s6. und oben 
Theil J. Anmerk. 784. 


1141) Eratosthenes a. a. O. cap. W. 
1142) Voß zum Aratus, Vers 281. 
3143) Diodor. I, 10. Hug a. a. O. S. 288. 
1144) ©. Paterson Asiat.Res. VIII. p: 76. und heil I.&. 204- 
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den Orient, nämlich an bie fotifche Göttin Derketo !°°), 
Im folgenden Monate iſt bas Maßer ne abgelaufen, 
DaB man 


IV. im Widder bad Peine Vieh wieder auf die Weide 
treiben kann. Die mythiſchen Anſichten der Alten ſchwanken 
uͤber dieſes Bild, welches bald den Widder des Bacchus in 
Libyen, bald den des Phrixus und der Helle vorſtellt "9; 
die Neuern beziehen es aufden Jupiter Ammon, der über bie 
Frühlingd-Nachtgleihe den Berfi ig führe 4”), woburd ber 
Zodiafus erſt um 560 vor Chr. könnte erfunden feyn, und 
wogegen wenigitend Bibel und Zendaveſta ſprechen. 


V. Der Stier wird von den Mythen auf den Stier 


der Io, der Europa, und auf den Apis bezogen ''**); er iſt 


bad Aatürlichfte Zeichen, dag man dad Feld beftellen müße 
und nebenbei ift-die Reihenfolge beobachtet, weil = u 
Schanfvieb im Frühlinge dad Rind wirft. 

VI Die Zwillinge find auf der Indiſchen und Ae⸗ 
gyptiſchen Sphäre-verfchiedenen Geſchlechts, aber dieſe Dar: 


ſtellung fcheint jung, .da man bei den Griechen Triptolemus 


und Jaſion, Zethus und Amphion, Herkules und Apollon, 
oder die Diosfuren in ihnen fand ''*). Die Lestern können 
nicht gemeint feyn, da, fie auf den’ Morgen: und Abendftern 
fi) beziehen 1180), und aus dem Ramen dldyuoı, im Sänskr. 
mithuna, ein Paar, wird das Geſchlecht nicht deutlich. 
Die neuern Audlegungen find höchft gezwungen: Gatterer 
nimmt an, «8 feyen in biefem Monate in Aegypten die 


1145) Ktesias fragm. p . 394. Edit. Baehr. Diodorus Sic. 
2, 4. Eratosthenes a. : Dr cap. 38. Ideler a. a. O. ©. 202. 

1146) Eratosthenes Catasterism. 19 

u Jablonsky Pantheon I. p. 163. Lalande Astron. I. 
=. Eratosthenes a. a. D. 14. | ae 
1149) Eratosth. Catasterism. 10. NG 
., 1150) S. Buttmann in der Abhandl. ber Academ, &. 47. Uebri- 
gend waren bie Dioskuren den un unbekannt. Herodot. 2, 42. 
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folcher müßte es feyn, nur in- ber See leben. Nachher er: 
klaͤrt Mafrobiud den Krebs won der refrograben Bewegung, 


regressuin. 
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meiſten Zwillinge gebbdren worden; Schmidt denbt an Horus 


und Harpokrates, beide aber werden Asſs: Sonmne gedeutet, und 


dann tritt derſelbe Fall ein, wie bei Herkules und: Apollo, 
naͤmlich, daß die Sonne durch die Sonne geht; die beiden 
Augen deg Horus bei Hug find offenbar Grubeleien der ſpaͤ 
tern Zeit, und ein bloßer Zufall iſt es endlich wol, daß ſie 
gerade neun Monate nach der Jungftau fatlen, ala wären fie 
von diefer die Kinder. Statt der menſchlichen Zwillinge, auf 
welche jedoch ſchon die Asvinau der Inder in den epiſchen 
Gedichten ſich zu beziehen ſcheinen, finden ſi ch auch zwei Ga⸗ 
zellen, und ſo kann das Bild ganz einfach die uͤppige Natur 
uͤberhaupt andeuten. 


VI. Die Gettärung 6 des — Zeichene durch, Krebs 
ift zwar allgemein und alt, aber wahrſcheinlich untichtig , da 
die Abbildung im Sndifchen und Aegyptiſchen Sodiakus viel 
mehr einen Käfer (scarabaeys sacer Linn.) darſtellt '°"), 
der zur Sonne flrebt, diefer geheiligt war, und erſt in fpa: 
terer Zeit ald Solftitialzeichen . dem; Anubis: ‚zugefellt wourbe. 
Die griehifche Fabel läßt den Krebe aus. dem Sumpfe Lerna 
kriechen und den Herkules am. Fuße verwunden, als dieſer 
mit der Schlange kaͤmpfte, worauf.er ihn mit den Fuße zen 
trat 1152): eine Mythe, die augenfcheinlih erſt aus dem 


Sternbilde entfiand, zumal da die Taſchenktebſe, denn ein 


der Sonne ''°?), wofuͤr er ſich nach ‚ber an als Sel: 
ftitialpunft fehr wohl eignen würbe. 


‚ VII. Der Loͤwe, das Bild ver Kraft,: bildet gegen 
wärtig nicht mehr —— der Sonne, wie 
u EEE 
1151 ©. Descript. de — I. Planche BE 4 Pi. 
79. 87. Berge. Rhode über ben Sobiaku 8 ©. 30. 
i152) Eratosthenes cap. 11.' 028 à. D. ©. 159. 


1153, Macrob. ‘Saturn. 1, 17: cancer reird 'et "bblique cedit: 
eadem ratione ‚sol in eo ‚siguo a au solet,} ae agere 
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nach der alten Ephaͤre, auf welche die Mythen” ſich beziehen, 
aber es liegt noch in dem Horaziſchen furit et stella vesani, 
leonis, und in dem Nemeifchen Löwen, welchen Herkules über: 
wunden "9, Mas allegorifehe' Erklaͤrer von der Aehnlich⸗ 
keit des Namens zwiſchen Lowen und Waßer im Koptiſchen 
von der Loͤwenbaͤndigung bei dem Tempel des Oſymandyas, 
von dem Löwen als Symbol bes Nils und der bruͤllenden 
Katarakten noth bemerken, fcheint weit geſucht und fuͤr die 
Zeit, von der es fich handelt, zu eünftlich. = 


IX. Die Jungfran.mit ber Spifa iſt an ſich klar als 
Bild der Ernte, und nur, wie Voß bemerkt 99), auf ges 
mäßigte Gegenden ammwenbbar;. allein dem gauzen Alterthume 
ift eine Frau als Schnitterin fremd, und fie, fann demnach 
nur auf die Erde fi beziehen, welche. ald Göttin ihre Gaben 


fpendet, Darauf zielen auch noch die ſchwankenden Mythen, ° 


nach denen fie bald Dike und Aſtraͤa, meil. fie fpäterhin bie 
Mage trägt, bald. 318, immer'aber eine Göttliche (nagsevos 
dıös) ift zes). | 

x, Die Wage war- ber fruͤhern Griechiſchen Sphaͤre 
unbekannt, denn. die Scheeren des. Skorpions nahmen ‚bie 
Stelle ein 1157), und fo auffallend es iff, daß hier Ein- Zei- 
den den Raum von zweien fich erſtreckte und ein Zhier 


getheilt werden mußte, fo ficher läßt es fi) mit Seugnißen 


belegen. Aratus fo wenig, ald die Sphäre des Empebofles, 
1154) Eratosth enes Catast. 12.. | 
1155) Bo$ zum Aratus 96. 


1156) Aratus Vers 9835. 
Db fie nun von Aſträos gezeugt, bier: wie man erzählet, 


Vater des Sternheers war in der Urzeit, ober von ſonſt wem 


Ruhigen Sinnes hinſchwebte. 


Vergl. Vers 105. 129. Bayer Uranometr. p. 54. Scaliger ad j 


Manilium 2, 527. 


1157) Ovid. Metamorph,. 2, 197: Porrifit i in — signorum 
membra duorum. Maniliu-s 4, 3. librantes . noctem Chelae. 
Buttmann (bei Ide ler Geſch. der aſtron. Entd. S. 375) vermuthet 
ſcharfſinnig, "dag man xijan für Schaale (vergl. oxrnAn) nur gemiß- 
deutet habe. 


4 
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„wæelche boch ihr jüngeres Alter dadurch anzeigt, daß ſie den 


Widder als Aequinoktialzeichen ſetzt ''°°), kennen die Wa: 
ge *'°%), und ſelbſt noch Ptolemaͤus verſchweigt fie, gebraucht 
aber, merkwürdigerweife, ben Namen Lvyos für das Sternbild 
bei Chaldäifchen Beobachtungen von 237 vor Chr., als bei 
den Römern von Aſtronomie noch nicht die Rede war !!°9), 
” Denn bie Sage ging, daß erft die Römer zu Ehren des Oc⸗ 
tavian, ber unter ber Wage geboren war, dieſes Zeichen an 
ben Himmel gefegt hätten; allein Virgil, auf welchen man 
fi beruft 11601), fcheint bloß dem Gäfar eine wigige Schmei: 


chelei fagen zu wollen, und die Wage kann, wie Ideler mit 


Recht erinnert, ein altes Bild feyn, welches je&t erft in die 
. Kaften aufgenommen fey !ı°2), Dazu Tommt, daß dieſes 
. Zeichen von den Römern hätte zu ben Indern gelangen 
‚ müßen, und wir hier nothwendig ein fremdes Inftrument mit 
" vielleicht frembem Namen antreffen würden: dem aber ifk nicht 
ſo, fondern tuld ift die Wage mit- zwei Schaalen, worauf 
Yama die Thaten wägt, und deren ſich die Goldſchmiede be: 
dienen; es leitet fich her von bem Acht fandkritifchen Stamme tul, 


‘“ wägen, ber von jeher in ber Sprache fich befindet, und be 


deutet fobann aequalitas an fich, wie denn das Bild das 
natürlichfte Zeichen der Aequinoctien iſt \°s). 


XI. Ueber den Skorpion finden fi wenige Fabeln; 


1158) Sphaera Empedocl. bei Heilbronner hist. Mathes. 
vs. 86. u“ | 


1159y Aratus Vers 545: dann aud die Scheeren des Skor— 
- pions und er felber. Vergl. Eratosthenes a. a. ©. 7. Heilbron: 
ner.a. a. O. p. 126. (vs. 49. 50. 120); Voß Antifymbolit I. ©. 78. 
Bayer Uranos. v. 58: erant olim libra etscorpio unum signum. 
Den Play der Wage nahmen bie Sterne a E ein. 


’1160) ©. Bobe zum Ptolemäus S 27. Ideler a. a. D. 


1161) Virgil. Georg. 1, 34. Sueton. August. 5. Veral. Lalar- 
de I. p. 240. 255. Dupuis.a. a. ©. p. 429 


1162) Ide ler über die Gternnamen ©. 1m. Geſchichte der aſtron. 
Entdeck. ©. 370. ff. 


1163) Manilius 2, 242: aequantem tempora libram. Vergl 
12/5, a. a. D. ©. 37. 


- 
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in Aegypten fängt unter ihm das Reich des Typhon an, wel: 
ches dort, wie wir fehen werben, Feine Bebentung ba Sehr 
natürlich aber fteht” dad Bild in Beziehung zu.einem Lande, 
welches um. biefe Zeit eine Menge giftiger Inſekten, oder 
Krankheiten aufmeifet, und gerade Perfien und bas nördliche 
Indien wimmeln im Herbſte von Storpionen, Schlangen 
und anderem Gewürme 2260). 

XH. Vom Schüsen allein giebt. es feine befriebigenbe u 
Deutung; welche man aber- auch: anwenden mögte, fo will 
wenigftens Feine auf Aegupten paffen.. Mehre. Alten dachten 
an den. Centaur, welches. jedoch ſchon Eratofthenes. wider: 
legt 1165). Bleiben wir daher bei. dem natürlichen Bogen: 
fhügen. ſtehen, deſſen Sigle von einem Pfeile. Gatterer zu 
einer. Pflugfihar. machen will, fo fragt ed fih, was er. im 
Nilthate: ſolle, deſſen Reichthum an Roſſen wir- bezweifeln 
mußten,. und- defien Jagdluſt Feiner Erwähnung gefhiehtz für 
die Letztere bagegen wäre das Bilb ganz an feiner - Stelle in _ 
bem. Pferbereichen Norden von Afien,. und wo alle Zeichen 
ihre. Erklärung. finden, da möge das Eine mit einer. Muth 
maßung, fich. begnügen.. < 

Hat nun aber biefe einfache Deutung ber- Zodiakalbilder 
nur irgend einen, Grund, und muß diejenige Nation, auf 
deren. Clima nicht etwa. einige,. fonbern. alle: Zeichen. ftch, bes. 
ziehen, den. Thierkreis angeordnet baben.,. ſo⸗ Braucht: ed- nur 
Einen Blick, um: fich zu: überzeugen: daß er- mit: Aegypten 
im entſchiedenſten. Widerſpruche ſtehe. Wenn andere Fluͤße 
abnehmen, ſagen ſchon die: Alten, fo. ſteigt der. Nil’ vom Somz. 
merſolſtitium bis zum Herbſtaͤquiaoctium 1166), und wenn 
andere Voͤlker Winter haben, iſt in. Aegypten. Alles: bluͤ⸗ 
henb- 1367). Bir Fruͤhlings⸗Nachtgleichen finden: Matt im. 


= \ 


1164): ©. Theil I. ©. 248.. Vergl. Legen til: in: ben: Mempires 
le PAcad. 1785. p.. 449.. Ä a \ 
1165). Erato.stben-.es Catast.. 28. 
1166): Diodor Bie; 1,36. 
1167) Athenaeus Deren 5, 6. Berg Hug a. a. O. ©. as. 


- 
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- Widder; ber Mil beginnt zu fleigen im Krebs 1260) + Die 
Ueberſchwemmung dauert bid zu der Wage in den Herbſt⸗ 
J— und der Loͤwe kann nicht mehr Bild der Son⸗ 
nenhoͤhe ſeyn. Die Ackerarbeit fängt im November, alſo im 
Schuͤtzen an !1°%), und erft im April ift die Sonne im 
Stier, der nicht einmal mit Gatterer Ernteftier feyn Tann, 


denn die Erndte faͤllt hier, im März, während in dem Zeichen 
‚ ber. Jungfrau, da8 Land \unter Waßer if. Kurz, am Nil 


wird bie ‚ganze Ordnung‘ verrät und mit Feiner geringern 
Aenderung hergeftellt, alö wenn wir, mit Düpüis, die Früh: 
ungs⸗ Nachtgleichen in die Wage ſetzen und den Krebs als 
Winterſolſtitium annehmen 21 daß aber dann Loͤwe, 


—— — — — — a — Ü 


Krebs und Stier ihre Bedeutuͤng verlieren, iſt noch eine 


14,272 vor Chr. ſtattfand! Duͤpuͤis ſcheint hier ſelbſt einen 
Schwindel empfunden zu haben, wenn er, um einzulenken, 


Kleinigkeit gegen das ungeheure Alter dieſer Poſition, welche 


ſeit der Süuͤndfluth eine Ungleichheit im Fortruͤcken der Nacht: 


gleichen hypotheſirt, als "hätten fich die Geſtirne nach Men: 
ſchenwitz und Wahn in ihrer ewigen Ordnung wankend ge: 
macht; dazu kommt, daß dier Gonjectur nach einem Aegyp: 


tiſchen Zodiakus gewagt worden war, den der lugenhafte Pa 
"ter Kircher erſt zufammenfegfe und der an den römifchen 
und arabifchen Zahlen ſich entlarvt 1171), Mir find weit 
‚ „eptjeent,; den alten Chalddern, für welche die meiften Sad: 
. ‚ fenner ſich — haben 1172), ven Thierkreis zu entzie⸗ 


t 


Du 2 0; 


. eh. Ein altes Bud: Schauplatz der Natur (Wien 1753) IV. 367. 
ſpricht vielleicht ſchon nach dieſen Gründen den Apten die Seren 
des Thierkrei ſes ab. 


1168). men ilius 4, 748: 
Nilusque tumeseens® : 
-In cancrum, et tellus Aegypü jussa natare. 


.1169) Plinius I8, 47. 
1170) Dupuis origine des cultes. a. d: 2. p. 20. 47. 


x 


— 171 Kircher Oedip. Aegypt. II. p. 164. 206. 


1172) Lalande Astron.-I. p. 234. Sa b die Sternnamen 
© “XL: vergl. van Goens zu Perphyrius p. 113. seq. 
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ben, fo wenig dieſes bei dem Anflitute der Woche unſere Ab⸗ 


ſicht war: es kommt nur darauf an, die an ſich unwichtigen 
fideriſchen Probleme, auf welche fäterhin. fo viele Mythen 
fih beziehen, von allen Seiten zu beleuchten, und, wenn fie 


zugleich in Indien ſich finden, dieſelbe Veranlaßung zu benz 


felben hier nachzumeifen. Auf dad nördliche Indien und Ben: 
galen würde der Zodiakus vollkommen paflen, ‚denn ‚während 


die Küfte Malabar durch die Muſſons aus Suͤdweſten in der — 
Regenzeit mit Aegypten voͤllig uͤbereinſtimmt und mit. den F 


Herbſt⸗Nachtgleichen dad Zuruͤckziehen des Waßers (jala- 


vifhuva) auch bier eintritt, fo beginnt dagegen in Bengalen 
der Norboft-Muffon im Herbſte, und die Negenmonate,- char. 
turo värflhikan'mäsän nennt fie fchon der Ramayana, - fal⸗ 


len, anſerer Sphäre gemäß, vom November bis zum Fe: 


| bar 1173), Die Vedas fegen' ben. Lenz ‘(vasanta) unter . . 
die Zeichen der. Fifche- bis zum ‚Stier fofort nach der Ueber⸗ 

fhwemmung 1174); Diefe drei Monate find die angenehmften, U 
es beginnen ſodann.die Pilgerfahrten nach Haridvari bis zum 


April hin 1178); das Schanfoieh, welches Fein Marfchländ, 
wie Aegypten, liebt, wird auf die. Weide getrieben und hat 
fich feit den Nachrichten des Kteſias nicht Yerringert, da man 
zu Madras ſechs Schaafe um eine Pagode einkaufen kannt ı 76); 


endlich beginnt Die Aderzeit unter dein Zeichen des Stie- 


res 11 ), und der Thierkreis bietet ſomit noch gegenwaͤrtig 


dem Inder eine Art von Kalender dar, waͤhrend er fuͤr Ye. 
gupten eine burchaus nichtöfagende Hieroglypbe ift. Daher, — 
laͤßt auch Rhode es zweifelhaft, ob nicht die Erfi indung an. 

den Ufern des Ganges gemacht worden fey 1170), und Wil: . 








1173) ©. Theil I. ©. 37. 

1174) Asiat. Res. VII. p. 283. 

1175) Asiat. Research. XI. p. 450. 
a ©. Munro be. ‚ Sprengel: ‚Neue: mare u. ſ. w., VI. 


1177) Legentil voyage J. p. 547. un — ea 


4178) Rhode ‚Seas über. das Aiter des — ©. 17. 
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kam Jon es beginnt fofort feine Unterfuchung über den In⸗ 
diſchen Zodiakus mit den Worten: »ich unternehme ed, eine 
Meinung, welche der gelehrte und fleißige Montuͤcla mit der 
außerſten Verachtung zu behandeln. ſcheint, zu behaupten, daß 
die Indifche Eintheilung ded Zodiakus nicht von den Grie | 
chen ober Arabern erborgt worden, fondern, da fie in dieſem | 
Lande feit undenklichen Zeiten befannt und zum Zheil diefelbe 
iſt, wie bei andern Nationen bed alten Hinduſtammes, ver: 
muthli durch Die Vorfahren dieſes Stammes‘ vor fer 
ner Verbreitung erfunden warb 1170).« Die Einwendungen 
von Montücla, auf welche hier gezielt wird, find fehr duͤrf⸗ 
tig: es find Ausfagen der Miffionare, daß ein Indifcher Raja 
der neueften Zeit aftronomifche Tafeln habe copiren laffen, und 
daß die Inder felbft geftänden, ihre Kenntniß des Himmels 
von einem. nördlichen Volke zu haben, welches allerdings dem 
‚Legentil im Dekkan mit Recht erzählt wurde; der Frage, 
warum man einen Elephanten im Jodiakus erblide, nicht zu 
gedenken 1100). Golebroofe muthmaßt, daß auch die Araber 
dieſe Bilder zunächft von den Indern hätten 1181), und 
diefe fagen ed im Grunde felbft, inſofern Maſſudi den 30: 
diakus auf Brahma zurüdführt 1182). / 

Es draͤngt fi endlich noch die wichtige Frage auf, ob 
bie Anordnung ded Thierkreiſes getroffen worden, als Sache 
und. Bild zufammenfielen, mit andern Worten, als ber 
Widder Frühlings:-Aeguinoctialzeichen war, welches um das 
Jahr 500 oder 560 vor Chr. flattfanb ’’°°), ober ob es 
früher gefchehen ſey? Wir dürfen hier nicht willkuͤhrlich ruͤk⸗ 
fen, weil dad Alter fofort in dad Ungeheure wächft, denn 
die Hortrüdung der Nachtgleichen beträgt in 72 Sahren 1 


N 


1179) Jones Works IV. p. 71. sea. 
1180) Montucla hist. des Mathem. I. p. 432. seq. 
1181) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 323: seq. 


1182) — die Stelle bei Degujign es in Memoires de PAcad. 
XXV. p. 770. 


1083) Bode zu Htolemãus ©. 243. 249. 
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rad, mithin tritt erſt nach 2160 Jahren ein anderes Bei- 
hen an die ;Stelle des frühern; ber ganze Kreislauf endet 
in 25,920 oder 25,716 Jahren ''’%. Einzig und allein bie 
Wage, welche Zeichen ber Gleichung bleiben muß, tritt ſtoͤ⸗ 
rend ein, alle übrigen Bilder aber erhielten in Indien ihre 
deutlichfie Beziehung, wenn mit dem Stiere dad Jahr ſich 
eröffnete. Die Hitze mit ihren Fiebern wird am drüdend: 
fien in den Herbfinachtgleihen, im Skorpion, gerabe wie 
die perfifche Lehre und die biblifche Kosmogonie dad Herein⸗ 
brechen bed Uebeld unter dem alten Drachen, und jüngere 
Stüde der Zendaveſta ed unter dem Zeichen der Wage an: 
nehmen, im Steinbod fleigt die Sonne und bad Waßer 
der Ströme, angedeutet durch das Amphibium Mafara, wel: 
ches alſo wol nicht fo gut den Wendepunkt einnimmt; ber 
Waßermann gießt feine Ströme herunter; ber heilige Kaͤ⸗ 
fer erhält. Bedeutung, weil er erft zur Sonne firebt, aber 
noch nicht den höchften Punkt derfelben bezeichnet. Diefer ift 
dann im Löwen, dem Haufe ber Sonne bei den Aftrologen, 
daher Herkules ausruht auf der Löwenhaut, und in Aegyp⸗ 
ten der Thron des Horus auf dem Löwen ift '2°°%): über: 
haupt ‚beziehen ſich bie fiverifchen Mythen alle nur auf diefe 
Sphäre ‚ befonder8 wenn in ihnen ber Stier figurirt, an. 
beffen ‚Stelle in fpätern religidfen Mythen Ver Widder, ober 
das Lamm trat. Die Ehinefen fangen noch gegenwärtig mit 
dem Stier zu zählen an, und feiern bie Wiederfehr der Sonne 
im Waßermann **?*); noch jjetzt ‚bezeichnen die Perfer ihre 
zwölf Bilder mit numerifchen Buchſtaben und fegen A für 8, 
B fr IT; f. f. ''%), und in der Bendavefla wird 
der Urftier, der himmliſche Lichtbringer, der ba Grad wach: 


1109) Bobe a. a. D. S. 246. Rah Ideler (Handb. der Ehronol: 
1. &28) am genaueften in 26,777 Jahren, die Fortrückung in 100 
Zahren ft I° 20° 40° angenommen. 

Horapollo hierogl. 1, 17. Macrob. Saturn. 1, 21. 
Berg Gefenius zum Sefaias II. ©. 384. 2 





/ usn Chardin voyage V; p. 84. 
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“ fen laffe 188), im. Fruͤhlinge geſchaͤffen. Noch -beutlicher 
wird dieſes bei den mithriſchen Monumenten, von denen be 
reits geredet worben 289), und bei dem Aegyptiſchen Apis, 
als Urheber der Fruchtbarkeit *80), welthes fuͤr Aegypten 
durchaus Feine Bedeutung hatte, unhewußt aber noch bei 
Virgil durchſchimmert *i8), und ebenfalls in dem Ramen 
Bayeyıs ſich kund giebt, ‚womit die Archiver den Dionyſus 
belegten. In allen dieſen religioͤſen Mythen, welche das 
ganze Alterthum durchdringen, eröffnet der Stier das Jahr; 
und es geht mit ihm und dem Fruͤhlingsaͤquinoctium bei 
Weltſchoͤpfung bie Umwaͤlzung faͤmmtlicher Geſtirne aus: 
den Indiſchen Vedas beginnen die Krittikas, oder die —* 
den am Halſe dieſes Sternbildes, fowohl die Reihe der Mond: 
nakſhatras, als den großen Cykel überhaupt im Monate Magha, 
oder dem April, "und Colebrooke fetzt diefe Anordnung um das 
Jahr 1400 vor Chr. ur Nur die einzigen Aegypter, bei 
denen fdhon. früher die Perfonification der Erde durch eine 
— als, eine. auswärtige Vorſtellung, vermuthet werden dur: 
- te.2199), treten. hier, durch ihr Clima gendthigt, mit der ſpaͤ⸗ 
ter erhaltenen Sphäre alfenthalben in Widerſpruch: der Wid— 
. der, noch im Zodiakus der Kopten das Reich des Ammon 
‚genannt 1184), war ihnen bereits das Zeichen der Fruͤhlings⸗ 
Nachtgleichen 1125), und. die Mythen vom — Ammon, 


N — 


118% ©. bie —— Stellen. in der au III. Regiſter 
unter Stier. 


B 1189) ©. Theil I. ©. 258, Freret in den. —— de lAcad. 
XVI. p. 284: je serois plus porté à croire, que des fetes de Ni- 
thra — de Chaldee, et qu’elles avoient'ete institudes, pour 
celebrer Pexalation du soleil dans le sigue du taureau. 


"1190) Aelian. Hist. anim. 11, 10. 


: 1191) 'Virgil. Georg. 1, 217: „Candidus aurafis aperit, quum 
cornibus annum Taurus. . 


\ .1192) Colebr. Asiat, Res. vm. p. 491. Ix. p. 332 
. 1198) ©. Theil. I. S. 255. fr. Ä ' 

1194) Montucla hist. des Math. 4. .p. 71. 

1195) Belege bei Deu man über die xofett. Infhr. ©. 63. 
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der. und ohnehin mit: einem. ſemitiſchen Namen entgegen⸗ | 


tritt 1100), koͤnnen ſchwerlich wäit- über das ſechste vorchriſt⸗ 
liche Jahrhundert, sder das Zeitalter des Jeremias hinaudrei- 
chen; fo wenig ‚wie. bie: Einrichtung des ſothiſchen Jahres, 
weil. es mit dem. heliakiſchen Aufgange des GSiriud begann. 
Der Hundsſtern ſollte, nach ihnen, bei Der Schöpfung .ber. 


Welt. prafidirt:. haben. 1197), weil. ‚fie. nach: .Metönd aſtrono⸗ 


miſchem Jahre: ben Jahrebanfang. vom Sommerfolflitium- ‚an 


rechneten, ‚ober fie begannen daßelbe ‚nach‘ der Aeberſchwem⸗ 


mung im. Herbfte und verlegten die Schoͤpfung unter. die 
Wage 198), weil fonft die Büge des Ofiris Beine Bezie⸗ 
burg zu dem Bade igehabt. hätten, denn während biefer in 
Xethiopien- (äm.strapieus cancrı) war, fagt Diodor, ‚trat 
der Ril_mit ‚nein Aufgange des Sirius, iiber: feine Ufer '1°.°). 
Dennoch aber: fingehı fie ihre. Trauer ‚um ben Ofirid an, wenn 
der Nil im Schwellen par, und. bie Thraͤnen der Iſis ver⸗ 
mehrten das Waſſer 200); ja ; fie verlegten da Roͤthen ih⸗ 
rer Haͤuſer, als:Symbol ber Sonnenglut, wie wir. er. bereite 
kennen gelernt wol), ‚in die Nachtgleichen, und Oſiris ſtirbt 
ſogar in den: Aequiwoetien bed :Herbſtes mit dem Skot⸗ 
pion 17223, ;, Dieſes ſind ſaͤmmtlich Anfichten der Perſer und 
Inber vom ·dem ˖Abſterben der Ratur und dem Siege, ded: Be 
fen, Die aber im Nilthale mit‘ dem Unfange- des Fruͤhlings 
obne,.alle: Bedeutung find, und, genan exwogen, Die .sger 
ruͤhmte Weisheit der Aegypter gewaltig erfchüttern ?°°). — 


196 8. Theil'J. Aninerk. 811. 
1197) BaiIly a. a. ©. ©. 200. 


1198) ©. Alex. ab Alexandro 1.» 30. Sealiger ad 
Manilium 1, 125. 


1199) Diodorus Sic. 1 u. 

1200). Pausani ias 10, 3i. 

1201) ©. Theil I. Anmeit. 444. 
1209). Plutarch Isis et Osir. p. 37. 


Da, 
. 71 — 1 F 9 dr Bu 
da ee 


Fu — — 
21 J 


+ 


1203) Dupuis origine des cult. Ir p. 408: .ceci est vrai dans 


nos climats, mais.ne v accorde pas exactement avec la vegetation 


! 
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Die bis jeht beſprochene Wofition der Sphaͤre, auf welche bie 
Sonnenmythen der alten Welt fi) beziehen, fand aber im 


“ Jahre 2720 vor Chr. Statt, und Bailly entſcheidet ſich für 
dieſelbe 2200), allein fo hoch bärfen wir die Erinnerung und 


ganz beſonders die Anordnung des Thierkreiſes bei keinem 


einzigen Volle binauffchiebenz; daher fchlägt Hug den gewiß 


zum Ziele führenden Mittelweg vor: die Einrihtung fey ge: 
troffen worden, ald die GSolflitial: und Gleidungspuncte in 
der Mitte ber Bilder, 15 Grab rldwärtd, allo etwa um 
1640 vor unferer Zeitrechnung, gelegen 2208). Dieſes kaͤme 
fowohl dem Datum bei Lalande, ber fie um 1700 fest 1200) 
als demjenigen bei Golebroofe (um 1400), welde auch Mim: 


‘how ſehr wahrſcheinlich findet. 2°"), nahe, und bie Wage 


konnte nunmehr ſchon als Gleichungszeichen dienen. Das hohe 
Alter des Zodiakus erhellt uͤbrigens auch dadurch, daß er auf 


ein ephemeres Jahr von .360 Tagen ſich ſtuͤtzt, für deſſen 


Vorhandenſeyn zu viele Beziehungen reden, als daß wir es 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln duͤrfen 1220). Bei ben 
Griechen ſchrieb man ein ſolches dem Solon zu, und die 
Anfpielungen darauf laſſen ſich kaum wegraͤumen 1202);3 m 
Aegypten wurde zu Philaͤ taͤglich ein Gefaͤß mit Milch bis 
zu der Zahl von 360 hingeſtellt 1220), eben fo viele Prieſter 
mußten Nilwaffer in ein durchlöchertes Faß gießen "31?), 
unb der Kiegsrod des Amaſis befland aus Faden von 360 


TS 


‚de PEgypte. Ce n’est donc pas en Egypte, qu’on doit' en cher- 


cher Torleine: 
2294) Baillya. a. D. 1. ©. 83. 
1205) Hug a. a. O. ©. 330. 
1206) Lalande Astron. I. p. 234. ' 
1207) Mündow zu Cuviers Unvelt, a. a. D. ©. 3. 


u, 128) Ideler Handb. der Chronol. J. ©. 187. 


1209) Ebendaſelbſt ©. 258.. 
1210) Diodorus Sic. 1, 22. 
‚1211) Diodor 1, 97. 
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Draͤthen 1212). Am Rode des juͤdiſchen Hosenprieſters neh⸗ 
men einige Rabbiner 360 Gloͤckchen und ebenſo viele Fenſter 
des Lichtes am Himmel an 2212); 360 Götter ſtanden um 
die Kaaba der alten Araber, Semiramid zieht eine Mauer 
von 360, Stadien um Babylon '21*) und das altperfiiche 
Sahr hatte nur fo viele Zage 171 5). Bei den Invern ma: 
hen 360 Menfchenjahre ein Jahr der Götter und noch ge: 
genwärtig findet fich ein ſolches im Gebrauche bei den Bhat⸗ 
taks auf Sumatra '?1°), ferner auf Yava und Bali 2217), 
fo wie bei den Banianen in Surate und oberhalb des Vin⸗ 
dhya 1218)3 fogar die Merifaner bebienten fich defelden, da 
fie 18 Monate zu: 20 Zagen hatten, und die Epagomenen 
welche durch ihren Namen ald binzugefomene_ (Zmayöueva:) 
fih ankündigen, fpäterhin zu Schalts und Fefttagen mach⸗ 
ten 1229), . Die Indiſche Stunde hat 60 Minuten, aber 
auch wohl 360 Augenblide 1220), und daß auch in Ae⸗ 
gupten eine Stundeneintheilung von diefem Jahre entlehnt 
war, erhelit aus dem Ptolemaͤus, ber nad den 360 Gras 
den des Aequatord, der Stunde 15° der Minute 15°, alfo 


dem Tage nothwendig 60 Stunden giebt, während ber bür- 


gerliche nur 24 zählte 1221). 

Endlich bliebe noch der Eintheilung des Zodiakus in 120 
Dekatemorien, auf jedes Zeichen zehn gerechnet, zu erwähnen, 
und biefes einzig und allein barum ; weil bei den Grübeleier 





1212) Herodot 3, 47. ' 

1213) Pirke Elieser cap. 6. 

1214) Diodor. 2, 7. Die fpätere Lesart ift 368. 

— * Interpret. ad Alex. ab Alexandro gen. Dier. 


3. P. 8 
1216) ie of the roy. As, Soc. a p- 501. 


1217) Asiat. Res. XIII. p. 148. 


1618) Baldaeus Befchreib. von Malab. &. 472.. Walther doc- 
85 


tri na temp. I6J4. 
1219) Robertfon Geſchichte von Amerika II. &. 336. 
1220) Walther a. a. ©. p. 145. 
1221) Bode zum Ptolemäus ©. 17. - 


Ss 


Ptolemäus in Zetrabibl. 1,22... 3.» % ee 
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F der Orientalen auch dieſe Zahl bedeutend wird, ſo wie ferner 
der Defane, deren es 36 giebt, auf zehn Grad zwifchen dic 
Bilder: vertheilt, ba auch fie bei der Indifchen Aftrologie eine 


Rolle jpielen. Es find dieſe in der Lehre, vom Horofföp bie 
Aufſeher über eben fo viele Theile ded menfchlichen Körpers, 
denn "dem Mafrofosmod muß der Menſch als Mifrofosmos 


durchweg correfpondiren, und fowohl die "Planeten und 12 


Zadiakalbilder, als die 36 Dekane, nehmen Glieder von’ ihm 
in Anfprurh 1°); Man hat die Eintheilang der’ Legtern in 
Aegypten bon dem Militair hernehmen wollen '???)," allein es 
mögte ‚gerade Da5.Gegentheil eben fo wohl. ſich behaupten laſſen, 
da die Nomenvertheilimg und. manched Andere nur an den 
Dimmel gefnüpft wurde, damit. das. Land gleichfam die Welt 
vorftelle: - Aus dem Namen der Dekane ift ferner auf grie 
chiſchen Urfprung gefchloffen worden 224), indeffen lehnt 
diefes ſchon Saumaife mit guten Gründen ab, einmal, weil 
Die Bildung des Adjectivs dexavog unerhört wäre, und fodann, 
weil Pſellus und Andere die Einrichtung, ben Chalbäern zu: 
fchreiben 225), Bei den Letztern Eennt: fie ficherlich fen 


Diodor von Gicilien unter dem Namen der Feoi Aakaioı, 


von denen alle zehn Tage einer nach unten und einer nad 


oben gefandt werde; nur findet hier, wie-Gefenius mit Nedt 


erinnenf, ein Irthum in der Zahl ſtatt, denn es müßen Fein 
30,. ſondern: 86 ſeyn; zumal da’gleich Darauf noch 24. Ander: 


* 


1222) Origenes contr. Celsum“ 8, 58. Diodor. Tarsens. k 
Photius p. 210. Edit. Bekker. 


1223) &o Scaliger ad Manil. p. 223 und Gefenius zum It 
ſaias 1. ©. 830ax ; ; Fe Re 

1224) Manilius 4, 298: * 
quas. partes decimas dixere Decania aene, 


-ÄA numero nomen positum est. 
Die Sache war gewiß alt, wenn es Br ift, top ſchon Zeuker, der Ba⸗ 


‚ bylänier, darüber geſchrieben 


1205) Salmasius Exercit. Plin. p. 653. ‘de annis Mimaci. p. 
557. Hier wirb an bas Ehald. didkna, imago, 'äddadyt, weldyes ch 
Then Hurtorf’auf eixemv zurlickfühtt. De hald. Defane erwähnt aut 


4 
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genannt werden, von denen die Hälfte oben, bie Hälfte unten 
fih befinde 1226). Golebroofe weifet biefelben 36 Dekane bei 
den Indern aus ‚ihren. aftrologifchen Büchern nach 1227), und . 
biö jest haben wir kaum einen andern Grund, fie mit ihm : 
für ausländifch gu halten, als weil fie bier -drefhkänäs- 
heißen: von drie, ſehen, abgeleitet, würten fie gerade ald - 
Auffeber fich bewähren, und die Aftrolögie der Inder läßt 
ſich wenigſtens aus ihren aͤlteſten Schriften beweifen. 


$. 10. Nah diefer trodnen aftrolögifchen: Myſtik, die 
wir nur mit großer Uebertvindung dem Leſer dargeboten haben, 
weil fie nicht zu umgehen war, dürfen wir endlich die Frage 
aufwerfen, ob fich bei den ‘alten Indern Peine reellen Ver: 
dienfte um bie Aſtronomie aufmeifen laſſen? Die Araber 
fchreiben ihnen ſolche willig zu 1228); Abulfaraj nennt fie in 
diefer Beziehung eine Fundgrube von Weisheit; Maffudi, der 
Indien felbft befucht hatte, fpricht von einer alten Stern: 
warte mit 12 Zhürmen ’**°), und Sultan Baber’ weiß es 
ebenfalls, dag Vikramadidya vor 1584 Jahren; alfo 87. Jahre 
vor Ehr., Sternwarten zu Ujjayini und Dhar in Malva er⸗ 
richtet habe und daß die Inder noch ihre alten Tafeln ge: 
brauchten '??%), Eine alte Warte, wie fich derer auch eine 
zu Delhi befindet, befchreibt Heber zu Benares, mit dem 
ausdruͤcklichen Bemerken, daß fie vor den Mohammedanern 
erbaut worden: es ſey ein ſteinernes Gebäude mit vielen Hoͤ⸗ 
fen, die zu Wohnungen der Aftronomen und Stubirenden- ge: 
dient haben moͤgten; ein großer vierediger Thurm erhebe ſich 
bier mit einem Gnomon von 230 Fuß Höhe und mit einem 

1226) Diodorus Sic. 2, 30. 31. Gefenius a. a. O. ©: 33. 
1227) Colebrooke Asiat. Res. IX. p. 367. 


1228) ©. Renaudot anciennes relat. sur la Chine p. 37. 58. . 
Robertson bhistoric. disquisit. on India p. 143. a 


1229) Silv. de Sacy in Notices et Extraits. I. p. 9. 
1230) Baber Dentwürbdigfeiten S. 138: 
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15 Fuß im Durchmefler baltenden Gradbogen 231), Die 
Sternwarte wird gegenwärtig nicht mehr benußt, läßt abe 
doch wol mit andern Anftalten diefer Art auf ernſt gemeint 
Beobachtungen fchließen. - Und in der That find bie Arab 
felbft die erften Anfänge dieſer Wiſſenſchaft den Indern fhul 
dig, wie fie es Fein Hehl haben, fo wenig wie bie Chineſen, 
welche es mit Beftimmtheit angeben, daß 440 nach Chr. ein 
Indiſcher Aftronom zu ihnen gekommen fey 222). Bevor näm: 
lich noch Alhazen, um d. J. 800, den Almageft des Ptolemiu 
in da8 Arabifche Überfegte, war ſchon das aftronomifche Werl, 
woraus fpäter Mohammed Ibn Muſa die Algebra epitomati: 
firte, aus dem Indiſchen von Alfazarl Übertragen, und dieſe 
Tafeln, die ein Inbifcher Fürft, Phigar, hatte berechnen laſſen, 
blieben lange den Arabifchen Aftronomen unter dem Name 
des großen Sinbhind befannt ??°°). Unter Mamun copittt 
ein Anderer aftronomifche Tafeln nach den Regeln des Sind 
hind 1280), und dad Original wird bis in bie Zeit be 
Behmen hinaufgefegt 1225): Diefed wäre Artarerred Long’ 
manus, allein der Name fcheint verfchrieben und. der Safe 
nide Behram gemeint, der im 3. 440 zum Throne gelangte, einm 
Zug nach Indien unternahm und mit vielen Geſchenken von dert 
‚zurüchtehrte 1206), in welchem Falle das genannte Werk nut 
da8 Siddhänta des Aryabhatta feyn kann, wie fich weit 
unten noch ergeben wird. Vor dem Studium bed Sand 
tonnten nur Diefe jungen Beugniße ber Araber in Anita 
gebracht werden, und fie wurben. nicht einmal gehört, wie n 


ET 


1231) Heber in Sommer's Taſchenbuch zur Verbreit. geogr: Kent 
niße 1830. ©. 48. 


1232) ©. Quarterly Review 1810. p. 28% 


1233) Casiri Biblioth, Arab, Escurial, L 436. 428, wo M 
Zitel mit addähro ddahiro, periodus — überfegt with. 


1234) Abulfaraj hist, Dynast. p. 114. 161. — Herbelot 
s. v. Zig und Alsind. 


1235) Montucela a. SS Lp 443.— 


1236) :Sacy hisidire des Sassanides, an den Memoires sar h 
Perse. p. 337. seq. 
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8 verdienten; nach und nach hatte man indeflen erfahren, 
zaß das Volk noch gegenwaͤrtig ſeine alten Tahellen habe, 
mittelſt welcher es mit einer gewißen Fertigkeit die Eklipſen 


herechne und vorherſage; man wußte, daß dieſe Tafeln in 


vielen Abſchriften gleichſam erblich waren in den Händen ei⸗ 
niger Brahmanen, welde daher den Namen Xheofophen 
(devajnäs) führten und, ohne aftronomifche Kenntniße, die 
Verpflichtung hatten, den jährlichen Kalender mit feinen un⸗ 
zähligen aftrologifchen Kleinmeiftereien zu fertigen ??9?). 
Man war Zeuge gewefen, wie ficher und fchnell nad) jenen 
Zafeln berechnet wurde, und mit welcher Seringfchäßung da⸗ 
bei die Brahmanen auf Europäer herabfahenz. aber ebenfalls 
war man Beuge, wie wenig felbft die Gelehrteften im Stande 
waren, über die Geſetze des geſtirnten Himmels Rechenfchaft 
zu geben, oder auch nur die Afterißmen nachzumeifen 1220): 
Diefed mußte vorläufig ein lebhaftes Werlangen nach jenen 
Zabellen erregen, und fie geriethen endlich dem franzöfifchen 
Aſtronomen Legentil in die Hände, der fie 1784 in den Mes 
moiren mittheilte. Er hatte erſt den Schlüffel dazu fuchen 
müßen, gelangte aber dann zu dem merkwürdigen Nefultate, 
daß fie weit ber unfere Zeitrechnung zurüdgingen und, je 
älter je mehr, der Wahrheit nahe kaͤmen, dagegen bie juͤn⸗ 
geren oft große Gorrectionen nöthig hätten. Diefer Umftand 
mußte Verdacht erweden, denn die Zafeln Tonnten, wie «8 
die Sefuiten bei den Chinefen gemacht, fingirt, oder wenigſtens 
von den Indern felbft zuruͤckgerechnet ſeyn. Das Lebtere 
vermuthete Laplace 1239), und er hätte dafür eine wichtige 
Analogie in dem Berfahren der Römer finden mögen, Die 
nach dem Gicero ihre Zafeln Uber Zinfterniße eben fo zuruͤck⸗ 


\ 


— 


1237) Walther doctr. tempor. p. 188: Sartorius en 


p. 198: 
1238) Asiat: Res. IX. p. 308: 


1239) Laplace Darftellung bes Weltgebäubes ‚IE. ©: 227. deutſche 
Ueberſetzung. 
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gerechnet hatten '?*°). Legentil, der früher, im Jahre 1768, 
ſelbſt nach Pondihery gegangen war, um bie Ajtronomie ber 
Inder kennen zu lernen,, hatte die Operationen der Brah— 
manen fehr einfach gefunden: die Zeit wurde mittelft der 
Klepsydra gemeffen, ein Meridian mit dem Schatten bet 
Gnomon, aber nur, wenn die Sonne im Xequator, oter 
mitten in der Welt fand, wie fie ſich ausdrüdten, gezogen, 
und nach bdemfelben unvollfommenen Saftrumente aus dır 
Kindheit der Aftronomie ſchienen fie auch ihre gradwinkfichen 
Pagoden errichtet zu haben; nichts deſto weniger aber berech— 
neten fie im Beifeyn ded Legentil eine Mondfinfterniß, die 
nur um 30 Minuten von der genaueften Beobachtung ab: 
wich, und gaben’an, daß fie diefe Kenntniß den nördlichen 
Brahmanen zu danken hätten, welche unter Salivahanas, zu 
Anfange unferer Zeitrechnung, mit derfelben zu ihnen gefom: 


men feyen '?*+1). Aus diefen mündlichen Mittheilungen nun 
und den dargelegten Tabellen, fo wie aus frühern Berichten | 


der Miffionare, ſchrieb Bailly feine Gefchichte der Indiſchen 
Aftronomie mit Begeifterung für eine vorgebliche, nördliche 
Urnation, aber ohne diejenige Kritif, welche beſonders Dem 
Sachkenner bei folchen Unterfuchungen unerläßlich wird 1202). 
Mit William Jones, der auch auf diefem Felde fich verfichte 


und überhaupt für die gefammte Indiſche Altertbumsfunde | 


die Bahn brach, beginnt eine neue Evoche, denn es folgen 





bald Davis, Bentley und Eolebroofe, denen wir daS meiſte 


ht über die Indifhe Aftronomie verdanken, da fie mit 


Sad: und Sprachkenntniß aus den wiffenfchaftlihen Werken | 


bes Volkes fchöpften, und befunderd der Letztere mit einer un⸗ 


| mn 


1240) Cicero de — 1, 16. Vergl. Niebuhr Römiſche Ge- 


ſchichte J. S. 259. 


1241) G. Memoires de pAcad 1772. p. 173. 1785. p. 384. his 
toire de PAcademie royale 1776. p. 108. 


1242) Bailtn Gefchichte der Gternfunde bes Alterthums, aus bem 
Franz. von Wünſch, Leipz. 1777. 2 Bde. 
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erreichten Gruͤndlichkeit und faft Angfllichen Vorſicht die Er- 
gebniße darlegte 12 +3). | | 


Die erften Anfänge der Sternkunde, welche nur auf die. 


Bewegung der Geſtirne, auf einige Namen derfelben, und auf 
den Mond. und Sonnenlauf ſich befchränten, find in dem 
alten Feſtkalendern der Vedas enthalten, welche, nad) aftro: 
nomifchen Gründen, auf 1400 Jahre vor Ehr. zuruͤckzugehen ſchei⸗ 


nen: indeß finden fie fich fehr in der Kindheit. Sie fiheinen 


nach Cykeln von 5 Jahren. zu rechnen, dad Jahr ſelbſt iſt 
Lunar, und intercalirt am Ende des Cykels und in der Mitte 
einen Monat; e& hat ſechs Jahreszeiten: Frühling (vasanta), 
heiße Zeit (grishma), Regenzeit (varlha), gemäßigte Zeit 


(sarada), Winter (himanta). und Thauzeit (sisra), . jede zu, 


zwei Monaten; ber Monat befteht, wie noch jest, aus zwei 
Hälfte ??*%), Auf diefe Kalender: Erartate (jyotilhas) wird 


ein großer Wertk.gelegt, da fich die refigiöfen Fehrites Vol⸗ 


kes fo fehr an die Seftirne binden, und es heißt gerabezu bei 
einem Dichter: alle übrigen Saſtras feyen unfruchtbar,. weil 
Uneinigfeit dort herrfche, im Syotifh aber dienten Sonne und 
Mond ald Zeugen. “Die wachfenden Einfichten treten dann 
immer mehr in ben Übrigen: alten Schriften des Volkes und 


oft in uͤberraſchenden, Anfpielungen hervor, wie wenn es in 


einer Stelle der Beben heißt, daß der Pularftern feine Stelle 
verändert '?*°), wenn in den Epopden Sternbilder nament: 


lich genannt, und die Firfterne,. welche dei den Griechen erſt 


Ariſtarch für Sonnen erflärte, ald große Körper betrachtet 
werden, welche durch eigenen. Glanz leuchten \?*°), und wenn 


% 





1243) Davis in Asiat. Res. II. p. 225. Bentley ebenbaf. VI- 
p- 540. Colebrooke ebendaf.. XII. p..209 und öfter. . 

1244) Colebrooke Asiat. Res. VIH. p. 490. 

1245) Jones Works XIII. p. 371. Unfer Polarftern (a ursae 
min.) kann nicht der der Alten ſeyn; Bailly nimmt, da die übrigen 
zu ſchwach wären, x Draconis an, der 1236 dem Pol am nächſten fand, 
und Colebroofe (As. Res. IX. p. 329) meint, man müße diefe Conjec⸗ 
tur annehmen, oder in ein noch höheres Alter zurückgehen. 

12346) Indralok. 1, 34. Das Sanskrit unterſcheidet sia von stära 
Fix⸗ von tära Wandelflern.. - j Bis 
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die Zodiakalgeichen nicht ſowohl in alten - Zempeln, Herder 
auch in fhriftlichen Dentmälern 'erfcheinen.. Mathematifche 
. Gewißheit koͤnnen bier, erft die wiſſenſchaftlich aſtronomiſchen 
Werke geben, von denen Jones ein Verzeichnig von 79 will 
gefehen haben, und deren die Natiom wirklich in hinreichender 
Anzahl befigt, obgleich fie ſaͤmmtlich nad) unferer Zeitrechnung 
fich dafiren. Die wichtigften derfelben wurden dem Hunter 
zu Ujjayini mis der Angabe ihre Alters genannt und bie 
Richtigkeit von Colebroofe verbürgt 127), Es find folgende 
Werke von: | 
Varähamihira vom Sahre 122, d. 1. 201 nad) Chr. 
Varähamihira II » » 427, » 506. 








Brahmagupta »'» 550, » 629. 

‚ Munjäla »..» 854, » 933. 
Bhattotpäla » ..» 890, » 969. | 
Svetotpäla » ..» 939, » 1018, | 
Varunabhatta >» x» 962 » 1041. | 

* Bhojaräjä » p 964, » 1043. 

Bhäskara » » 1072, » 1150. 


Kalyänachandra » » 1101, » 1180. 
Ausgelaſſen find bier Vifhnuchandra, welder von Brahme: 

gupta cifirt wird, fodann Puliſas, und der wichtige Ara: 
bhatta, auf welchen fich Varahamihira, felbft feine Termino- 

logien annehmend, gänzlich flüßt, und den er, wie die uͤbri⸗ 

gen Aftronomen Indiens, als den erſten menfchlihen, nicht 

inſpirirten, Schriftfteller in diefer Wiffenfchaft anfieht, we: 
durch anerkannt wird, daß fich Aryabhatia von den Anſichten 

der Vedas loögeriffen hatte. Er verfaßte mehre hieher geb 

rige Werke, von denen Aryäshtasata, Achthundert Di: 
ftihen, Dasagttakä, Zehn Stanzen, und Laghvärm 

siddhänta, das große Siddhanta des Arya, genamıt 

werden. Letzteres fcheinen die Araber unter ihrem großen 

1247) Cote hrooke Alge br. of the Hind. Dissert. XXXIII. 


Die Aera iſt die Säköbda von 79. nach Chr., nach welcher ſich aue 
die Indiſchen Drucke in Galkutta datiren.- 
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Sinbhind zu verſtehen, denn fie nennen ben Verfaßer und 
befien Syflem Arjabär '?*°), und hoͤchſt wahrſcheinlich ift 
ed ebenfalld der-Andubarios in einem fpätern Chronilon, ber 
zue Zeit des Phaleg ber erfte Indifche Aſtronom gewefen 22): 
Es würde bamit die Angabe der Araber flimmen, daß er zu 
der Zeit des Behram gelebt habe, denn Colebrooke fest ihn, 
nach aftronomifchen Gründen, in das vierte, höchftens in das 
fünfte Jahrhundert ?7°%), Die Algebra (kuttaka) und 
Analyfid (vija) wurde von bdemfelben behandelt '?°'), und - 
wenn die Araber fpäterhin zwifchen dem Arjabar und dem 
Sindhind einen Unterfchied machen, fo rührt biefes baber, 
baß die folgenden Siddhantas, wie Brahmagupta's Revifion 
ded Brahmajiddhanta, anderen Syflemen huldigen, obgleich 
fie auf den Aryabhatta ſich flüsen. Der nächfifolgende Va⸗ 
rahamihiras, ein Brahmane aus Ujjayfini, daher von feinen 
Scholiaften Avantikas genannt, fchrieb, nach frühern Schrif: 
ten, ein reichhaltige Werk in drei Xheilen: der erſte begriff 
die eigentlihe Aftronomie, der zweite und dritte enthjelten 
die Aftrologie oder Divinationslehre. Sie zerfällt wieder in 
drei Theile (skandäs), nämlich Tantra, welches ben Stand’ 
eined Planeten durch Berechnung zu finden lehrt, fobann 
Horä, das eigentlihe Horoffop mit Nativitätöflellerei, um 
darnach dis glücklichen Anzeichen bei Reifen, Hochzeiten u. f. f. 
zu ermitteln, und endlich Säkhä, die verſchiedenen Prognoſtika 
ſelbſt. Dieſer dritte, aſtrologiſche Theil ſeines gefammten 
Werkes iſt unter dem Namen Vrihatsanhità noch uͤbrig und 
von Bhattotpala commentirt worden, unabhaͤngig aber davon 
iſt das dem Varahamihira zugeſchriebene Suryaſiddhanta in 


1248) Nach ber Neigung ber Cerebralen in r überzugehen: vata, Geis 
genbaum, bindoftan. ber, gauda, Zuder, gaura u, ſ. w. 

1349) Chronicon Paschale p. 36: Sopös üsgovönog, övö- 
uuorı Avdsfdoıos, dc xul aureypowe 1oWEOG Iedoig dggarolar . 
‚Den Anbubariosg nennt, wenn idy nicht ixre, ſchon @ufebius, es ift mir 
Indeffen nicht gelungen, bie Stelle aufzujinven. | 

1250) Calebrooke Dissert. a. a. ©. pı XLIV. | 

1251) ©. oben ©. 31 Colebrooke a. a. D: p. XXXVII. 
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:feiner. jesigen Geftalt, welhe von Bentley fharf ange: 
griffen und in das zehnte Jahrhundert gefeßt wurde '?°?). 
So find die Data zu vereinen, benn Barahamihira ſelbſt 
fat, nach. dem Stande der Coluren in jeinen Schriften, um 
472 oder- 499 nach Ehr., womit alfo das Vorgeben der Inder 
‚befteht, daß er unter Bilramaditya gefchrieben habe, weil hier 
der. dritte Fürft dieſes Namend um d. 3.441 gemeint iſt '”°°). 
Endlich aber wird es gewiß, daß Warahamihirad über 600 
Jahren unſerer Zeitrechnung zuruͤckgehe, weil ihn Die Fabeln des 
Panchatantra citiren, diefed Werk aber bereitd unter Nufhirvan 


in das Perfifche überfegt wurde '°9%).. Die bahin gehörige 


Stelle ftehbt im erflen Buche und follte im Hitopadeſas in 
der vierten Fabel bes fiebenten Abfchnitted vorkommen, wer 
der Epitomator fie aufgenommen: hätte; fie wurde von Wilſon 
in zwei. ber beften. Handfchriften des Panchatantra ohne Ab: 
weichung angetroffen, und lautet: Warahamihira fage: wenn 


. der Sohn des Surya (Saturn) den Wagen Rohinis zertheile, 


dann werbe Madhavas in der Melt auf zwölf Jahre einen 
Regen fallen. laffen 1255), — Der dritte Aſtronom, deſſen 
- Zeitalter abermald nach innem Gründen fi ergiebt, if 
Brahmaguptas um 581 nach, Chr. '°°%), und damit flimmt 


fogar: Bentley, der fonft die gefammte Indiſche Literatur für 


Ausgedurten des Mittelalterd erklären wollte, völlig über- 
ein 1237). Auch. biefen lernten die Araber frühzeitig kennen 
und der berühmte Aftrolog Abu Maafhar (+ 885) kommt 
gerau mit ihm in, Beſtimmung ver großen Zeitperioden über: 


1252) Asia. Res. VI. p. 540. seq. | 
. 1253) Wilson prefac. to his Diction. p. XIV: und XV. 
1254) Colebr. Asiat. Res. IX. P- 364. 


1255) Wilson: in. Transactions . 163: Uktancha Varkhamibi- 
rena: yadi bhinatti süryapntro rohinyas sakatam iha loke, dvä- 
dasavarshäni tadà na. hi varshati Mädhavo bhümau. 


1256) Davis Asiat, Res. IX.. p. 242. Colebrooke Algebra 
Dissert. p. VI. XXXV, 


1257). Bentley, Asiat. Res. VI. p. 586. 
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ein, auf deren Berechnung die Inder ihr beftändiged Augen’ 
merk richten. “Daher fprechen bie Araber von drei Syſtemen 
(mazhab) ber Aftronomen 1286): dem XArjabar, dem Sind: 
bind und dem Arkand, d. i. Arkasiddhänta GSonnen⸗ 
ſiddhanta) und dieſe finden’ fi fämmtlid in Indien, ges 


wißermaßen ald aftrunomifche Secten, wieder, je nachdem ſie 


den Cyklus der Yugaperioden 'mit Sonnenaufgang, wie Arya⸗ 
bhatte, beginnen, baher Audayakas genannt, oder mit Puliſas 
um Mitternacht, woher ſeine Anhaͤnger Ardharätrikäs heißen, 
oder endlich, wie. Die Mädhyandinas, um Mittag, wie auch 
Ptolemaͤus den. aftronomifchen Tag beftimmt 1252). Abu 
Maafhar. folgt hierin dem Aryabhatta, nennt aber den Ins 
difchen Xuctor, aus welchem er dieſes entlehne, nach der un- 
genauen lateinifchen Verſion (Nürnb. 1549), Kanke: das 
Wahre ift wol, wie Gafiri lieſt und Eolebroofe es annimmt, 
Katka, alfo die Algebra ded Aryabhatta. 


Sch habe diefe Einzelheiten mit aufführen müßen, Damit 
wenigftens die Meinung, welche fo zuverfihtlic auögefprochen 
ift, ausgerottet werde, ald hätten erft die Araber griechifche 
Aſtronomie nach Indien gebracht. Bentley frejlic ging da⸗ 
bei von einem bloßen Geifte des Verneinens aus; Montücla 
druͤckt fih, dem unkritifchen Anquetil folgend, nur unbe 
ſtimmt aus 1260), von dem würdigen Schaubach aber mögte 
man wuͤnſchen, Daß er diefe Meinung nicht fo ernftlih ver: 
treten hätte 1262). Schon im vierten Jahrhunderte fchrieben 


Indiſche Sternfundige, und theilten erſt im Sten ‚unter Al⸗ 





1258) Das Tarichol Hokhamai en Sahre 1198 kennt fie bet 


Casiri Bibl, Arab., II. .p. 332. M 177 


1259) Colebrooke — a. a. p. VII. vergl. Ideler 


hiſtor. Unterſuchungen S. 23 


1260) Montucla a. a. 9. I. p. 424: il est difficile de prendre ‘ 


un parte au milieu de ces pretensions diverses, etayees chacune 
des fortes raisons. Je me bornerai en consequence & les exposer 
laissant au lecteur la liberte de se determiner. 


1261) Vergl. Algem. Kiterat. Beit. 1817. ME 46. und 1820 - 
AS 103. — | 


FA 
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manfor ben Arabern mit, die bid dahin von diefen Wiſſen⸗ 
fchaften Feine Spur geahnet hatten; ber Arabifche Aftronom 
Albatani, deflen Verdienſte mit Recht von Laplace hervor: 
gehoben werben "?*?), führt bekanntlich zuerft um dad Jahr 
942 die Sinus flatt der Chorden ein, und zwar, wie Schau: 
bach mögte, nad) ben Vorarbeiten der Griechen '?°*), allein. 
Albatani verbeflert zuerft den Ptolemäus und trifft darin gan; 
mit Indiſchen Afteonomen, welche ſchon die Sinus kennen, 
überein; zudem erwähnt er früherer, und, nad Colebrooke, 
Indiſcher Aftronomen, weil Ptolemäus erft: jest unter Ha 
run Raſchid den Arabern befannt wurde ??°*). Aber grie 
hifcher Einfluß, kann man einwenden, darf doch wegen be 
‘Jüngeren Alters der Wiffenfchaft in Indien vermuthet werben, 
ba felbft Colebrooke nicht abgeneigt ift, einen folchen, wegen 
der Achnlichkeit der Syſteme, aber in einer fehr frühen Zeit 
zwifchen Hipparch und Ptolemäus zu geftatten !?°°). H% 
ven wir zuerft einige Stimmen der Reuern, fo fallen dieſe 
faft ſaͤmmtlich zu Gunften der Inder aus: »es fey gewiß, « 
fagt Legentil, »daß ed Feine Nation des Alterthums, befon: 
ders im Driente gebe, bei welcher man fo viele Spuren ei: 
ner alten Aftronomie antreffe, als bei den Indern, von 
welcher ſie aber jest nur den Schatten Äbrig hätten 1286). 
Daß fie ed in diefer Miffenfchaft, unabhängig von andern Ra: 
tionen, zu einer gewißen Vollfommenheit gebracht, und oft 
eine Genauigkeit fich finde, die wir mit ben beften Inſtru— 
menten erft fanden ober berichtigten, meint Bailly 1267); 
daß die aftronomifchen Kenntniße der Siamefen und anderer 


1262) Laplaee a. a. ©. II. &, 261. 
1263) Schaubach in Bode's Aftronom. Jahrbuche 1809. S. 113. 
1264) Asiat. Res. XII. p. 243. seq. Dissert, p. LXXII. 
1265) CoOolebrooke Asiat. Res, XII. p. 245. seq. 
1266) Memoires de PAcad. 1776. p. HI. 

a Beillya.c. O. IJ. S. 127. Bergl. Papi Briefe über Snt. 
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öftlichen Völker von ben Indern herrühten, fpriht Montücla 
aus 1365): daß ihre Aſtronomie keinesweges in änigmatifche: 
Allegorien gehuͤllt ſey, wie Sonnerat behauptet hatte, fon: 
. dern jevem Manne von Fach klar und verftändlich, ja leich: 
ter zu fallen werbe, als jebed andere Werk, wenn erft bie 
technifchen Termen zugänglich, bie aber ' von ben Pandits 
kaum mehr verftanden würden, bemerft Davis !2°9); daß 
enblih die Inder frühzeitig beffere aftronomifche Regeln, als 
die Griechen zur Zeit des Ptolemäud gehabt, behaupten 
Freret und Colebrooke, unabhängig von einander '? 7°) und 
befonberd die Worte des Letztern verdienen hier wörtlich mits 
getheilt zu werden, da wir jede gründliche Kenntniß Indiens 
ihm verdanken. »Wir Finnen gerroft ſchließen, « fagt Cole⸗ 
broofe, »daß, was die Präceffion ber Aequinoctien betrifft, 
Die Inder eine Theorie hatten, welche, wenn gleich fehler: 
haft, ihre eigene war, und die in folgenden Zeiten Werthei- 
diger unter den Aftronomen des Weſtens fand. Ferner, daß 
fie eine Kenntniß über die wahre Lehre von einer gleichför: 

mig thdgängigen Bewegung batten, zum. wenigften vor 700 

Sahren, als die Aftronomen Europa’ gleichfalld Über dieſe 

Frage unentfchieden waren, . und Daß fie der wahren Berech⸗ 

nung dieſer Bewegung nahe gefommen waren, viel näher 

als Ptolemäus vor den arabifchen Aftronomen, und der Wahrz, 
beit fo nahe, als dieſe jemald gelommen 27). Was wir auch 


1268) Montuela a. a. ©. I. p. 446. 
1269) Davis Asiat. Res. II. a. mehren Orten. 


1270) Freret in Memoires de P’Acad. XVIII. p. 48: quils doi- 
vent avoir eu de bonne heure des meilleures regles d’astronomie, 
que les Grecs n’en avoient au temps de Ptolemee. Colebrooke 
Asiat. Res, XH. On the notions of the Hindu astronomers con- 
cerning the praecession ofthe Equinoxes and motions of the planeis. 


1271) Asiat, Res. XII. p. 220. (vergl. p. 459): we may then 
savely ceonclude, that on the subject of the precession of the 
Equinox&s, the Hindus had a theory, which, though erroneous, 
was their awn; aud which, at a subsequent time, found advoca- 
tes amongst the astronomers of the west. That they had a know- 
ledge. of the true doctrine of an uniform motion in antecedentia, 
at least 700 years ago, when the astronomers of Europe were al- 


J 


\ 
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von dem Suryaſiddhanta halten mögen, fo haben wir auf 
jeden Zall die Gewähr eined Citated aus Arpabhatta, um 
zu zeigen, baß die Inder die Quantität der Präceffion viel 
genauer” erreicht, ald Ptolemaͤus 272). Die Inder hatten 
unbezweifelt in einer fehr frühen Periode einige Fortfchritte 
in ber Aftronomie gemacht, welde fie zur Negulisung ber 
Beit ausbildeten Ihr Kalender, ſowohl der bürgerliche als 
religiöfe, wurde hauptſaͤchlich, nicht ausſchließlich, durch 
Sonne und Mond bedingt, und die Bewegungen diefer Ge: 
ftirne wurden aufmerffam von ihnen beobachtet, und mit 
folchem Erfolge, daß ihre Beſtimmung der fonodifchen Revo: 
Intionen ded Mondes, auf welche fie vorzüglich achteten, eine 
weit genauere iſt, al& bie Griechen je erreichten 1279).« 
Sp weit Colebroofe, und die aſtromiſchen Werke felbft geben 
zu dieſen Behauptungen die Belege. Ihr Jahr ift folar und 


‚befteht aus 12 Monaten, zu 30, 31 und 29 Tagen; ber aſtro⸗— 


nomifche Zag beginnt mit Sonnenaufgang und hat nidt 
24, fondern, nad; Sndifcher Art zw theilen, 60 Stunden zu 
60 Minuten. Demgemäß giebt Aryabhatta dad Jahr an 
auf 365. Tage, 15 Stunden, 31 Dinufen, 15 Sekunden, 
oder nach den einzelnen Monaten: 


n 


— 0—— 


— 


so divided on the question. That they bad approximated to the 


true rate of that motion much nearer than Ptolemy, before theAra- 
bian astronomers, and as nearer the truth as these have everdone since. 


1272) Ibid. pag. 2265 At all events, whatever may be thoush 
of the Süryasiddhänta, we have tho authority of a quotationt 
from Aryabhatta, to show, that the Hindus had ascertained ihe 
quantity of the prece ssion more cörrectly than Ptolemy. 


1273) Dissert. to Hindu algebr. p. XXII: The Hindus had 
undoubtediy made some progress at an early period in the Astro- 
nomy, cultivated by them for the regulation of time.- Their ca- 
tendar, both civil and religions, was governed chiefly, not exelu- 


‚sively, by the moon and sun: and the mations of these lumina- 


ries were carefullyobserved by them: andwithsuch success, that 
their determination of the moons synodical revolution, which 
what they were principally concerned with, is a much more cor- 
rect-one than the Greeks ever achieved. 


[4 
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April. hat 30 Tage 55 Stunden 32 Minuten. 


Mai »3l » 24 2 » 
Juni »31 ,» 6 » 38 » 
Suli »31 » 23°» 12 » 


Auguſt »31» 2» 10» 
September » 30» 7 » 2 » 
October »29 » 34 » 7 » 
November » 29 » 30» 214 » 
Decembr » 2°» 20 » 53 » 
Januar » 29 » 7 » 16 » 
Sebruat. »29 » 8 » 214 
März »30 »20 » A » 15°»... 


365 Tage 15 Stunden31 Minuten 15 Sekunden. _ 


Und, gerade fo beflimmte man ed noch gegenwärtig dem 
Legentilz mithin nad unferm Stundenverhältniße auf 365, 
6, 12° 30° und alfo nur zwei Minuten ‚länger, als unfere 
Aftronomen das fiberifche Jahr beflimmen, naͤmlich zu 365, 
6, 10 Minuten *?7°), dagegen aber um drei Minuten läns 
ger, ald das des Hipparch und Ptolemaͤus von 365, 6, 9, 48 
Sekunden 2275).  Diefe bewundernöwärdige und ‚Doch nicht 
übereinftimmende Genauigkeit ‚zeugt volllommen für eigne Be— 
rechnung, wozu noch kommt, daß. andere Indiſche Aſtrono⸗ 
men abweichen und nur in ben Gefunden, ja fogar in 


Zerzien variiten. So findet ſich z. B. dad Sternjahr an= 


gegeben: . | | 
BonPulisa .auf365,15,31'30 366, 6, 1236”. 
Bom Süryasiddh. » 366,15, 3131” 24" == 365,6, 12 36 36". 
Bon.Brahmagupta » 365, 15, 30 22 30 —365 6,129". 


Daß die Apogden und Perigäen ber Sonne ebenfalls. be- | 
'annt waren, erhellt Daraus, weil der Juni ald der laͤngſte, 


- 


December als der Tlrzeftie Monat angenommen wird, anderer . | 


1274) ©. Euler doctrina temporum Indica p. 203. an Bayer 
ist. regni Graecor. Bactrjani. 


— —— hiſtor. unterſuchungen über die aſtron, Seobacht der 
en S. 


N 
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Folgerungen zu gefchtweigen, welche aus biefen Beftimmun- 
gen Eönnten gezogen werken. Auf ‘die Regelung des tropi: 
fhen Jahres dagegen, und auf den Volkskalender erhielten 
die Sndifchen Aftronomen, aus fehr begreiflichen Urfachen, we: 
nig Einfluß, und die Chronologie liegt daher völlig im Argen, 
allein diefer Umftand darf und nicht voreilig auf eine bis ba 
bin fremde Wiffenfchaft fehließen laſſen, da man den allmäh: 
ligen Verfall berfelben eben fo flufenweife verfolgen, als bie 
Antriebe, welche zu ihr bingeführt hatten, wahrnehmen 
kann. Aryabhatta lehrt die tägliche Ummälzung der Erbe, 
giebt nach Berechnungen den Diameter derfelben ziemlich ge: 
nau an, und kennt die wahren Urfachen der Eflipfen: daß 
aber er ober Frühere durch Raifonnement auf diefe Saͤtze ge 
fommen, wird aus den Gründen Mar, welche ihm Brahme: 
guptas entgegenfegt, und aus denen, welche abermals ein 
fpäterer GCommentator, Prithudalafoamin, zu Gunften de 
Aryabhattad anwendet, um die Revolution der Erde um ihre 
Are zu behaupten, denn bie Beweiſe für und gegen bie 
Wahrheit gehen in die Gefege der Mechanik ein, obgleich fie 
von beiden Seiten, nach Art der Indifchen Dialectif, mit So 
phismen fattfam verbrämt find '?7%), Und vorgearbeitet war 
den wiffenfchaftlichen Aftronomen Indiens allerdings durd 
eben die Theologie ihrer heiligen Bücher, welche fpäterhin 
nur den Irthum wieder obfiegen ließ, weil fie aus berhfel: 
ben ihre meifte Nahrung zu ziehen vermeinte. Kalidaſa weiß 
ed recht wohl, daß der Mond fein Licht von der Sonne er: 
halte, und hält dennoch ald Dichter die Volksvorſtellung feſt, 
daß er ein Behälter des Amrita fey, ben, werm gefüllt, bie | 
Pitris austränten 17”), denn die Anficht war mit ber Re: 
ligion verfchmolzen, ohngeachtet gerade jest, mehre Jahrbun⸗ 
derte vor Aryabhatta, der Fürft Vikramaditya einen Mer 
dian über Ujjayini ziehen und dafelbft eine Sternwarte er: 


‘1276) ©. Colebrooke Asiat. Res. XII. P. 227. 
1377) Theater der Hindus ©, 332 und 96. 
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richten ließ '°"%. Sodann bemerkt es Curtius nach feinen 
Quellen, daß die Brahmanen forgfältig Die Bewegung der 
Geftirne zu beobachten und den Monat in 15 Tageée zu 
theilen pflegten 279), welche Nachricht Skaliger nicht wuͤrde 
mißverftanden haben, wenn er bie Theilung des SIndifchen 
Monated in zwei Hälften (paksha) zu 15 Zitthis, als Pers 
fonificationen der Tagesnymphen, gekannt hätte 280). Strabo 
ferner fchreibt ebenfalld, nad) den Berichten der Macebonier, 
den Brahmanen aftronomifche Kenntniße zu, und weiß, daß 
fie die fphärifche Geftalt der Erde behauptet hätten, welches 
Davis ſchon im Iyotiſh ausgefprochen fand *?*"), Aſtrolo⸗ 

giſche Almanache finden wir bereits zu ber Zeit Aleranders 
erwähnt, denn ed gab Zheofophen, von ben Griechen zu 
freigebig Philofophen genannt, welche am Neujahrötage an 
den Hof (int Ivoac) ded Fürften erfcheinen und die Witte _ 
rung für dad ganze Jahr vorausfagen mußten 222). Mas 
bier die Alten Witterung nennen, bezog fich auf die glückli⸗ 
chen Zage, an welche fich ſchon das alte Gefeß bindet 1222), 
und auf die unglüdlihen ober verbrannten (dagdhas), 
deren bie altindifhen Bücher fo oft erwähnen und die 
in einem gefchriebenen Kalender verzeichnet waren 1284). 
Es leuchtet ein, daß die Grmittelung biefer Tage, dba 
fie an die Conjunction der Planeten geknüpft waren, Be: 
rechnung erfordern mußte, und daher heißt ein Aſtrolog 
im Sanskrit Rechner (ganakas) oder Zeichentenner - 





1278) Asiat. Res, III p, 44. Vergl. oben G. 273. 
1279) Curtius 8, 9. 


1280) Scaliger de emendat. temporum II, p. 119. vergl, Jo- 
nes Works IV. p. 129. 191. Colebrooke Asiat, Res, V. p. 108. 


128]) Strabo pP: 1040. Davis Asiat, Res, II. pP: 259 &. oben &, 210 


1282) Sırabo p: 1029. Diodor. Sie. 2; 235. 40. vergl Asiat- 
Res. X pP: 103. R 


1283) Manu 3, 268. 273, seq. 


1284) Manu-4, 114. Nalus 5, 1, Hitopadesa p. 86. Edit. 
Lond. Asiat. Res. III. p. 263. &o erklärt ih Hiob 3,4. - 
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— ſeine Kunſt entweder Goͤtterbefragung 
(devaprasna) oder Nativitätöberehnung Gätaka), und 
derjenige, der digfe Zeichen für ein ganzes Jahr in einen Ka: 
lender bringt, führt den Namen Sämvatsaras, ober eines. An- 
naliften. Bei Zranquebar befteht gegenwärtig noch der Ku 
lender (panchängam) aus fünf Yaupttheilen, aus ben Tit⸗ 
‚this, den Wochentagen (vara), ben Nakſhatras, den Yo: 
gas, "und aus dem aſtrologiſchen Theile, der die Kärama und 
Tyäga, oder dasjenige vorfchreibt, was an dem glüdlichen oder 
unglüdlichen Zagen zu thun, oder zu laffen fen 1285). Und 
diefe ‚Aftrologie mit Nativitätöftellerei aus dem Horoskop fin- 
det fich bereit im Ramayana bei der Geburt des Rama, welche bei 
einer glüdlihen Conjunction ber Planeten flattfand 1? 86); 
ja wir lernen aus ben vielfachen. Beſtimmungen der alten 
Sanskritſchriften, daß damals ſchon das Leben des Inders 


dur aftrologifche Ideen beherrſcht wurde, und daß er nichts 


unternahm, ohne ſeinen Calender zu befragen. Natürlicher. 
weife mußten dieſe Anfichten allenthalben ſich entwideln, wo 
die Geftirne ihren Einfluß auf die Regierung der Welt, auf 
Charakter und -Sitten, auf die Fünftigen Schidfale, ja fogar 
auf die phyſiſche Entwicklung des Menfchen behaupteten, 
allein alle dieſe Umftände in der Geburtsftunde eines Kind«s 
für dad ganze Leben voraus in. den Geſtirnen zu leſen, ift te 
reits, wir wiederholen es, ein Mißbranch der Afttognofie, wel— 
her viele Beobachtungen vorangehen mußten Welches Volk 
zuerft diefe Gruͤbeleien, wodurch die Priefter fich Anfehn un 
unentbehrliches Daſeyn verfchafften, in ein völliges Syſtem ge: 
bracht, kann uns hier gleichgültig feyn, und iſt der Aufjar 
über Aftrologie in Lucians Werken echt, fo mödte ber geift 
reihe Mann auch, hier, wie bei der Philofophie, den 
richtigen Weg derſelben bezeichnet haben. Am ausfchweifent: 
ſten ſcheinen die alten Chaldaͤer, gegen welche ſchon bie ke 
braͤiſchen Propheten warnen, dieſe Kunſt getrieben zu haben; 





1285) Walther doctrina temp. Indica p. 184. 
nn | Römayana I, 15, 81 seq. 
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bon * und den: Brahmanen lernte, dem Ammianus zufol⸗ 
ge, Hoftafped die. Bewegungen des Himmels, und Die Inder 
waren demnach felbft dem Weften als Aftrolbgen bekannt. 
Diefed möge binreithen, um den Grund einzufehen/ warum 
das Volk zu wichtigen Entdedungen auf Diefem Felde des 


Biffend gelangen, aber auch, wie es wieber gefeßelt werden 


konnte von den religiöfen Allegorien, zu denen früher eine 
oberflächlihe Bekanntſchaft mit bem Weltgebäude geführt 
hatte. Aehnliche Kämpfe zwifchen Irthum und Wahrheit 
finden wir allenthalben: Heraklides Ponticus und die Pytha⸗ 
goraer Ekphantus und Philolaus lehren die Bewegung ber 
Erde um ein, freilich noch von der Sonne verfchievened, Gen: 
tralfeuer, und Andere meinten, die Erde koͤnne nicht die Mitte 
vehaupten, eine Anficht, zu welcher felbft Plato fih fol ge - 
neigt haben; daß fie um ihre Are fich drehe, behauptet Ni: 
as von Syrakus, und auf diefe Thatfachen bezieht fi aus: 
ruͤcklich Kopernicus, um mit der Wahrheit hervortreten zu 
ürfen. Denn diefe war fofort, aus religiöfen Gründen, wie: 
er verlaffen worden, und Stimmen hatten fich gegen bie 
bermeſſenheit der menſchlichen Vernunft, welche die Sonnen: 
ernen ausrechnen wolle, laut werden laſſen 1227); Lactanz, 
er Erzieher von Conſtantins Soͤhnen, und Auguſtin kaͤmpfen 

leich heftig gegen die Annahme von Antipoden "9, und. 
n Jahre 748 wird der Presbyter Virgilius vom Pabſte Za⸗ 
jarias, dieſer Behauptung wegen, der Impietaͤt angeklagt; 
is zum 15ten Jahrhundert hin ſtreiten die Geiſtlichen gegen 
ie Weſtalt der Erde als Sphaͤroid 2229), und noch Galilaͤi 
uß im Jahre 1631 die Rotation derſelben abſchwoͤren, fo 
it im Gefängniße für die Teberifche Wahrheit wöchentlich 
ben Bußpfalmen beten. : Aber nicht unähnlich den Kome⸗ 
n bewegt fich der teligiöfe Glaube mit ber Einficht des 


4 \ ’ 4 —F — 


1287) Vergl. Plinius 2, 93. 
1288) Lactant. 3, 23. seq. Augtstinus de civ. Dei 0 
1289) &. Montfaucon praefat. ad. Cosm. Indicopl. p.& ' 


u. | E 


290 Fuͤnftes Capitel: 


Menſchen um die Sonne der Wahrheit in elliptiſchen reifen, 
und es führen bahin die Beobachtungen aller Jahrhunderte, 
daß er nach wiederholtem Streben, paraboliſche Bahnen zu 
beſchreiben, vielleicht einmal voͤllig concentriſch werde, wenn 
nach langen Zeiträumen jegliches Volk im Perihelio geftan- 
den; wenn zwar ber leuchtende Streif gefehwunden, weil nur 
Nebeldünfte ihn erzeugt hatten, aber ber felbftfländige Kern ſich 
verdichtet hat, um überall die wärmenden Strahlen der Wahr: 
beit in fich aufzunehmen. Das alte Indien hat mach dem 
Lichte geftrebt, fo viel e& vermogte, natürlich aber mußten 
die allegorifchen Träume den Sieg davon tragen, indem Die 
Mythologie an die Himmelöförper fi) band und alle Volks: 
legenden von den Göttern bei einer gründlichen Aſtronomie 
dahingefchwunden wären, weil.die feientififchen Werke über die 
Seftirntunde Leinen Anſpruch auf Infpitation machten und 
überhaupt die nadte Wahrheit der Phantafie Eeinen fo. weiten 
Spielraum verftatten wollte, ald die Vorſtellungen der Pu: 
vanas ihn gewährten. In dieſen besticht daher noch immer | 
das fogenannnt Ptölemäifche Syitem, und es erfcheinen neben 
den 7 Wandelſternen noch zwei andere Körper, nämlich Kopf 
und Rumpf des Drachendaͤmonen Kahus, der, bei der Berei: 
tung des Amrita von Chandras enthauptet, an den Himmel 
flog, um fortan ald imaginärer, dunkler Körper den aufs und 
abfleigenden Knoten bei Eklipfen zu bilden 220). Unaufhoͤr⸗ 
lich verfolgen feitbem Rahus und Ketus die Sonne-und den 
Mond, und diefe müßen bei der Finfterniß (grahana) duch 
Gebet, weil es immer dunkel bleiben Fönnte und Licht dem 
Morgenländer das Hoͤchſte ift, befonderd aber mit Geraͤuſch 
von dem Drachen befreit werben '”°'): eine merkwürdige 
Anſicht, die Über der ganzen Erde fcheint verbreitet geweſen 
- zu ſeyn. Die heidniſchen Grönlänber befreiten durch Geräuf 





re 


12%) ©. Shell 1. Anmerk. 718. 


1291) Chaurapanch, vs, mo ———— p. rg Edit. Lon 
Parse Reife II. S. 175 
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die Sonne von dem verfolgenden Bruder Mond nen, dafz 
felbe thaten die Pernaner und andere Völker Amerika's 79°), 
Die Chinefen vertreiben den Drachen mit Cymbeln und 
Becken '””*), eben fo die Araber. 1?°3); die Aegypter rüttel 
ten dad Siftrum, um den Zyphon abzuwenden. !?° 5); von 
den Gampanern erzählt daffelbe Livius,!?9?7), und Zuvenal 
meint einmal von einer Schwägerin, fie fünne den Mond von 
feiner Noth befreien. — Wir fchließen endlich noch an diefe 
Bemerkungen über die Aftronomie und Aftrölogie dad viel- 
leicht nicht unwichtige Syſtem der Indifchen Yugaperioden. 

$. 11. Man hat nämlich die Inder fowohl, ald bie 
Chaldaͤer und Aegypter der Eitelfeit bezuͤchtigt, daß fie durch 
ungeheure Zeitperioden ein Alter fich zu geben getrachtet hät- 
ten, welches weit über die Grenzen unferer Gefchichte fich 
erftredte, da doch ihre eigenen Annalen fo mangelhaft und 
faum mit einer beflimmten Aera auf uns gekommen ſeyen. 
Schon Cicero nennt daher die Angaben der Chaldaͤer eine 
vanitas und impudentia, und Diodor von Sicilien ſucht 
durch eine Conjectur jenes Alter herabzuftimmen, infofern die 
genannten Sahre. eigentlich wol Monate gewefen feyen. Wahr: 
ſcheinlich würde man in diefen Zahlen laͤngſt eine Aftrologifche 
Gombinafion entdeckt haben, wenn fie bei den übrigen Ratio: 
nen bed Altertbums fo regelmäßig und nach beflimmten Ges 
feßen geordnet erſchienen, als bei den Indern, denn bereits 
Syncellus hatte ängemerkt, daß die 36,525 Jahre, welche 
er für 30 Aegyptifche Dynaſtien angiebt, Die 25malige Wie⸗ 


1292) Cranz Hiftorie von Grönland I. ©. 295. 
1293) Lafiteau meurs des Sauvages I p. 248. Sitten und Mei⸗ 
nungen der Wilden in Amerika J. S. 149. 


1294) Trigautius de christ. expedit, apud Sinas 1, 5. 
-1295) Coran Sur. 113. 3. Im Hiob (8 8) iſt dieſer Drache gemeint, 
1299) ©. Jablonsky. Panth. IH. p- 72. 


1297) Livius 26, 5. Vergl. Tibull. 1, 8, 21. Virgil. — 
8, 69. Scaliger ad Manilium p. 19. 
x 2 
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berholung des Apiskreiſes enthalte '2°°), ber hier alfe zu 
1461 Jahren und zwar, welches die Jugend anzeigt, zu 365 
Tagen angenommen wurde, woher dann Ideler Schloß, Daß 
aftronomifche Ideen hier zum Grunde lägen 129°), Damit 
flimmen aber die hohen Zahlen der Xegypter weder ,bei Dio- 
dor noch bei Herodot überein 1200), und man darf ver: 
muthen, daß damals fchon die Cykeln ihre Conſequenz ver- 
Ioren, oder daß Fehler in den Angaben der Alten ſtecken, die, 
buch Abfchreiber fortgeerbt, nicht mehr auszugleichen find. 
So wollen fid die 470,000 Jahre, welche die Chaldaͤer ver 
Alerander ald Cyklus annahmen, oder die 473,000, wie fie 
Diodor angiebt 1201), in keine Berechnung fügen: hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich aber find 432,000 gemeint, wie ſie zuerſt Be 
roſus richtig . angiebt und dadurch völlig mit den Sndifchen 
Yugaperioden zufammentrifft 1302), Die Indiſchen Aftronc 
men halten fich bei Berechnung derfelben am längften auf, 
und ber berühmte Dominirud Caſſini hielt fie aus diefem 
Grunde ber Beachtung wertb; auch find von jeher aſtrono⸗ 
mifhe Beziehungen barin vermuthet worden 1202), bie ins 
deſſen noch nicht fo, auf ihre erften Principien zuruͤckgefuͤhrt 
ſind, als wir es hier verſuchen wollen. Daß eine Fiction 
nach beſtimmten Geſetzen obwalten müße, wird daraus- erficht:. 
lich, daß in allen Indiſchen Traditionen, welche darauf an⸗ 
ſpielen, niemals eine Abweichung in den Grundzahlen ſich 
und in J religioͤſen Buche die Data ber Perio⸗ 


’ " [4 





1298) Syn cellus Chronographia I. p. 96. Edit. Dindorf. 
1299) Ideler Handbuch, der Chronol. I. S. 191. 
1800) Dioder Sic. I, 23. 26. Herodot %, 141. seq. 


1301) Diodor 2, 31. Cicero de divinat. '1, 19. Vergl. Ide— 
ler hiſt. Unterf. über die aftronom. Beobachtungen der Alten a. m. O. 


1302) Eusebius Chron. p. 5. KA: Scaliger. 


1303) Joinville Asiat, Res. VII. p. 399. Jones Works IV. 
nn Legentil in den. Memoires de P’Acad. 1776. p. 190 und 1772 

II. p.191. Rhode über den Thierkreis ©. 105. Volney 
recherches sur Phistoire annienne I. p. 204.3. 
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den. einflimmig find *°°*), ausgenommen bei bet Budbhiften, 
welche durch Deeane von Jahren. die Berechnung: ber Brah⸗ 
manen überboten und dadurch alfe Eonfequenz verloren haben, 
daher auch Rhode,, ber bie Hypotheſe von einem riefenhaf: 
ten Zendvolke, auf weiches ihn. Bailly geführt hatte, nicht 
aufgeben will, fehr im Irthume ifl, wenn er diefe Yugaperio- 
den ben Buddhiften zufchreibt ">05, Die Meinung . des 
Montuͤela, welche auf einen fehr unfichern Gewaͤhrsmann über 
Indien, den Anquetil, ſich ſtuͤtzt, daß die ganze Berechnung 
jung fey 1306), wird fich im Verfolge von ſelbſt widerlegen. 

Die Grundlage von den vier Weltaltern ber Inder iſt in 
jener alten Schoͤpfungsſage enthalten, die als einleitend ben 
Gefetzen des Manu vorangeht, mit bem ganzen Werke genau 
zuſammenhaͤngt, und nicht etwa ein jüngeres Alter haben kann, 
weil ohne dieſes Haupt ſo Manches’ im Buche unverſtaͤndlich 
ſeyn wuͤrde, und die Stelle, welche hier zunaͤchſt in Betracht 
kommt, lautet folgendermaßen: »Die Weiſen haben den Ras 
men Krita einem Alter von 4000 Götterjahren gegeben, des 
ren Morgen: ind Abenddämmerung eben fo viel Hunderte, alfo 
zufammen 800 betragen. In den drei fölgenden Zeitaltern 
mit ihren Dämmerungen find Zaufende und Hunderte um 
Eins. abgenommen; die Summe biefer vier Weltälter, ober 
12000: Sahre, iſt das Zeitalter ver Götter — Die Sum⸗ 
mirung iſt demnach ſolgende: 


I. Kıritayuga. 4000 400.4 400 = 4800 Jahre. 
L. Tretayıga 3000 + 300--r: 300.=.3600 » 
III. Dvaparayuga, 2000. + 200 + 200:= 2400 ° 

IV. Kaliyuga. 1000 + 100 + 20 = 2200 » 


— 
Diefe Geſammtzahl iſt an ſich ‚horn merkiofirhig — ein⸗ 


nal. (ag fie der urn ei — 


1304).6. Haͤlheb Vorrede zum: Gentucode S. 36.. 
1305) Rhode Mythol. dee Hindus H. ©. 88. 
1306 Montucla I. p. 426. ° 

1307) Manu 1, 69.. 
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ebenfalls zum Grunde, und ſodann giebt die, Zendaveſta die: 
felbe Dauer der Welt an 2): der Demiurg ſchafft auf des 
Ewigen Geheiß die Haͤlfte der Periode hindurch in ſechs Zeit: 


folgen, gerade wie es die alten Etrusker annahmen, denen die 


Schoͤpfung bis zum Menſchen 6000 Jahre, die materielle 
Welt noch eben fo lange währte »20), und es ließe ſich zei 
gen, wie dieſe chaldaͤiſche Vorſtellung auf, Die Kosmogonie der 
Geneſis ſowohl, als auf die chiliaſtiſchen Anſi chten der erſten 
Chriſten eingewirkt habe, denn nach dem Briefe des Barna⸗ 
bas muß die Erde in ihrem 6000ſten Jahre untergehen. End: 
fih nimmt jene Zahl, nach der Sndifhen Beſtimmungsweiſe, 
in umgekehrter. Progreffion ab, von 4 zu 3, 2 und 1, und 
hängt genau zufammen mit dem Gmanationöfofteme des Vol: 
kes, nach welchem ſich Altes. verfchlechtert,, daher bei Manu 
fetbft das Alter ber Menfchen nach diefer UNE ſich ver: 
ringert 1210), denn biefe lebten: - — 

In der Iſten Periode 400 Jahre 

In der Iten » 300. » 

In ber IIIten >» 200 » un 

In der IVten nur 100 . »- 


Da e8 nun aber Feine Periode von 12,000 Sahren giebt, 


‚welche durch Geſtirnrevolutionen bedingt würde, fo fragt fid, 


wie man zu berfelben. gelangte? -. Auch hier giebt uns bie 
Schöpfungsfage ded Manu den naͤchſten Auffchluß, wenn fie 
es ausfpricht: »daß ein Monat der Sterblihen Tag und 
Nacht der Patriarchen, ein Jahr der Menfchen Tag und Nacht 
ber Götter ausmache 21; « wenn fie allenthalben Beziehung 
nimmf auf ben Makrokosmos in feiner Perſonalitaͤt, und alle 
fehr natuͤrlich die Welt ein Alter haben mußte, welches durd 
zwoͤlf Donate dem Jahre analog wäre. Schon in den Be 


1308) Vergl. Zendavefta J. S. 10. ff. 

1309) Suidas s. v. Todankdu, Mütter (Etruͤsker FE. S. 3. 
hält diefe Anficht mit Unrecht der. a s nachgebildet. 

1310) Manu 1, 83. 

1311) Ebendaſelbſt 1, 66. 
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das ſchafft das · hoͤchlte Weſen .bie er: in Geſtalt eines Men. 


[hen (purufha), defien Haupt der Himmel, deſſen Auge die 
‚Some, :2uft fen Athem und die: Erde ſein Zuß-'’'*), woher 
ed zu verſtehen, daß die göttlichen Brahmanen aus 'bem 
Munde des Brahman, bie irdiſchen Subras aus feinem Fuße 
entiproßen. In der Bhagavabdgita herrſcht die Anficht von 
bem belebten Ganzen ebenfalls, und auf gleiche Weife be- 
fchreibt. fich bei Mafrobins ber Aegyptiſche Serapis 13°). 
Umgürtet wurde der Makrokosmos gebächt mit bem Zodiakus, 
den Die Hinbus Gürtel der- Zeit nennen '’’*), fo daß ſechs 
Reichen bem activen, ſechs dem paſſi v⸗welblichen Geſchlechte 
gehoͤren eine. wahre 2ona Veneris der Zeugung; außer: 
dem aber bilden bie Inder das Univerſum als Zwitter 
(Ardhanäri), und eine ſolche Statue beſchreibt und ſchon 
Bardifanes "9, »Kurz, dieſe Myſtik, welche noch 
viek? weiter. ſich ausdehnen ließe, bildet die Grundlage 
des immer: mehr ſich erweiternden Yugaſyſtems, ſobald 
es in ſeinen erſten Anfaͤngen vom wirklichen Jahre aus⸗ 
gegangen war. Dem ſinnlichen Menfchen war durch den 
Lauf "bed: Mondes ein natuͤrlicher Zeitabſchnitt gegeben; bie 
Neomenien wurden wie das Neujahrsfeſt gefeiert, und von 
folchen monatlichen Jahren ſprechen“ ſogat die Alten 2120); 
auf zwoͤlf derſelben aber, ober auf die Sonnenbahn gruͤnden ſich 
erſt die religioͤſen Mythen alter alten Rationen. In dem 
Laufe eines Sonnenjahres fah man eine vierfache Veraͤnde⸗ 
rung. in der Natur vorgehen, von ber grüßfen Ueppigkeit 
des ———— bis zum Reifen ber Fruchte, vom Abſterben 


1312} Colebrooke Asiat, Res. VIII. p. 421. vergt VII. p. 252. 

1313) Maerobius Saturn. 1, 20 Bergk, Lobeck. Aglaoph. 
st. p. 914. seq, 

3314) Walther a. & O. p. 157: Daher heißt fehon im Amarafo- 
ſha die Sonne die Seele bes Zodiakus (dvadasätmd). Vergt. Lab ed 
a. a. D. p.: 929. 

1315) Porphyrius de styge p. 283. Edit. Holt, 

1316) "Plutarch Numa 18. ÜCensorinus de die natal. 19. 
Gatterer in ben Comment. Soc. Goett. VII. p. 44. 
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der Gewachfe bis zum winterlichen Regen ımb ber abermali⸗ 
gen Emenerung, Dieſe vier Jahreszeiten, welche zunächft bie 


Beltalter bedingen, fine nur recht fühlbar in Bactrien und 


- bem Norden Indiens, bahingegen in. der. beißen. Bone nur 


brei gegeben waren: Vegetation, Hitze und Ueberfihwen: . 


mung '’17), weiche bad tropifche Indien in ſechs Abfchnitte 
zu theilen pflege. : Die jährlichen Umwaͤlzungen aber, auf 
welche bie Fluth⸗Sage und andere: der. Art fich gründen, 
" waren von zu kurzer Dauer, und: was Anfangs Schtedien ein: 
flößen mußte, weil fich zuſehends Alles verfchtimmerte, bie 
endlich fogar die Ströme überflutheten. ugd ben Untergang 
durch einen Kuraichygudg - befürchten ließen, dieſes wurde bald 
auf groͤßere Perioden ausgedehntz zuerſt wol auf den Cykel 
von zwölf Jahren, welcher Dodekaeteris die. Indiſchen Schrif⸗ 
“ten gleichfalls unfer- dem Namen eines: Yupiterjahres geben: 
fen '°'%), und von ber Genforinu& berichtet, daß Die Chal⸗ 
daͤer eine zwölfiährige Wiederkehr. derfetben endemifchen: Krank⸗ 
‚beiten, des Mißwachſes u. ſ. fi behauptet hätten *219. 
Eben, fa alt fcheint. jedoch bag. Götterfahr oder die Dauer 
der Welt von 12,800 Jahren, in welchem, wie im irdi⸗ 
ſchen, r eine Fluth eintritt, wenn Brahman ſchlaͤft, - ober 
mit der — des Manu, zu veben: 


Bien ber Bot men — iſt, da regt ſtrebend ſich 


hier die Welt, 
Dede wenn, ruhigen Sinns er fhläft, ſodann Ahroinden ver: 
| | geht es bs 





1317) Diodor. I, 11. 16, 2 Bader Bateintmiaty S. 520. 
Vergl. Id eler Chronologie 1. ©. 4. N. 


1318) &. Walther a. a. O. p. 172! Bon ben Shinefen Lacroze 
Judiſcher Shrißentant. ©.' 624. 3 


1319) Censorinus de die natali 18: dicunt tempestatis fru- 
gumque proventus, Sterilitates item morbosque circumire, 
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So mit ne mb Schlaf wedhfelnd, die AU, was fih 
bewegt, was nicht, 
Bringt zum Leben er ſtets hervor, vertilgt es, ſelbſt um- 


wandelbar 220). 
Erinnern wir uns, daß dieſer Gott Brahman die —— 
ſelbſt iſt, fo erhält die Vorſtellung Licht und knuͤpft fi era 
Iäuternd an die Idee ber Zendaveſta; ja es wird anziehend, 
zu bemerfen, wie hier Boroafter bei der Beflimmung ber 
vier Beltalter verfuhr., Er fand bie Zahl von 12,000 Jah⸗ 
ren gegeben, aber eine. allmählige Abnahme der Perioden 
anzunehmen, verbot bie zum Grunde liegende Emanationd- 
Ihre, die’ der Reformator mildern wollte. Er nahm baher 
an, daß hie reine Geifterwelt, dem Frählinge analog, 3000 
Sahre beftanden, die Regierung des Ormuzd ebenfalld 3000 
Jahre; dann trete Ariman gegen ihn auf, 3000 Jahre lang 
und eben fo lange muß, dem Winter gleih, Ormuzd unterlie 
gen, bis mit der Geburt der jungen Sonne die Welt ‚gläne 
zend erneuert wird: fo Liegt hier mit, Vorbedacht seine Ken . 
derung -ber Zahlen, während dem Inder eine Abnahme und 
Verſchlechterung weſentlich nothwendig war. Bildlich wer⸗ 
den dieſe Perioden in Indien vorgeſtellt unter dem Gym: 
bol der Erde, der Kuh, deren Heiligkeit und Bedeutſamkeit 
wir nach dieſer Anſicht zu entwideln geftrebt haben; ſchon 
Manu fagt ed, dag im erfien Zeitalter der Stier; Wahr⸗ 
beit und Recht perfonificirend, auf allen Vieren ftehe,. und 
in den folgenden Perioden immer ein Bein weniger, bis ges 
genwärfig eind habe 1721), nach derſelben Ides, welche bie 
Alten mit ben weniger edlen Metallen bezeichnen '??). Auf 
dem Aegyptifchen Zodiakalſtreifen von Tentyra findet firh die: 
fer einbeinige Stier, von einem anfcheinend böfen Wefen, 
dem Typhon, wofuͤr ber Inder ben Kalas alt böfen Beige 


we Inder &. 280. 
1321) Menu 1,81. . | 
1323) ©. Voß zu Virgild Lanbba 2, 536. ff. 


1320) Manu nad) Fr. v. Schlegels Weber. Reue und obrede 
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wählen würde, gefeßelt gehalten, und auf dem Milamifphär 
erbliden wir dad. bloße Stierbein ald Gentrum, um wel: 
ches fich die Seftirne bewegen. Der Sinn. kann nicht bun- 
tel bleiben, denn es fol Die Erde inmitten bed Univerfums 
andeuten, hat aber bier die Bedeutung verloren und iſt ficyer: 
lich erfi ein Erbtheil aus Indien zur Piolemäerzeit: dem : 
daß zwei Völker die Mahrheit finden , tft nicht überrafchenn, 
da fie nur Eine ift, daß fie aber in eitlen Spielereien zu: 
fammentreffen, ift mehr ald Zufall. 

Bevor wir nun die fernere Entwidelung dieſes Götterjah: 
res welter verfolgen, fey es erlaubt, die treffende Bemerkung 
des Herrn von Humboldt. voranzufchiden, nämlich »daß wir 
es nicht mehr nachempfinden Tönnen, welchen Eindrud ein 
plöglich erfanntes Zahlenverhaͤltniß auf jene früheren Zeital: 
ter machte, welches nicht: bloß zu einem Gegenftande tiefer 
- Betrachtung, fondern des Entzuͤckens, der Begeiflerung unt 
gewißermaßen der Anbetung wurde '??°).« Speeulationen 
über Bahlen. find dem Inder fo, geläufig, - daß ſelbſt dic 
Sprache einen Ausdruck hat für eine Unität mit 63 Aut: 
len, naͤmlich Aſanke »229), eben: weil die Berechnung der 
Weltperioden biefe enormen Größen nothwendig machte, benn 
jene einfachen .12,000 Sahre ſchienen einem Wolfe, welches 
fo gerne die höchfimögliche Posenz auf feine Gottheit über: 
tragen mögte, viel zu geringe zu feyn. Daher beißt es bei 
einem Dichter, daß taufend Zeitafter/ nur einen Tag bei 
Brahman ausmachen, taufend biefer age eine Stunde de 
Viſhnu, 600,000 ſolchee Stunden eine Sivaperiode, und ein 
Million diefer Perioden erft eine Secunde vor Gott ſeyen 1°). 
Die nächfle Operation ſcheint flattgefunden zu haben, al⸗ 
man dad allmählige Forträden der Himmelskoͤrper bemerkte: 
ſchon ein einziged Menfchenalter Tonnte darauf: führen bei ci: 











— 
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1333) W. von Humbotdt Über die Bhagavadgita ©. 61. 
1324) Jeinville Asiat. Res. VII. p. 404. &. oben ©. 230. 
1325) ©. Jones Works IV. p. 4. seq. 


titerdtur und Kunſt. | 2% 


ner sation, deren Religion v8 erheifchte, den Lauf der. Ge: 
firme im Auge zu behalten, deren agrarifche Thaͤtigkeit noth⸗ 
wendig an bie periodifchen Regen und Flußuͤberſchwemmun⸗ 
gen gebunden war, und welche ſich Geſtirngruppen ald Vor: 
zeichen dazu wählte. Man nahm daher bei der Idee bes 
Götterjahred an,.daß die Sonne in jeden Beichen ded Thier⸗ 
freifed 3000 Jahre verweile, wie es der Araber Maffubi 
von den Indern berichtet und die Erfindung dem Brahman 
zuſchreibt 12208)3; man gewann dadurch, weil für den Son: 
nenlauf‘ Feine Verringerung möglich war, eine neue Periode 
von 36,000 Jahren, und diefed ift merkwuͤrdigerweiſe ber 
Aequinoctialcyklus, nach der Annahme, daß die Geſtirne alle 
hundert Jahre um einen Grad fortruͤcken, wie ed Ptolemäus 
dem Hipparch zuſchreibt. Ideler will diefem die Erfindung 
vindiciren 2227), allein ed darf gefragt ‚werden, warum 
Hipparch als Aftronom nicht genauer gewefen und nicht noch 
die 23° 40” hinzugenommen habe? Er mogte allerdings un: 
abhängig dieſelbe Entdeckung machen, aber am natuͤrlichſten 
konnten ihn-die Anſichten der Chaldaͤer, denen die Alexandri⸗ 
niſchen Aſtronomen ſo oft folgen, darauf fuͤhren, und ihr ho⸗ 
hes Alter verbuͤrgt die Zahl ohnehin dadurch, daß ein Jahr 
von 360 Tagen, ohne die Epagomenen, dabei die Grundlage 
bildet. Die gewonnene Periode nun von 36,000 Jahren 
wurde abermals bald für einen Monat des Goͤttercyclus ans 
genommen, und fo erhielt man für diefen 432,000 Menden: 
jahre, welche nach ‘den ‚vier Weltaltern auf folgende Weife 
vertheilt werden: 

Kritayuga » » 172,800 Jahr, 

Tretayuga » » 129,600 » 

Dvaparayuga »  » 86,400 », 

Kaliyuga » » 43,200 » 


1326) Memoires de P Acad, XXVI. p. 771. 


1327) Zdeler Handbuch der Chronol. I. S. 192. Caſſandrus nahn: 
nach denfelben Verhältnißen für das aroße Jahr 3,600,000 Sahre an 
Andere widen ab. © Alex. ab Alexandro 3, 2. Burne! 
theoria telluris 3, 4. i 
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- Allein: ba es dem Inder auf Wergrößerung. eben nicht an: 
fommt, fo murde enblich noch biefed Alter der Melt mit 
zehn vermehrt, indem man bie befannten zehn Avataras dei 
Viſhnus bineinmultiplieirte, und bie Anordnung der 4,320,000 
Menſchenjahre fommen: nun mit. Rüdfiht auf die. göttlichen 
Jahre bei Manus und. deren: Dämmerungen in: folgende Pro: 
portion — 


4080 machen 1,440,000 } 
800». ' 888,000 1,728,000 
H. 3000 » 1,080,000: | 
i 60» 216,000 1,430,000 
" I. 2000 » j 720,000 . 
408 » 144,000 864,000 
IV. 1000  » : 360,080 


200 "» 72,000 $ at 


Sehr merkwuͤrdig iſt wohl, daß ſowohl indiſche Aſtrono⸗ 
men, wie Prithudakasvamin über dad Siddhanta des Brahma: 
guptas und das Paulifefidbhante, citirt von Bhallotpafa über die 
Sanhita des Barahamihiras 2228) als auch. die religiöfen Schrif: 
ten des Volkes und, unabhängig von einander, bie Reiſenden 
diefelbe Zahl angeben '). Es ift diefes die große Yuga 
(Mahäyuga) oder vier Yugad, jede zu 1,080,000 Jahren; 
72 folder Mahayugas gehen auf eine Manuyuga von 
311,040,000 Sahren *??°) und erft 14 Manayuga’3 bilden 
eine Kalpa, alſo von 4,354,560,000 irdifchen Jahren. Nah 
diefer überfchwänglichen‘ Berechnung, in. welcher nur ber 
Hindu Wohlgefallen finden kann, der noch dazu den kleineren 
Subdiviſionen eigne Namen giebt und 3. B. 216,000 Jahr 
ald eine Yırga des Prajänätha betrachtet, richtet, ſich nun 


13238) Asiat. Res. XH. p. 8. 


1329) Roger porte ouverte p. 179. Baldäns Beſchreibung ven 
Malab. ©. 472. Legentil in Memoires 1772: p. 1776. Dupuis 
origine des cultes V. p. 483. Volney.a.a.D. und Walthera 
a. O. 174, ber bereit6 den Mechanismus 'einficht. 


1330) Manu 1, 79, wo aber cin. altee Schreibfehler fich findet, näm: 
lid) ſtatt 71 die Zahi 72 zu leſen iſt. 
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auch die dichterifche. Chronologie bes Volles, denn die vierte 
Periode, Kaliyuga, die jebige verberbte' Zeit, welche die ei⸗ 
gentlich hiftorifche genannt werben mag, beginnt nach einer 
feften Annahme im Sabre 3102 vor Ehr. 1) Weiter 
geht ſelbſt die mythiſche Erinnerung der Nation nicht zuruͤck; 
ihre meiſten Helden fallen in dieſe Zeit, und gewiß haͤtten 
die Inder, denen es auf Jahrtauſende nicht ankommt, dieſe 
hoͤher hinaufgeſetzt, wenn nicht einiges Geſchichtliche darin 
aͤge; in mehren Gegenden war fogar die Kaliyuga als "Aera 
gebräuchlich, und ale Genealogien der epifchen Könige gehen 
ungefähr bis auf diefen Zeitpunkt zuruͤck. Der gleichnamigen 
dahl von 432,000 bei den Chaldaͤern wurde bereitd oben ges 
at, und es blicben nur noch einige Exfcheinungen zu bes 
üdfihtigen, welche auch bier denfelben Mechanismus verras 
hen, Beroſus und Abydenus geben der vorfluthigen Periode 
ehn Könige, welche 120 Saren lang geherrfcht hätten; ein 
“ügog aber, bei den Indern Yuga des Väkpatis genamt. 
2), befteht and 3600 Jahren, abermals eine reine Zah⸗ 
enfiction nach aftrologifchen Gefeßen, die nur durch den Ver: 
uch des Suidas, nach willführlichen Abänderungen diefelbe 
u berechnen, irre führen konnte '???), denn dad Probuft 
ür die ganze Periode wird auf 432,000 Jahre angegeben. 
sene zehn Könige kommen überein mit dem zehn Patriarchen 
es Geneſis, bei denen die aftrologifche Beziehung verwiſcht 
orden, und nur die Abnahme des Alterd im Allgemeinen: 
och ſtattfindet; ferner mit den zehn Gefchlechtern von Halb: 
Öftern bei den Xegppternz: mit den zehn Ki oder Perioden 
er Shinefen, welche fie aftronomifch deuten '??*), und mit 


2 





1331) &. Freret in ben Memoires de PAcadem. XVIII. 
34. seq. 2 | | i a 


1332) Asiat. Research. VIII. p. 491. vergl. -Weidler hist. 
stron. p. 44. 


1332) 3. 8. den Montucla a. a, ©. I. p. 56. 
1334) Deguig nes Gefhichte der Hunnen V. S. 3. 
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Allein ba es dem Inder auf Wergrößerung. eben nicht an 
Bammt, fo. murbe endlich noch -biefed Alter der Welt mit 
zehn- vermehrt, indem man bie bekannten zehn Avataras bei 
Viſhnus hineinmultiplieirte, und die Anordnung der 4,320,000 
Menfchenjahre Fommen. nun mit. Rüdficht: auf die. göttlichen 
Jahre bei Manus und. deren: Dämmerungen in: folgende Pro: 
portion zu fleben: - | 


I... 4090 machen 1,440,000: } 
800». ' 888,000 1,728,000 
H. 3000 » 1,080,000 | 
600° = 216,000 —— 
I. 2000 » 720,000): o; 
0» u En 


: IV. 1000 ° »" : 360,080 
200 a IA 

Sehr merkwürdig iff wohl, daß ſowohl indifche Aſtrono⸗ 
men, wie Prithudakasvamin über das Siddhanta des Brahma— 
guptas und das Pauliſaſiddhanta, citirt von Bhallotpala über die 
Sanhita de3 Barahamihiras 2228) ald auch die religiöfen Schrif: 
ten des Volkes und, unabhängig von einander, bie Reiſenden 
diefelbe Zahl angeben '). Es iſt diefes die große Yırga 
(Mahäyuga) oder vier Yugad, jede zu 1,080,000 Jahren; 
72 folder Mahayugas gehen auf eine Manuyuga von 
-311,040,000 Sahren *??%) und erft 14 Manayuga’s bilden 
eine Kalpa, 'alfo von 4,354,560,000 irdifchen Jahren. Nach 
dieſer uͤberſchwaͤnglichen Berechnung, in welther nur ber 
Hindu Wohlgefallen finden kann, der noch dazu den kleineren 
Subdiviſionen eigne Namen giebt und z. B. 216,000 Jahr 
als eine Yuga des Prajänätha betrachtet, richtet, ſich nun 


1328) Asiat. Res. XII. p. 248. 


1329) Roger porte ouverte 179. Baldäns Beſchreibung ven 
Malab. ©. 472. Legentil in Memojres 1772: p. 176. Dupuis 
origine des cultes V. p. 483. Volney.a.a.D. und Walther a. 
a. O. 174, ber bereite den Mechanismus inf eht. 


1330) Manu l, 79,. wo aber ein. altee Schreibfehler fich findet, näm: 
lich ſtatt 71 bie Zahl 72 zu leſen iſt. 
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uch bie dichteriſche Chronologie des Volkes, beim die vierte: 
Deriode, Kaliyuga, die jebige verberbte Zeit, weiche die eis 
entlich hiflorifche genannt werben mag, beginnt nach einer 
eften Annahme im Sabre 3102 vor Chr. 1221). Meiter 
ehe felbft die mythifche Erinnerung der Nation nicht zuruͤck; 
hre meiften Helden fallen in dieſe Zeit, und gewiß hätten 
ie Inder, denen e8 auf Sahrtaufente nicht anfommt, dieſe 
oͤher hinaufgeſetzt, wenn nicht einiges Geſchichtliche darin 
ige; in mehren Gegenden war fogar bie Kaliyuga als Aera 
eebraͤuchlich, und alle Genealogien der epiſchen Könige gehen 
ingefähr bis auf diefen Zeitpunft zurüd. Der gleichnamigen 
jahl von 432,000 bei den Chaldäern wurde bereitö oben ges’ 
acht, und ed blieben nur noch einige Erfcheinungen zu bes 
üdfihtigen, welche auch hier denfeldben Mechanismus verras 
ben. Berofus und Abydenus geben ber vorfluthigen Periode 
ehn Könige, welche 120 Saren lang geherrfcht hätten; ein 
Süoog aber, bei ben Indern Yuga ded Väkpatis genannt 
92), beſteht aus 3600 Jahren, abermald eine reine Zah 
enfiction nach aftrologifchen Geſetzen, die nur durch den Ver⸗ 
uch de Suidas, nad willführlihen Abanderungen dieſelbe 
u berechnen, irre führen konnte '?°?), denn das Produkt 
ür die ganze Periode wird auf 432,000 Jahre angegeben, 
jene zehn Könige kommen überein mit den zehn Patriarchen 
es Genefis, bei denen die aftrologifche Beziehung verpifcht 
vorden, und nur die Abnahme des Alterd im Allgemeinen. 
och ſtattfindet; ferner mit den zehn Geſchlechtern von Halb⸗ 
öttern bei den Aegyptern; mit den zehn Ki oder Perioden 
er Shinefen, welche fie aftronomifch deuten '?**), und mit 


L 





1331) ©. krenst in ben Memoires de rAcadem. XVIII. 
34. seq. 


1332) Asiat. Research. VIII. p. 491. vergl. Weidler hist. 
siron. p. 44. 


1332) 3. 3. den Montucla a. a, O. I. p. 56. 
1334) Deguig nes Gefchichte ber Hunnen V. ©. 3. 
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den. zehn Verwandlungen des Viſhnu ſowohl, als den zehn 
Urpatriarchen der Inder ?°?°) vor der Zerftörungäfluth, 
Eben fo bebeutfam iſt die Zahl 120, welche, von den Def 
temorien des Zodiakus audgehend, in der chaldäifchen Fluth: 
füge dad hoͤchſte Alter der Menfhen nach der Ueber: 
fhwemmung werben ſoll '°°*), welche auch Herobit 
ald das Alter der Makrobier feſtſetzt 227) und ſchon von 
Gatterer richtig gedeutet wurde "?°*), und welche als wirk 
liche Zeitperiode, mit einem Schaltjahre von 13 Monaten am 
Ende berfelben, bei,ben Perfern noch bid auf Jezdegerd fort: 
dauerte 222). Endlich fommt noch eine Fleine Periode von 
69 Jahren, die Hexakontaeteris, im Sanskrit Andhu ge 
nannt, in Betracht, welche befanntlich bei Chinefen, Zata: 
ven, Mongholen und Kalmüden den Zeitabtheiler bilde. 
Bei den Chalbäern hieß diefelbe Zöooç und gab, mit zehn 
vermehrt, einen andern Cykel von 600 Jahren, den Neips, 
deßen ebenfalld Joſephus erwähnt '?*%) und den wir kaum 
mit dem gelehrten Ideler bezweifeln möchten 1221), Die 
meiften diefer Perioden beftanden nur, wie anfänglich bie St 
difche Yuga, In der Phantafie, ohne fih auf himmliſche &: 
fheinungen zu gründen; ed find die Numeri Babylonii der 
Alten, in denen man fo wenig mit Bentley chronologijkt 
Daten fuchen "’*?), als man es jenen Völkern zur Prahlerd 
anrechnen barf, wenn auf dieſe Weife dad Alterthum derſeb 
ben in eine unerfchwingliche Zeit hinaufzureichen fehien. Da 
fo eben erwähnte Cyklus von 60 Sahren finder ſich bei vie 
len Stänimen des Dekkan im Gebrauche, fo daß jedes einzeln 





1335) Manu 1, 35. 

1336) Genesis 6,3 
1337) Herodot 3, 23. 

1338) Gatterer in Comment Soc. Goett, VII. p. 9. 
1339) Xdeler Unterf. über die aſtr. Beob ©. 379. 
1340) Josephus AÄrchaeol, 1, 3, 9. 

1341) Ideler Chronologie I. ©. 212. ff. 

1342) Asiat. Res. V. p. 315. 
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Jahr befelben mit einem  beflimmten Namen bezeichnet 
wird 1343), und wie weſentlich die Zahl 60 den Indern bei 
ihrer Zeiteintheilung werde, iſt oben gezeigt worden: nun 

aber findet fich das Höchftüberrafchende, dag wenn die Grund: ' 
zahl 432, welche die Yugaperioden durchdringt, mit 60 mul: 
tiplicirt wird, gerade dad Product 25,920, oder biejenige 
Dauer von Jahren -ift, welche der Zodiakus zu einer voͤlli⸗ 
gen Revolution gebraucht, damit die Sonne wieder in dafs 
felbe Zeichen zuruͤckkehre, da die Fortruͤckung alle 7% Jahre 
um einen Grad flattfinde. Es möchte zu rafch feyn, diefe 
Beobachtung in ven Yugaperioden vorauszufegen, indeffen 
ſpielt die Zahl 72 allerdings darin eine Rolle, und die Indi: 
hen Aftronomen fcheinen nicht umfonft bei den Berechnun⸗ 
gen diefer Cykel fo lange zu verweilen. Die Fortruͤckung der 
Nachtgleichen, ayanänsa, dad Gehen der Zeichen ge: 
nannt, mithin Bein bloßes Schwanken der Goluren, kennen 
fie alerbingsg Viſhnuchandras und Munjalad erwähnen der 
ganzlihen Ummwälzung allet Geſtirne (ayanasya yoga) '°**), 
und Unterfuchungen daruͤber waren gewiß einer fabäifchen 
Religion wichtig genug, um die Kalpa, oder die Schöpfung$- 
periode zu beflimmen. Endlich verdient es noch Erwähnung, 
daß auch der große Kepler in der-harmonia mundi feinen 
Berechnungen diefelbe Grundzahl 432 unterlegt, ohne von 
den Indiſchen Perioden auch nur dad Geringſte zu wiffen '?*°). 
- 812%. Ich wende mich nunntehr zu einem Gegenſtande, 
für deffen Behandlung wol der rein hiftorifche Archäologe 
am meiften Nachficht erbitten möchte, nämlich zu der Indi⸗ 
ſchen Fre deren mitunter bodenlofe Ziefe und dunkle 





1343) Walther doctr, temp. p. 169. Colebrooke As. Res. 
VIE. p. 490. 


1344) Colebrooke Asiat Res, a Addition am Cube bes 
Bandes. 


nn ©. — —— über die umdrehumg der magnet. Erdpole 
©. 4. 5. 36. Schubert Ahndungen einer allgemeinen Geſchichte des 
Lebens 1. ©. 352. Krüger Geſchichte der Urwelt I. &. 256. 
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Audfprüche ſo leicht auf Mißverſtaͤndniße und Irthuͤmer 
fuͤhren. Die Originalſchriften uͤber dieſelbe ſind ſaͤmmtlich 
ungedruckt, aber ſelbſt wenn fie zugaͤnglich, würde nur der: 
jenige, welcher mit einer gründlichen Kenntniß des Sanskrit 
fowohl, ald der philofophifchen Syſteme des Alterthums an 
die. Unterfuchung fi wagte, zu einem competenten Urtheile 
berechtigt ſeyn, und als ſolche dürfen bis jegt nur zwei genannt 
werden: Colebrooke und nach ihm Othmar Frank. Ale 
was vor jenem ausgezeichneten Manne über Indifche Ppile: 
fophie, gemuthmaßt worden, iſt völlig unkritiſch zu nennen; 
ja fogar noch, wo die Neueften den Darftellungen beider Man: 
ner folgen, fchleichen ſich nicht felten Irthuͤmer ein, fei es 
aus Mangel an Sprachfenntniß, die zur richtigen Auffaf: 
fung philofophifcher Zermen fo unumgänglich nöthig wird, 
oder weil Colebrooke nicht die volftändigen Syſteme dargelegt, 
fondern nur die nöthigften Umriffe gegeben, Frank aber erft 
den Anfang gemacht hat und die völlige Entwidlung noch 
verſpricht. Die folgende Darftellung kann demnad) keinen 
Anfpruch darauf machen, nach eigenen Forfchungen entflanden 
zu ſeyn; fie muß nothwendigerweiſe auf die Abhandlungen 
von Golebroofe, jedoch mit treuer Benugung einiger Wine 
in den gedrudten Sandkritfchriften, fich beſchraͤnken, und mag 
es nicht verbehlen,, daß fie mancher Dunkelheit und ber trod 
nen Weitläufigfeit ausgewichen ift, um, wie allenthalben, das 
‚ Hiftorifche vorwalten zu laffen. Die Philofophie der Inder 
entwidelt ſich zunaͤchſt aus der Poefie und ben religidfen 
Mythen, oder vielmehr fie liegt- ſchon in dieſen, beſonders 
in den heiligen Vedas, nach verſchiedenen Richtungen und 
Anſichten ausgepraͤgt; denn bier gaben die Gnomen und 
Aphorismen alter Weifen, Die abweichenden Kosmogonien 
und die unvereinbaren metaphyſiſchen und kosmiſchen Pro 
bleme von jeher Stoff zur weitern Spekulation und eben da 
durch zu religiöfen Trennungen, ja wir ſahen, wie fchon bie 
älteften Secten der Sivaiten .und Vifhnuiten einzig und al: 
lein philofophifchen Dogmen den Urfprung verdanften, und 
‚ ‘wie im Grunde diefe praftifche Religionsphiloſophie jedwede 
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Einrichtung ded Inderd durchdringe und belebe: abermals 


Urfache genug für die Prieſter jene alten Schriften von fo - 


heterogenen Anfichten auf ihren eigenen Stand zu befchränten 
um allen ferneren Spaltungen vorzubeugen. Schon der 
Ramayana findet ed belagenöwerth, daß unwifiende Knaben, 
fobald fie einen Traktat über Logik gelefen, mit Hintanfegung 
der heiligen Saftras in ihrem weifen Dünfel allerlei Unges 
ziemendes vorbrächten 1226);3 denn zu dem unwiderſtehlichen 
Hange des Volkes zur Metaphyſik hatte ſich gar bald die 
Eriſtik geſellt, welche ihren fkeptiſchen Reflektionen ungehin⸗ 
derten Lauf ließ, oder durch dialektiſche Kunſtfertigkeit Par⸗ 
thei zu machen ſuchte, und gerade daſſelbe Epos kann uns 
hier den Aufſchluß geben, von welchen Dogmen und Fol⸗ 
gerungen die beßeren Köpfe auszugehen pflegten. Die. Bes 
dad nämlich hatten durch Betrachtungen über die drei reinen 
Bernunftibeen, tiber Gott, Freiheit und Unſterblichkeit, bes 


fonderd aber Über den ewigen Kreiölauf der ganzen Natur  . 
und dad Vergaͤngliche und Leere aller irdiſchen Dinge, die 


erſte Veranlaſſung zu den wichtigen Fragen gegeben: wie das 
Verhältniß des Menfchen zur Gottheit fey, und wohin er 


zehe? Wie fich Überhaupt die Philofophie des Morgenlandes 
neift um die Löfung des Problems der Theodice bewegt, wie . 


a3 Buch Hiob und einige Pfalmen fi) vorzugsweife mit 
viefer befehäftigen, und der fogenannte Prediger Salomonis 
ven Zweifeln gegen Vorſehung und Weltregierung völlig uns 
erliegt, fo fehen wir eben im. Ramayana einen denkenden 


Brahmanen, Javali, auftreten, der durch Reflectionen über 


ie Nichtigkeit des Irdiſchen, wie fie etwa bei Dem Homer 
em Glaukos in den Mund gelegt werden 207), vorzüglich 
2 i : x 
z 7 
1346) Ramay. I, 2,7: 5. | 
| baläs panditamäninas F 
Dharmasastreshu mukhyeshu vidyämatieshu durbuddhäs 
‘ Buddhim änvikshikim präpya nitarthami pravadanıi te. 
1347) Berg, Ilias 6,146, Rimiy. M.%,Mı 0: 
Dharmavanto hi Käkutstha, bhavanti bhrisam duskhitäs 
Adharmavantas sukihno drisyanie khalu mänaväs. 


u 
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über bie geiben der Guten und das fcheinbare Gluͤck de | 
Lafterhaften , mit ben Vedas und deren Grundfägen in Eon: Ä 
flici gerathen war. Er wird bier, wie fich Diefed erwarten 
läßt, von feinem Gegner mit den Waffen ded Glaubens be 
kaͤmpft und, wo dieſe nicht. durchdringen wollen, geradezu bee 
Atheismus befchuldigt: dieſen einzigen Worwurf, der fo oft 
und zu allen Zeiten gebraucht. worden, um das Raifonnement 
zu befchwichtigen, von fich abwerdend, gefleht er freimüthig, 
nur in gewißen Zälen dem Glauben, in manchen anderr 
aber dem Skepticismus zu huldigen '*°), und dieſes ift in 
der That die Sprache aller Indifchen Häretiter, wenn fie im 
Kampfe gegen den Dogmatidömud mehr oder weniger die 
Lehrfäbe der Veden angreifen, oder als falfch verwerfen. 
Dadurch zerfällt die Indifche Phitofophie zunächft in zwei 
große Hauptzweige, welche in ihren allgemeinften Tendenzen 
der altgriechifchen Philofophie von Thales bis Sokrates zu 
vergleichen feyn mögten, in bie orthodoxe und heterobore. 
Die erftere ſucht ihre Dogmen gänzlich auf ‚die Vedas zu 
flügen und findet fogar da, won fie benfelben widerſprechen 
und mit ihnen unvereinbar ſcheinen, durch Sophiömen, oder 
wiltührliche Auslegung einen nothdürftigen Haltpunkt, daher 
ed einleuchtet, wie fehwierig ed feyn würde, dieſe Syſteme 
völlig zu ergründen, fo lange wir die Veden nur aus ein: 
zelnen Bruchftüden Fennen. Die Philofophie der Haͤretiker 
Dagegen geht ihren eigenen Weg, und ihr hätte es am erften 
gelingen mögen, unabhängig von ber Religion, zu einer Wii: 
ſenſchaft fich hinauf zu arbeiten, wenn fie nicht ebenfalls au 

ihre, durch fie entflandenen Sekten ſich gebunden hätte, und 
deren Auswuͤchſe, die ſich bei den Buddhiſten und Jainas fe 
reichlich finden, zu vertreten fuchte. Beide Hauptzweige der 
Dhilofophie — wieder in einzelne Schulen, darsanani, 


1348) Rämäy. II. 76, 97: 
Na nästikänam vachanam bravimyaham 
Na nästiko 'ham nacha nästi kinchana 
'Samikshya. kalam punar ästiko ’bhavam 
m kale, punareva nästikas. 





I : Pr 
Literatur und Kunf. 307 


wörtlih Anfichten, Dogmatiken, die aber nicht etwa 
aus ifolirten Theoremen beſtehen, fondern aus abgerundeten 
und confequenten Syſtemen, welche in alle mögliche Richtun- 
gen auslaufen, daher Frank mit Recht ed tadelt, daß man 
früher, ohne jene Schulen zu kennen, gangbare Namen auf 
diefelben übertragen und dadurch die Unterfuhung verwirrt 
habe. »Mehrere fcheinen,« fo beginnt er feinen Abfchnitt . 
über diefen Gegenftand, »ihre Forſchungen über die Bedeu: 
tung und den Werth der Indiſchen Philofophie bereits ge: " 
fhloffen zu haben; fie find dadurch zu dem Endurtheile ge: 
fommen, ihr eine ‚Stelle im fogenannten Pantheismus, My⸗. 
ſticismus u. dergl. anzumweifen. Dazu waren ihnen feine Ur: 
Ihriften, noch auch kritiſche Beurtheilung des Abgeleiteten er: 
forderlih '?*9).« Jede einzelne Schule prägte frühzeitig 
ihre Rehrmeinungen in kurze Aphorismen und metrifche Sens 
tenzen, in fogenannte Sutra's, aus, wie ja auch die älteften 
griechifchen Philofopheme des Zenophanes,. Parmenides u. %. 
in Verſe gekleidet, ald Lehrgedichte in Umlauf kamen: wie 
aber ſowohl die Vedas ald die Epopaͤen, und überhanpt alle 
alten Schriften, "erjt nach und nach, als fie dem Wolfe uns 
verfländlich "zu werben anfingen, ihre zahlreichen Erlaͤuterungs⸗ 
fhriften und Commentare erhielten, fo ging es gerade dieſen 
dunfeln Sutras, die, wie eben fo viele Thefes, mit einer 
gewißen innern, aber dennoch lodern, Bindung an einanders _ 
gereipt erfcheinen, und früher ihre Erläuterung nur durch 
mündliche Discufftonen erhalten mogten. Auf ein hohes Als 

ter derfelben darf man mit ziemlicher Sicherheit fchließen, da 
die Verfaßer fhon den Commentatoren, deren Zeit wir zum 
Theil angeben fünnen, als mythiſch erfcheinen, und da ohne⸗ 

bin die Hauptſyſteme der Indiſchen Philofophie in den wich: 
tigften alten Werken dem Namen und Gehalte nach bekannt 
find, weshalb es abermald unkritiſch iſt, wenn einige ‚Ge: 
ſchichtſchreiber der Philofophie die Indiſche in das Zeitalter 


1349) Frank Vhaſa &. 28. 
u 2 
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hen wollte, weil nunmehr die meiſten Commentare uͤbet fi 
geſchrieben ſind. 


tig die Sankhyalehre, auf die Vedas gegründet, und da 


. ‚anb.endlich findet fich hier eine Reihe von mehr als zufäli 


- 


p. 20. 


"Bücher zu halten und der philofophifchen Skepſis auszuwd 


: Keime des älteften Dualismus '?°°), und fomit der Zendrel— 


ihrer Commentatoren fetzen, ettba, ald ob man den - Mater 
-und Ariſtoteles in die nachchriſtlichen Jahrhunderte herabiie 


Das aͤlteſte Syſtem der Indifchen Metaphyſik ift anf 


nach ihren zwei Haupttheilen von dem Wiffen und Han 
deln, in ben theoretifchen und praftifchen Sankhya zerlal: 
lend. Beide gehen von gleichen Principlen aus, jedoch fudt 
ber Urheber ber zweiten Schule ſich mehr am bie helliga 


chen, welche die erftere in einigen Punkten von dem bereichen 
den Glauben abgeführt hatte. Die Anflchten der Sankhyr 
fehule find in mehreren Beziehungen von Wichtigkeit, dem 
fie bereiten wor auf Die Lehre des Buddha; fle enthalten di 


gion, die mit dem Buddhismus fi fo auffallend berüht, 


gen: Achnlichfeiden mit den Meinungen der altgriechifhen Rr 
tur⸗Philoſophen, befonders aber mit der chriftlich Hätetifchen 
Gnoſis, die vielleicht noch am meiften Aufklärung aus dieſer 
morgenländifchen Philofophie erwarten darf 289. Der Nam 
Sänkhya leitet fih von san khyä, zuſammenzaͤhlen, 





“ab, nicht etwa, wie voreilig gefchloßen ift, als habe bil 


Schule eine gewiße. Analogie mit der Pythagoraͤiſchen Zahlen 


philoſophie, fondern weil fie sin die Erforſchung der Natur 


der Dinge durch Aufzählung ihrer Principien arithmetiſde 
Bonftändigkeit und Genauigkeit zu bringen ſtrebt 2),« um 


dadurch ein Urtheil, Raiſonnement, wie bad But 


Sankhya von den Commentatoren gefaßt wird 1233), begrün 


t 





130) Frank u v ©. Mi : 
1351) ©, Colebrooke in Transactiöns of ihe BR, As, Soc 
». 19. seq, vergl, Theil L ©, 371 

1352) W, v. Humboldt über die Bhagav. ©. 32. 
1383) Amarakoslıa 1,41. N bei Colebr: 
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det. Als Stifter. der theoretiſchen Sankhyaſchule wird ein - 
alter Weiſer, Namens Kapilas, genannt und ihm eine Samm⸗ 


lung von Sutrad, unter dem Zifelı Sänkhyapravachana, 


wie aber mehre hieher gehörige Compoſitionen heißen, zuges 
Ihrieben, die erſt ein Anderer, Panchaſikhas mit Namen, vers 
Öffentfichet habe. 1254), Beider Zeitalter iſt nicht auszumit⸗ 
ten, jene .Sentenzen gber kennen die Buddhiſten, und find 
offenba nicht bie Alteften über dieſe Nhilofophie, da fie anz 
dere Schriften als Worgänger citiren, und bad Alter bes 
Syſtems ſelbſt an das Zeitalter der Epopden, mit benen. es 
ſtehen oder fallen muß, hinanreicht. Die Bhagavadgita naͤm⸗ 
ich ift auf die gedoppelte Sankhyalehre gebaut 3°) und er⸗ 
wähnt beider ausdtuͤcklich; Manu berüdfichtigt fie, und die 
Pehre des Buddha ging felbft aus dieſer Schule hervor. Die 
meiften Commentare Dagegen find aus jüngern Zeiten, befon: 
ders diejenigen über ‘einen kurzen Zvactat, kärikä genannt, 
in 72 Stangen von Isvarakriſhna, welchen Colebrooke befons 
ders hervorhebt; eine andere diefer Erläuterungsfchriften rührt 
von dem berühmten Scholiaften der Upanifhats, Gaudapadas, 
ver, biefer aber war Lehrer des Govindas, und deffen Schü- 
er wieber Sankara Acharya aus dem Sten Jahrhundert '°°°). 

Der erfte und legte Zwed aller Indiſchen Philoſophie iſt 
Freiheit des Geiſtes ald das summum bonum zu erzies- 
en, und die Mittel zu lehren, durch welche man zu biefem 
böchflen Gute (mokfha, nissreyas) gelangen könne; überein: 
timmend mit Pythagoras und Plato: daß der Endzweck der Phi 
ofophie fey, ben Geift zu befreien von demjenigen, welches ihn 
serhindere, vollkommener zu werden „ ihn zu. befreien von 
allen thierifchen Leidenſchaften, damit er fich über die ſinn⸗ 
lichen Dbjecte — zur Betrachtung der intelligiblen Welt 5. 


| — — — 


1354) Colebrooke p 21 22. 43. Colebrooke kennt nur einen. 
Sommentar darüber, nämlich bey Kapilabhäshya ober Sankhyabhäshya 
on Vijnyana Bhikſhus. | 
1355) Beweiſe hei Frank a. a. 9. ©. 44. | 

1356) . Wilson pref. ta the Diction. p. XV. 

1357) ©. Colebrooke a. a. O. p. 26. 
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Abs erfte Bedingung zu dieſer geiftigen Freiheit ſetzt Kapilas 
das Wiſſen (vidya oder jnAnd), d. h. die Erforſchung und 
Unterſcheidung des Ich, oder des Geiſtes und der Urvernunft 
(atman) von der Natur und Materie (prakriti), und 
die Ergruͤndung ded Verhaͤltnißes beider zu einander. Stel: 
len ber Vedas, in denen es heißt, daß die Seele erkannt und 
von der- Materie unterſchieden werbem müße, forderten zu 
diefer- Prüfung auf, und daher beſtehen ale Schulen friedlich 
nebeneinander, fo lange. fie an diefe Bücher ſich halten, wenn 
fie gleich hie und da MWiderfpräche in denſelben aufdecken. So 
beginnt denn auch Kapilad mit. einem Gabe, welcher ben 
nachmaligen Buddhismus vorbereitet: »Reine Erfenntniß al; 
lein koͤnne gänzliche und dauernde Befreiung vom Uebel fichern, 


denn zeitliche Mittel ſeyen dazu nicht genägend, und felhfl 


bie geiflige Quelle der praftifchen. Religion dazu nicht voll: 
fommer genug, denn wenn bier. 3. B. Opfer angerathen 
würden, ald das allerwirkſamſte Mittel zur Seligkeit, fo ſey 
doch dad Verdienſt dabei nur gemifchter Natur, infofern das 
Zödten von Thieren damit verbunden würde. Koͤnne bie 
Handlung glei ald nicht fündhaft betrachtet werden, fo fo 





fie doch nicht unfchuldig und rein, und dad Particulargebot: 


dad Opferthier zu tödten, muͤße nothwendig der allgemeinen 
Marime derfelben Religion untergeordnet werden, welche ke: 
fehle: Fein flhlended Weſen zu kraͤnken 1258).« 2 
‚nimmt nun als Baſis feines Syſtems drei Erkenntnißwege an, 
auf denen man zum wahren Wiffen gelange, und in der 
That weichen die "Schulen der Indiſchen Philofophie meil 
nur durch die Zahl diefer Kriterien, mittelft welcher das 
Reale erkennbar ſey, von einander ab, indem fie dann auf 
dieſe Zundamente weiter fortbauen. Hier find es fulgenbe: 
4) Die, finnlihe Anſchauungs-Erkenntniß, im Sanski. 
pratyakfha, das was vor den Augen liegt. 

P) Die Reflections⸗ Erkenntniß durch Schlußfolgerung und 
Induction (anumäna), welche — aM, wenn wir 








Vu 


1358) Lolebrooke a. a. D.p. 27. so. 


v en 
| 
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aus einer Urſache auf die Wirkung, oder von einer Wirkung 
auf die Urfache fchließen, oder endlich wenn irgend eine Re: 
lation und zu dem Schluße berechtigt, wie von einer Probe 
Seewaßer auf die Salzigkeit des Meered gefchloßen wird. 


y) Die Affirmatien, oder Weberlieferung und Zengniß 
(sabda), welches. im Grunde in der Wahrnehmung mitbe: 
griffen wäre, wenn bier nicht unter der Zrabition und ber 
biftorifchen Thatfache Die Vedas und Dffenbarungen heiliger 
Männer verflanden würden, mit Ausſchluß der falfhen Offen: 
barung der Häretifer und Barbaren; etwa alfo wie auch 
einige Neuplatonifer die heil. Schriften der Chaldäer und 
Aegypter ald eine übernatürliche Erkenntnißquelle betrachtet 


wiffen wollen 252). Auf Wahrnehmung und Schlußfolges 


rung beſchraͤnken fi die Buddhiſten !?%°) und die Schule 


Vaiſeſhika; Ocellus Lucanus legt den Pothagordern eben: 


dieſelben bei, und erklaͤrt, daß er nur Dinge vortrage, die 
ſich auf dieſen Wegen erkennen laſſen 1261),. In der That 
auch Laffen- fih die Übrigen Erkenntnißquellen der Indiſchen 
Philofophie auf diefe zwei zurückführen, nur ehret Kapilas, 
trotz des ſkeptiſchen Geifles feines Syſtems, die Vedas zu 
ſehr, um ſie gaͤnzlich zu verwerfen. Mittelſt jener Kriterien 
nun gelangt man zur richtigen Unterſcheidung der Prinzipien 
(tattvani, eigentlich die Dasheiten, das Nachweisbare), 
deren 24 angenommen werden, bie ſich aus einander evol- 
viren und in den beiden erften ihren Urgrund ‚finden. 
Es find folgende: . . | Be Be 
1) Die ewige Materie (prakriti oder mülaprakriti), 
die Urwirfung und Wurzel aller Wefen (natura na- 
turans) '?°?), gleichfam die Energie, oder das paſſive 
1359) ©. Krug Geſchichte der Philofophie S. 446. 
1366) Colebrooke p. 564, | 


1361) Ocellus Lucanus nel is 8 zaytög Qvoewc Lips. 
1801. 8. Edit. Rudolphi. M. f. gleich ben Anfang des Werkes. 


1362) Colebr. p. 30, %. Frank ©. 48. Die Ewigkeit der Ma⸗ 
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Prinzip ded Brahman, daher in einigen Kosmogonien 
mit der Brahmi, in andern mit der Mäyä identiftcirt. 
Sie iſt wmerfchaffen und operirt nach eigenen - Gefeßen 
dur die drei fogenannten “Qualitäten (gunäni), Die zu 
ihrem Wefen gehören, und nad welchen urfprünglich ſo⸗ 
wohl die ideale als reale Welt (pratyayasarga und 
bhautikasarga) gebildet worden. Diefe drei Urmomente 
aller Dinge; Wefenheif oder Guͤte (satva), Taͤuſchung 


oder Leidenſchaft (rajas), und Finſterniß oder dumpfer 


Trieb (tamas), welche bereits bei der Pſychologie in Be⸗ 
trachtung kamen, werden als inhaͤrirende Subſtanzen der 
Natur gedacht, welche den Geiſt feſſeln an die Materie, 

in welcher das phyſiſche und moraliſche Uebel feinen Grund 
bat 22602)3 und dieſes lag um fo näher, da guna nicht blos 
Farbe und Miſchung, fondern. auch Band und Feſſel bedeu: 
tet, Die Materie an fich, aber. mürde ewig’ in-abfoluter 
Ruhe ſeyn, wenn nicht ein zweites Prinzip auf biefelbe 
einwirkte, nämlich : Ä 


2) Die Natursernunft (buddhi) au dad Große 


.. (mahat) genannt, die gleichfalö ewig vorhandene, aber 


active, durch die drei Qualitäten modificirte Naturfraft, 
welche von Ynbeginn aus dem materiellen Urgrunde fid 
entwidelte. Wie nun bei dem Anaragoras , der rc der 
erfte Grund der Bewegung, dey) rg xuwfoswg, ift, und 


- bei andern Alten, 3. B. Heraklit, das rationelle Prinzip 


die Urſache der Production und Aufloͤſung wird, die ewige 


vn eine unzyo TE navrög, der ewige vag nero TE avzds, 
fo werden bei Kapilas prakriti und buddhis in phuftfcher 
Allgemeinheit als -Körper und Geift gedacht, aus deren 
Vereinigung oder Zeugung Alled “hervorgeht. In der My: 
thofogie, welde auf das Sankſhyaſyſtem fich fügt, wird 
diefer buddhis auf bie Gottheit ſelbſt in ihrer dreifachen 





terie behauptet ber — nach ade Philofophie, &. Colebr. 


As. Res. IX. p. 


> So Vijnyana über Kapilas bei Colobr. p. 35. 
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Geſtalt als Trimurtis übertragen, und der Matfyapurana 
erklaͤrt geradezu, daß dad große Eine beflimmt erkannt 
werde als drei Götter in Einer Perfon, ekä mürtis 
trayo deväs '12°4), Kapilas aber Iäugnet,, wie der Sa: 
mier Meliffus und andere Hylozoiflen ber Alten, geradezu 

als theoretifcher Atheift die Realität eines hoͤchſten Weſens 
und einer caussa efficiens, unabhängig von dem materi- 
ellen Prinzip: die abfolute Intelligenz fey zwar die Quelle 
aller individuellen Intelligenzen, bie fich fuccuffiv aus 
ihr evolviren, und in biefem Sinne koͤnne jene Kraft 
als Schöpfer angenommen werben '°°°), allein folches 
Weſen ſey felbft endlich, fey entftanden bei der großen Ent: 
widelung bes Univerfumd, und ende bei ber letzten Kata: 
firophe aller Dinge. Aus Nichts werde nichts; die Wir: 
tungen feyen Eductionen, nicht Probuckionen, wie ſchon 
Del in dem Saamenkorne des Seſam ſich befinde, bevor 


es gepreßt werde. Die Wirkungen führen wieder zur Urs . 


ſache zuruͤck, und die Natur in ihr Chaos, wie die Schild: 
fröte ihre Glieder einziehe 1°), welche Entmwidelung der 
corporellen Eriftenzen und deren Wiederkehr zum erften 
Prinzipe einigermaßen dem Wege aufwärtd und nieder: 
wärtd Des Heraklit correfpondiren 1267). Ein unendli: 
ches Wefen ald Schöpfer und autonomifchen Lenker ded 
Univerfumd inne man, fagt Kapilad, auf jenen drei Er: 
Ienntnißwegen durchaus nicht erreichen; die Götter bed 
Volkscultus Teyen nur. Wefen der höchften fublunarifchen 
Region, dem -Menfchen glei, .dber Ummanblung unb 
Standmigration, unterworfen 1268), und wo die Vedas 
von ber Gottheit reden, ſey fie auf jene mythiſchen Götter 
1364) Colebr. p, 30, 


1365) Kapilas 3, 55. 6, 65. bei Colebr. p. 37. sh Diog. 
Laert, 9, 24, 


1366) Colebrooke p. 9. 
1367) Diogen. Laert. 9, 8. 9. 
1363) Colebrookep. 2. 
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zu beziehen 1260), oder auf den Weltgeift (Atman, 
- purusha), der zwar, unabhängig von prakritis und bud- 
- dhis ewig und unerſchaffen, ‘fo wie .ohne Natureigenfcaf: 
- ten (guna‘) fey, aber nicht Gott. genannt werden koͤnne, 
weil er nicht einfach und individuell gedacht werde, fündern 
ald Seele durch die ganze Natur vertheilf und befürpert er: 
- fheine: "Säbe, die abermald auf die Lehre ded Buddha 
einen fichtbaren Einfluß hatten. Die: Bereinigung be 
Geiſtes mit der Materie finde. blos Statt, um ag n 
beherrſchen und die übrigen Principien zu entwideln, 
wie ein Lahmer fich mit dem Blinden vereine um — 
kommen, der Eine getragen und führend, der Andere tra 
 : gend, indem er- geführt werde 1270); Die Relation zwi: 
fhen beiden fey die des Steuermannd zu feinem Schiffe, 
des Wagenlenkers zu feinen Roſſen 1271)., 

Aus der Naturvernunft erhebt ſich nun ferner als 
drittes Zattva: Dad, Selbſtbewußtſeyn (ahan- 
. "kära), die Unterfcheidung ded Sch; aus diefem entſtehen 
nach der erften fihöpferifihen Hervorbringung durch den Act 
des Selbſtbewußtwerdens in ſich, die Partikeln oder Hrinzi⸗ 
pien ber fünf Elemente (tänmätrani), welche durd) die äußern. 
Sinne nicht wahrgenommen werden, mit denen Golebroofe 
die wiynora bed Heraklit und die deyal anderer Philofophen 
vergleiht. Es folgen fodann die fünf äußern Sinnedor 
gane und fünf. Sinnedwerfzeuge '?72); barauf 
dad neunzehnte ‚Prinzip: der innere- Sinn (manas), Ver— 
fand, ald sensorium generale und motor der andern 
Sinne, der aber dur buddhis, oder Vernunft beherrſcht 
werden muß. Die zehn, Sinne find gleichfam die Thore; 
Verſtand, Selbſtbewußtſeyn und Vernunft die Thuͤrhuͤter; 


Ed 


< 1369) ©. Colebrooke p. 38 seq.| 
1370) Colebrooke p. 32. 
1371) Ebendaf. p. 40. 


1372) Bergl. Manu 2, 88. seq. bei. 91, welcher ſich auf Kapilas 
Eintheilung beruft. 
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der äußere Sinn empfängt, der innere prüft, Selbſtbewuſt⸗ 
feyn macht die Anwendung auf dad Ich, Vernunft entſchei⸗ 
det und ein’ äußere Organ führt aus. Aus den’ Partiteln 
der Elemente entflehen endlich die fünf Elemente, (Joryels 
mahabhAtäni ) felbft, unter ihnen ift das fünfte, der Aether 
(äkäsa) allgemein im Raum verbreitet. In der richtigen 
Unterſcheidung diefer erften Gründe beſteht dad Wiffen 
und biefes führt, von der Selbſterkenntniß ausgehend, 
zur Geifteöfreiheit, fo daß dem Syftenfe des Kapilas jener 
Sat: si mundum totum vis noscere: yrödı oeavıov 
als eigentliche Fundament dient. 

Bon diefem thevretifchen Theile ber Sanftyapklofophte 
weicht ein zweite Syſtem berfelben dadurch hauptfächlich ab, 
daß es dad Handeln (Karma) zur erften Bedingung macht 
und den Urgeiſt der Vedas, deſſen allwaltende Kraft Kapi⸗ 
las argumentirend befchränft hatte, als Gottheit anerkennt, 
als ewigen und höchften Lenker des Univerfumd, unbegränzt _ 
durch Raum und Zeit und mit. allen Attributen verichen, 
welche die oben mitgetheilte Lehre von Gott dem hödften 
Weſen zuerfennt 177°); daher heißt diefer SAnkhya_ theiftifch 
(sesvaras mit dem Geifte) ‚jener atheiftifch (nirisvaras)'??*). 
Als Urheber wird wieder ein alter Weifer, Patanjalis, ge 
nannt ??7°) und aufihn das Hauptwerk yogasästra zurüdges 
führt, deffen Lehre fomohl in der Kosmogonie des Manus, als in 
denen ber wichtigften Puranas, bem Matsya-Kürma- und Vish- 
nuparana, zum Grunde liegt \?7°), beſonders anfchaulich aber in 
der Bhagavadgita dargeftellt wird, wodurch ſich dad Alter des Sy: 
flemd einigermaßen beftimmt. Patanjali hält fi mit gemif: 
ſeihaſtet Strenge an die Vedas und ner wo Kapilas 


1073) ——— 1, 23—26 bei Colebrooke p. 37. Vergl. 
Theil 1. &. 151. ff. 


1374) Colebr. p. 25. 


1375) Angeblich war er Ochliler des Grammatikers Panini, weshalb 
ihm das grammat, Werk mahabhäashya zugeſchrieben wird. 


1376) Manu 1, 14. se. Daher heißt dieſer Sänkhya auch wol 
Pauränikasänkhyas. 
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biefe widerfprechend findet, ben Widerſpruch zu heben. Die 
Gottheit ſteht ihm in ſelbſtſtaͤndiger Unendlichkeit an der 
Spitze bed Aus, und ihr Wefen zu erkennen, nach Verei⸗ 
nigung (yoga), völlig gleich der erwang griechiſcher Philofe: 
phen, mit bem Urweſen zu ſtreben, iſt dad summum be- 
num '?7), Man kann ſich durch dußere Uebungen und 
Zuchtmittel zu dieſer Seligfeit fähig machen: fie beſtehen in 
einem Streben nach Unabhaͤngigkeit von aͤußern Einbrüden, 
der anadtsıa des Megarenferd Stilo u. A., wodurch zu 
naͤchſt Freiheit von Unruhe und Schmerz, drapaklu zul 
inovia der Alten, bewirkt wird, vornaͤmlich aber dan, 
daß Thaten mit einer gewißen Uneigennüͤtzigkeit und in eine, 
völligen Quietismus der Seele verrichtet werden, wobei man 
nur das höchfte Werfen meditirt. Durch diefed innere Sei: 
ſtesleben und durch. abfiracte Mebitation (yoga) erlangt man 
eine höhere Kraft (vibhüti), welche von ben Feßeln der 
Materie befreit und zur Gottheit führe. Das Yogafafıe 
zerfällt nach dieſen Rüdfichten in vier Capitel: über die 
Art der Einigung durch Contemplation (samädhi); über di 
Mittel, dahin zu Igelangen ; über die höhere Kraft (vibiti) 
und abfiracte Individualität (kaivalyam), welche dadurd 
erreicht werde !?7°), und wohin dieſe Lehre der fanatifchen 
gest oder Asceten führe, ift ſchon bei den berühmten Buß— 

ungen gezeigt worden. 
5 $. 13, Mit dem Sankhyaſyſteme verbunden und zum 

Theil aus ihm entwidelte fich frühzeitig ein Syſtem der 
Dialektik, Nyaya, d, 5. logifher Schluß, oder auf 
Tarkavidyd, die Einfiht vom Falſchen genannt, un 
nicht unehen mit der Dialektik der Alten zu vergleichen ). 
As Stifter wird Gotamas, Sohn des Utathya (micht mit 
dem Gautama Buddha zu vermechfeln) genannt und ihm ein 
Sammlung von Sutrad in fünf Bücher, bie in mehre Ex 


1377) ®. v. Humboldt Über die Bhagav. S. 32, 
‚ 1378) Colebrooke.a. a. ©. p. 36. seq. 

1379) &. Colebr- p. 92. seq. 

- . 


— 


t 
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tionen und .Capitel zerfallen, zugefchrieben 28e). Es if 
darüber. unter ben gewöhnlichen Ziteln bhäshya, vArtika unt 
tika ein dreifacher Commentar von großem Anfehen und bo. 
hem Alter vorhanden, der von Neuen nur noch genannt 
wird. Golebroofe konnte des ganzen Corpus nicht habhaft 
werden, allein man hat eine große Sammlung anderer hie 
ber gehöriger Werke, weil Feine Wiſſenſchaft die Inder mehr 
angezogen hat und von ihnen fleißiger bearbeitet worden ift, 
ald eben die ‚Dialektik. - Die Gefchichte des Stifters wird 
ſchon im Mahabharata erzählt und im Ramayana tritt ein 
Dialekliker diefer Schule (naiydyika) gegen den Rama bifpu: 
tirend auf 2281). Auch diefe Schule verfpriht Gluͤckſeligkeit 
(nissreyas) und freiheit (moksha) ald Belohnung einer 
volllommenen Kenntniß ihrer Prineipien, d. h. der Wahr: 
heit, womit fie hauptfächlich die Weberzeugung von ber ewi: 
gen Eriftenz der Seele meint. Ihr erftes und vornehmftes 
Beweisobject ift die lebende Seele (jivätmä) und der Urgeift 
(paramätmä), der einige Schöpfer aller Dinge, der Ur: 
quell der ewigen Weisheit. Auch die individuelle Seele ift 
ewig und unendlich wie das dAtherifche Element (Akäsa), 
fie ift etwas abftract Seyendes aber immateriell, ein Sub: 
ſtrat von Qualitäten 202). Gotama gründet feine Lehre auf 
eine Stelle der Vedas, in welcher drei Stufen der- dialelti- 
fhen Functionen angegeben werden, nämlich die Propo: 
fition (uddesa, dad Hinzeigen); die Erwähnung eines 
Dinged, der Offenbarung angehörig‘, infofern die Sprache 
ald offenbart betrachtet wird; 2) Definition (lakshana, 
Merkmal), die Auffindung der. Merkmale ded proponirten 
Dinges, und 3) Snveftigation (parikst, die Um: 
fiht),. welche die Zulänglichfeit ber Definition unterfucht, 


— — — 





1380) Sie ſind zu Kalkutta gedruckt worden: — J 
the logical aphorisms of Gotama, with’ a commeittary by Visva- 
natha Bhattächaria, published under the authority of the Com- 
mittee of publ. instruction 1628. Ä — 


1381) Rämäy. II. 76, 20. seq. Frank Vyäsa &. 43, 
1382) Colebr p. 97: 
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ob die Merkmale dem Dinge zulommen, ober etwaiger Bi: 
derſpruch zu finden. Die Methode der Etkenntniß, oder die 
Beweisart (pramäha), durch welche Gotama die Beweis: 
objecte (prameya) demonftrirt, ift vierfacher Art, dur: 
Anſchauung, Schluß, Vergleichung ober Analog, 
und Affirmation, welde bier hauptfächlich Tradition und 
Dffenbarung begreift, da die Nyayaſchule vorzugäweife or 
thodor if. Der Beweis’ wird definirt, ald Die causa e- 
ficiens bed actuellen, begrifflihen Wiflend (anubhava) 
welches entweber richtig (pramä), oder falſch iſt; legten 
führt zum Irthume, Zweifel (sansaya) und zum falſchen 
Denken (tarka). Urſache (kärana) ift dasjenige, welches 
wirffam . ift und einer Wirkung (kärya) vorhergeht; das 
Gaufalitätöprincip oder die Connection. (sambandha) weht 
det Urſache und Wirkung, und ift entweder einfaches Cauſab 
verhältniß (sanyoga), oder beftändige Relation (samandya) 
worin bie Urfache ald immanent gefegt ift, mie das Gar 
im Gemwebten, während ber Webeftuhl zur Webe im ein 
fachen Eaufalnerus ſteht. Das Beifpiel (drishtänta) if 
bei Gontroverfien dasjenige, worüber man‘ von beiden Set: 
ten einſtimmt; der demonftrirte Schluß (siddhäuta, glif: 
. lies Ende) ift vierfacher Xrt: allgemein anerkannt, thal 
weife, hupothetifch oder endlich relativ ex concessu. Li 
Difputation (kathä, Ermittelung Des quomodh) 
ſelbſt hat drei@laflen: die Debatte (jalpa), wenn jeder fine 
eigene Meinung durchſetzen will; Discurs (vada), wo f 
auf Ermittelung der Wahrheit abgefehen iſt, wie unter & 
ter und Schülern, und Cavillation (vitända, Sei 
Eriftit), wo man durd) Sophiſtik den Gegner zu mit: 
legen ſucht. Ein vollſtaͤndiger Syllogism (nyàaya) bi 
aus fünf Gliedern (avayava) !?°°): 





Propofition (pratijnä) z. B. der Berg ift feurig, 
Grund (hetu, apadesa) » » denn er raucht; 


1383) Colebrooke p. 119. 
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Beif piel (udäharana) 5 3. wo Rauch ift, da. if 
euer (major), - : 
Anw endung (upanaya) » »  nun.aber raucht ber Berg E 
. (minor): 

Schluß (nigamana) » » alfo ift.er feurig. 
Gewoͤhnlich begnügen ſich die Dialektiter, und immer 
nur die Vedantis, mit den drei erften, oder drei legten Slie _ 

bern; manche Spißfindigfeiten, und falfhe Schlüße, wie bei 
den Megarikern und Scholaftifern, finden fi) auc) hier. 

Eine dritte Schule, welche mit derDialektik ſich verbin- 
det, und gewiffermaßen ald Zweig des Nyayaſyſtems betrachtet 
werben Tann, weil beide gegenfeitig ihre Mängel ergänzen, 
ift die des Kanadas, ber ebenfall$ ‚eine Sammlung von 
Sutras in zehn Abfchnitten (adhyaya,. Lection) hinter 
ließ. Sie befchäftigt ſich hauptſaͤchlich mit Phyſik, oder den 
fenfibeln Objekten, daher ihr Name Vaiseshika d. i. Un - 
terfheidung, Particularismud; nach Andern heißt fie fo, 
weil Kanadas fi) nur durch feinen fechd Kategorien und die 
Atomiftit vom Gotamas unterfcheidet. Jene Kategorien 
(padärtha) oder allgemeinen Gedantenbeflimmungen, mit 
welchen bei ben Alten zuerft Alkmaion aus Kroton ſich bes 
fchäftigt, find bier: Subftanz, Qualität, Handlung, Ge 
meinfchaftlichkeit, Unterfchied und Einigung; als fiebente - 
nehmen, Einige noch die Negation hinzu,. fo daß fie dann 
eine Doppelte Ordnung bilden: jene ſechs poſitiv (bhäva), 
Dad eine negativ (abhäva). Sie werden den Sinneskatego⸗ 
rien (indryärtha) entgegengefeßt, die Bubdhiften itendifi⸗ 
ciren jene Prädicamente mit dem Wißen (jnana), die Anhaͤn⸗ 
ger der Vedanta mit dem univerfellen Wefen (Brahma), !?3+) 
denn "die Lehre des Kanadas wurzelt in diefen beiden Syſte⸗ 
men, wodurd fie als jünger fich darftellen. Die Atomen 
lehre wird ebenfalld von Buddha und den Jainas angenom: 
men und von Kanadas Ivlaenpermapen vorgetragen 1385): 

1384) Colebrooke a. a. O. p. 9. 

1385) Colebrooke p- 104. seq. 


— 


. Daß feinſte Staͤubchen im Sonnenſtrahle möge immer als 
die kleinſte, perceptible Qualitaͤt angenommen werden, ſo 
müße ed doch ald Subftanz theilbar feun und aub Parti: 
kein ‚beftehen, die immer noch Subſtanz fgyen, bis man end⸗ 
lich auf ein Einfaches und Nichtzufammengefehtes-, auf en 


.— 


-Bedad fimme, in der gedoppelten Mimanfe dagegen gäbe 
es durchaus Nichts, welches von der Schrift abweiche ??°7). 
Es bleibt mir alſo noch ein Wort über r vierte Schule, 


320 Fünftes Capitel. 





Atom gerathe, weil fonft ‘die Reihe unendlich ſeyn wuͤrde. 
Die erfte Compofition beſteht aus zwei untheilbaren Parti- 


teln, bie fodann nach eumerifchen Berhältnigen bis zur — 
lendung des Weltgebaͤudes adhaͤriren, wobei Kanadas, 


dem Fortuitismus auszuweichen, und Gottheit und Unßerbiihtei | 
nicht aufjuopfern, ed unentfchieden läßt, ob die Aggregation. 


der Atome durch eine ungefehene befonbere Kraft, oder buch 
den fchaffenden Willen Gottes, oder durch eine andere com⸗ 
petente Urfache bewirkt worden, während: fie bei Leucippus 


ohne Zuthun einer Intelligenz nah mechaniſch-phyſiſchen 
Geſetzen fi) bewegen und die Welt formen. Dennoch drin: 
gen die Anhänger der Vedanta, wenn fie dad Syſtem des 


Kanadad angreifen, auf eine nähere Beflimmung: das Zu: 
fammentreten der Atome entftehe durch Action, Die eine Ur: 


fache haben müße; eine unfichtbare, geiflige Kraft tönne Feine 


Action bewirken; find die Atome felbft activ, fo wuͤrde bie 


Schöpfung bis in’d Unendliche währen, find fie es nicht, die 


fleme zu verwerfen, wad nicht mit der Offenbarung ber 


die Mimanfa, hinzuzufügen. 


-Mimänsä heißt Wiſſenſchaftslehre (von man im 


Deſiderativ forfhen) und theilt fi wieder, wie es die 


Vedas herbeiführten, in die praftifherund theoretiſche 


1336) Colebrooke p: 557. 
1387) Vijn.yäana bei Colebrooke p. 20. 


ER 


Zerſtoͤrung immerfort vor fich gehen u. f. w. 1286). Daher 
ſey Alles in Kanabad Lehre fowohl, ald in dem Sankhyaſy⸗ 
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(Karmamimänsä und Brahmanamimänsä), oder die erſte 
und zweite (Pürva- und uttaramimänsä), welche einzig und 
allein von den Vedas fich leiten laffen, daher recht eigentlich ortho— 
dor find. Urheber der erften iſt Jaimini, deffen dunkle Aphoriömen 
in zwölf Abfchnitten ohne Commentar unverfländlih find; 
anfänglich wol- mimdlich erläutert, nachher aber mit einer 
Menge von Commentaren und Gloffemen (värtika) verfehen 
wurden '?3°), Einer der juͤngſten läßt fich der Zeit nach 
beſtimmen, denn er. ift von dem ftrengen Eiferer Kumärila- _ 
bhatta aus dem 5ten Sghrhunderte, Ändeffen fcheint die Mi 
manfa an fich kein bedeutendes Alter zu haben, ba fie alle.biö 
iegt genannten Schulen berüdfichtigt und zu widerlegen fucht, 
obgleich die Operationen, denen fie ſich unterzieht, von jeher 
ftattfinden mogten. Die erſte Mimanfa namlich ift an fi 
fein Syſtem ber Philofophie, fondern eine Art Hermeneutif, 
mit Dialectif verbunden; ihr Zweck ift, ‘die Erklärung der 
Vedas und den Sinn der Offenbarung richtig aufzufaffen,' 
ihr hoͤchſtes Ziel, die Beftimmung. der Pflichten, d. h. bier, 
der Opfer, Geremonien und Tugendhandlungen, welche jene 
Bücher vorfchreiben. Dadurch geräth. fie auf philofophifche 
Gegenftände, woraus Spätere die Principien bed Urtheils 
gezogen haben. Die Fragen der. Mimanfa find gewifler: 
maßen der gerichtlichen Unterfuhung aͤhnlich, und ald Er: 
fenntnißgründe werden folgende angenommen: Y Schluß 
innerhaib der Sphäre finnliher Gemißheit (anumäna), 
2) Bergleihung (upamäna) oder Gewißheit, aus einer 
mehr oder weniger großen Aehnlichkeit abflrahirt, 3) Präs 
fumtion oder Muthmaßung (arthäpattıs), wo felbft die - 
Aehnlichkeit aufhört, und 4) Verbale Mittheilung 
(sabda over sästra) durch Ton und Schrift; fie iſt entwes 
der menſchlich, wie eine paffende Sentenz (Aptayäkya), oder 
göttlich (veda), und nur in ihr ift ein Grund der Pflichten, 
da Die en auf nn gegründet find. Nach 





— 
*—* 


1388) Colebr. p. 439. seq. und p. au. über bie unzähligen bie- . 
hergehörigen Schriften. | 


1... za 7*7. 
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dieſer Morhode wird jeder Fall (adhikarana) unterſucht, und 
es kommen bei ihm in Betracht: zunaͤchſt das Object, oder 
bie zu unterfüchende Materie; ſodann die Frage, ober der 
Zweifel darüber; hierauf die erſte Seite (pürvapakfha), oder 
prima facie-Argument; und endlich‘ die Antwort (uttara- 
pakfha), oder der Schluß (siddhänta). In der That fin: 
den im Indiſchen Forum diefe Arten zu vaifoniren Statt; 
die allgemeinen Principien, von den deridirten Fällen „gefam: 
melt und in ein Syſtem gebracht, würden die Philofophie des 
Rechts ausmachen, und Diefed hat eben die Pürvamimänst 
verfucht 13°). 

Der zweite Theil diefer Schule, Brahmamimansä ober 
Uttaramimänsa, gemöhnlicher aber Vedänta, Endzweck, 
Ziel der Vedas genannt, wird auf Bädaräyanas oder 
Vyäsas, den Sammler der Veden, zurücdgeführt und ihm 
eine Sammlung von 555 Sutrad (sartrakamimänsa) zuge: 
fehrieben, \welche in vier Gapitel oder Zefungen (Adhyaya) zer: 
fallen, die in einzelne Abſchnitte (päda) abgetheilt wer: 
den 2290), und bereitd die Bhagavadgita ald eine große 
Auctorität betrachten. Der beliebtefte und befle Scholiaſt 
diefer Sutras iſt Sanfara Acharya, deffen Wert (Särtraka- 
mimänsäbhäfhya) von andern GCommentatoren erläutert ift, 
welche dann abermals und abermals ihre Erflärer fanden, fo 
daß das ganze ‚Corpus eine unerfihöpfliche Quelle von fcho: 
laſtiſchen Spikfindigkeiten und Schul-Difputationen bildet. 
Ein populäres Compendium der Webantalehre, unter dem 
Namen Vedäntasära, von Sabananda verfaßt, erfchien zu 
Kalkutta und wurde nah muͤndlicher Goncepfion und durd 
das. Medium einer juͤngern Sprache von Ward überfegt 1?) 


1389) &. Colebr. p. 454. 

1390) Ukber die Vedanta⸗Philoſophie handelt Colebrooke in dem 
—— Bande der Transactions of the Roy As. Soc. Part. II. 
p- 3. seq. 


1391) Das Wert wurde heil I. ©. 134 genannt und zu voreilia 
den Veden zunächſt angefchloßen. Webrigens zeigt Golchroote (p. 9), das 
man auch von dieſer Seite gegen Ward nicht vorſichtig genug fean könne. 


\ 
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Die Sutras der Webanta lehren den Pantheismus in feiner 
zanzen Vollendung; fie handeln von @ott, ale der univer- 
ellen Weltfeele, die man erfennen müße; von den Mitteln: 
‚ur Seligkeit und der Anwendung derſelben, befonders durch 
Meditation; fie ziehen aus ben Vedas eine fubtile Pfycholo- 
jie, welche bid zum Läugnen einer materiellen Welt geſtei⸗ 
gert wird, und führen heftige Controverfien mit den fruͤhern 
Syſtemen, wobei fie alle Stellen ber Beben in Harmonie gu 
bringen fuchen,, welche fich zu widerfprechen feheinen. Vo 
Kapilas ſowohl, als von einigen Commentatoren Ber 
Sankhyalehre wirb mit Ehrfurcht gefprochen, und ihre Werke 
werden ald heilige Schriften’ betrachtet, zumal “da fie in ge: 
wißem Grade von den Vedas unterſtuͤtzt und von einigen 
Gefeglehrern angenommen werden, ja felbft Manus ihnen 
nicht entgegen ift 1222): nichts deſto weniger aber wird gegen 
Kapilad argumentirt und den Vedaſtellen eine andere Erklaͤ⸗ 
tung gegeben. Die Natur (pradhäna) des Kapilas fey eine 
fuͤhlloſe Materie und koͤnne allerdings nicht dieſelbe Potenz 
mit dem höchften Wefen feyn, allein es werde ihr Willens: . 
fraft zugefchrieben, und fomit fey die allwißende und allmäch: 
tige Gottheit der Veden (Brahma) zugleid materielle und 
wirkende Urfache ded Univerfumds. Die Schöpfung iſt ein 
Akt ihres Willens und nur eine. veränderte Form ihrer Sub: 
ftanz: wie die Milch gerinnt und dad Waßer gefriert; bie 
Sottheit felbft hat feinen Urfprung, fie ift ewig ohne Ans . 
beginn und Ende, und zieht Alles and ihrer eigenen Sub: 
ftanz hervor, wie die Spinne den Faden ihres Gewebes; bei 
ber Auflöfung der Dinge geht Alles zu ihr zuruͤck, wie jene 
ben Faden einzieht, oder wie Vegetabilien aus bem Erdreich 
fih entwideln und in deſſen Subftanz ſich auflöfen 222). 
Diefes allmächtige, glüdlihe (anandamaya) Wefen iſt Licht 
(jyotifh), durch Die ganze Welt verbreitet; es ift das Athes 
fifche Element und der ne (präna), worin Alle 
. 1392) Vergl. Manu 1A 50: 

1393) Colebrooke a. a. ©. p. 3% 


x 
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tauchen, and die Gedanken müßen auf dieſe univerfelle Welt: 
feele ſtets gerichtet feygn, damit man. Freiheit- von Sünden 
und den irdifchen Feßeln.erlange. Ungeboren und ewig if 
auch die individuelle oder : eingekörperte Seele (särira), ein 
Theil. der Weltfeele, und von ihr emanirf, wie Funken von | 
einer brennendiodernden Flamme fich trennen; in den Körper 
eingefhloßen, wird fie thätig durch die Organe, wie ein 
Künfkler ſeine Inſtrumente nimmt, um zu arbeiten; burd 
„den Körper und feine Organe wire fie ebenfalls vorn Empfin: 
dungen bewegt, und, hat ‚durch eben diefelben eine Neigung 
zum Guten. oder Böfen, welches in unendlich. vielfacher. Form | 
ohne Gottes Mitwirkung von Ewigkeit her vorhanden if. 
Die Affecten aber, welche..die individuelle Seele treffen, haben | 
feinen Einfluß auf: Das hoͤchſte Wefen, deffen: Partikel fie if, 
fo. wenig die Sonne affieirt wird, wenn deren Bild im be 
wegten Waßer ziltert, denn. durch die Einkoͤrperung ifolirt | 
ſich die Partikel der. Weltſeele, und die Vereinigung mit die: 
fer findet erſt nach vollbrachter Wanderung wieder Statt. 
Dieſe Wanderung geſchieht nach denjenigen Anſichten, die wir 
oben. zu erlaͤutern geſucht haben 1294): die. Seele befindet ſich 
in mehrfachen Scheiden (kosa), oder Körperhüllen gleichfam, 
eingelleidet, - von der feinften (sukfhmasarira) an, bis zu 
dem gröbern ‚elementarifchen (tannıtra) und dem gröbften 
Körper (sthälasartra), der ˖ von ihr bis zum Tode belebt 
‚wird. Mit der fubtilen Huͤlle und den elementarifhen Stoffen 
dedjenigen Körperö angethan, den fie eben verließ, wandert fie 
zunächfi zum Monde, wo, fie, mit einer wäßerigen Form be 
kleidet, den Lahn ihrer Zhaten erhält und, ‚wenn böfe, in die 
‚fieben Höhen der Vergeltung hinabgeftoßen. wird, oder in der 
Geſtalt bed Regens auf die Erde zuruͤckkehrt, um die Bege 
tabilien zu befruchten, und fo ald Nahrungöftoff einen‘ Embryo 
zu beleben. Die Seele des Weifen dagegen fteigt höher bin: 
auf bis zum Wohnfike des Brahma, und wird mit der göft: 
lichen Eſſenz völfig vereinigt, wenn bie Weisheit bienieben 


1399 ©. Theil I, ©. 176. 
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vollkommen geweſen. Mehre andere Fragen’ bon thedlogifcher 
Natur, fägt' Colebroofe, haben bie Aufmerffamfeit der Bes 
dantis noch “in Unfpruch genommen, und find von ihnen weit: 
läuftig behandelt worden, wie z. B. bie Unterfiichung uͤber 
ben freien Willen (svätantıya), über die göttliche Gnade 
(isvaraprasäda), über bie Wirkfamteit der Werke und des 
Glaubens, u. dergl. m. 1°°9), Zu 
Alle bis jest aufgeführten Sufteme der Indiſchen Philo⸗ 
ſophie, welche im Grunde wol mit der Theologie zugfeich 
hätten betrachtet werben follen, werden mehr ober weniger 
als rechtgläubig angefehen, weil fie größtentheild mit den Ve⸗ 
das ffimmen, oder mwenigftend biefe Bücher nicht offen ver: 
laͤugnen; die Sankhya, Nyaya und Vaiſeſhika werden geach⸗ 
tet und felbft von den flrengen Vedanta- Anhängern ſtudirt, 
welche jedoch angehalten find, Alles zu verwerfen, was nicht 
mit ihren Schriften Übereinfommt. Dagegen giebt ed aber eine 
Menge von häretifhen Schriften, welche ſich mit ben Vedas 
durchaus nicht vertragen, und gegen biefe ift die Polemik der 
Mimcaſa befonders fireng: Kumarilabhatta, der als Haupt⸗ 
antagonift der Buddha: Anhänger, am meiften zu ihrer Ver: 
treibung mitwirfte, nimmt jede Gelegenheit wahr, fowohl den 
Buddha, ald Jina zu widerlegen, felbft wenn fie mit den 
Vedas uͤbereinkommen 1296)3. Die Buddhiſten und Jainas, 
ſagt er, koͤnnen ſich, als Abgefallene, auf keinen, etwa ver⸗ 
ornen, Veda ſtuͤtzen; die Vedas aber ſind das Fundament 
ver Pflichten, und ſogar da, wo dieſe Sektirer mit ihnen 
limmen, wie im Mohlthun, im wahrhaften, keuſchen und 
infchuldigen Lebenswandel, felbft da find ihre eigenen Bücher 
von Peiner Autorität für die Tugenden, welche fie einpraͤgen; 
Pflichten dürften aus ihnen nicht entnommen werden, und 
venn dieſes gefhähe,- fo würde dadurch ihr Werbrechen noch 
roͤßer, es würde Tugenden zu Laflern machen '””). Sp 
1395) Tolebrooke a. a: DO. p. 38. 
1396) Colebrooke in den Transactions Vol. I. P- 440. 
1397) Colebr. p. 651. 
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tauchen, und die Gedanken müßen auf diefe univerfelle Welt: 

feele ſtets gerichtet fegn, damit man Freiheit: von Stuben 
und den irdifchen Seßeln.erlange. Ungeboren und ewig if 
ach die- individuelle oder ;eingekörperte Seele (särira), ein 
Theil der Weltfeele, und von ihr emanirf, wie Funken von 
einer, brennendiodennden Flamme ſich trennen; in den Körper 
eingeſchloßen, wird fie thätig durch Die Organe, wie ein 
Künftler feine Inftrumente nimmt, um zu arbeiten; durch 
“den ‘Körper und feine Organe wire fie ebenfalls vor Empfin: 
dungen bewegt, und bat ‚durch eben diefelben eine Neigung 
zum Guten, aber Böfen, welches in unendlich. vielfacher Form 
ohne Gottes Mitwirkung von Ewigkeit ber vorhanden ift. 

Die Affecten aber, welche. die individuelle Seele treffen, haben 
feinen Einfluß auf. das hoͤchſte Wefen, deffen: Partikel fie ift, 
fo. wenig die Sonne affieirt wird, wenn deren Bild im be 
wegten Waßer zittert, ‚denn durch die Einkoͤrperung iſolirt 
ſich die Partikel der. Weltfeele, und bie Vereinigung mit bie 
fer findet erſt nach vollhrachter Wanderung wieder Statt. 
Diefe ‚Wanderung geſchieht nach ‚denjenigen Anficiten, die wit 
oben zu erlaͤutern gefucht haben '?°*): die Seele befindet ſich 
in mehrfachen Scheiden (kosa), oder Körperhüllen gleichſam, 
eingekleidet, von der feinften (sukfhmasarira) an, bis zu 
dem groͤbern -elementarifchen (tannıätra) und dem gröbftn 
Körper (sthälasartra), - der: von ihre bis zum Tode belch 
‚wird, Mit der fubtilen Huͤlle und den elementarifhen Stoffen 
deöjenigen Körperd angethan, den fie eben verließ, wandert fie 
zunächfi zum Monde, wo, fie, mit einer wäßerigen Form kt: 
kleidet, den ‚Lahn ihrer Thaten erhält und, ‚wenn böfe, in bie 
‚fieben Höhen der Vergeltung hinabgeſtoßen wird, oder in da 
Geftalt des Regens auf die Erde zuruͤckkehrt, um die Vege 
tabilien zu befruchten, und fo ald Nahrungsftoff einen Embror 
zu beleben. Die Seele des Weifen dagegen fleigt höher bir: 
auf bis zum Wohnfike des Brahma, und wird mit der gött: 
lichen Eſſenz volig vereinigt, wenn die Weisheit hienieden 
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vollkommen geweſen. Mehre andere Fragen’ von thedlogifcher 
Natur, fügt" Colebrooke, haben bie Aufmerkſamkeit der Bes 
dantis noch 'in Anſpruch genommen, und ſind von ihnen weit⸗ 
laͤuftig behandelt worden, wie z. B. die Unterſuchung uͤber 
den freien Willen (svàtantrya), über bie göttliche Snabe- 
(isvaraprasäda), über die Wirkfamteit der Werke und des 
Glaubens, u. dergl. m. 7°), 
Alle bis jetzt aufgeführten Syſteme der Indiſchen Pyilo⸗ 
ſophie, welche im Grunde wol mit der Theologie zuhleich 
hatten betrachtet werben follen, werben mehr ober ‘weniger 
als rechtgläubig angefehen, weil fie größtentheits mit den De: 
dad ffimmen, ober mwenigftend biefe Bücher nicht offen ver: 
aͤugnen; die Sankhya, Nyaya und Baifefhifa werden geachs 
et und felbft von den firengen Vedanta: Anhängern ſtudirt, 
velche jedoch angehalten fi nd, Alles zu verwerfen, was nicht 
nit ihren Schriften uͤbereinkommt. Dagegen giebt es aber eine 
Menge von häretifhen Schriften, welche fich mit ben Vedas 
urchaus nicht vertragen, und gegen biefe ift die Polemik der 
Nimcaſa befonders fireng: Kumarilabhatta, der als Haupt⸗ 
ntagonift der Buddha: Anhänger, am meiften zu ihrer Ver⸗ 
reibung mitwirfte, nimmt jede Gelegenheit wahr, fowohl den 
zuddha, als Sina zu widerlegen, felbft wenn fie mit den 
zedas Übereinkommen '”°%. Die Buddhiſten und Jainas, 
igt er, koͤnnen ſich, als Abgefallene, auf keinen, etwa ver⸗ 
men, Veda ſtuͤtzen; die Vedas aber find das Fundament 
r Pflichten, und fogar da, wo dieſe Sektirer mit ihnen | 
immen, wie im Wohlthun, im wahrhaften, Teufchen und 
ıfchuldigen Lebenswandel, felbft da find ihre eigenen Bücher 
nn Feiner Autorität für die Tugenden, welche fie einpraͤgen; 
flichten dürften aus ihnen nicht entnommen werden, und 
enn Diefed gefchähe,- fo würde dadurch ihr Werbrechen noch 
oͤßer, es würde Tugenden zu Laflern machen 2227). Sp 


— 





1395) Tolebrooke a. a: ©. p. 38. 
1396) Colebrooke in den Transactions Vol. I. P- 440. 
1397) Colebr. p. 451. 
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beſteht die Volemik gegen dieſe Haͤretiker meiſt nur im Ver 
dammen ihrer Grundſaͤtze, und dieſes hoͤchſtens nach allge 
meinen Vernunftgruͤnden, oder unabhaͤngig von Auctoritaͤt, 
weil eine ſolche, da die goͤttliche Offenbarung gelaͤugnet wird, 
vergebens feyn wuͤrde; jene fleptifchen Philoſophen, wie Ka: 
pilas und Kanadas, bemuͤhten ſich doch, ihre Lehrſaͤtze mit 
der heiligen Schrift in Einklang zu bringen und Stellen zu 
ihren Gunſten zu interpretiren: daher ſucht die Mimanſa 
ſolche. Auslegungen abzuweiſen und mehr das Fundament 
dieſer Halbzweifler zu untergraben, als ihre Art zu denken 
‚anzugreifen: die Baudhas und Jainas aber werden als Un: 
gläubige angefehen und find völlig außer dem Bereiche der 
Indiſchen Kirche '*?®), werden baher von ihren Gegnern 
gerabezu Atheiften (nAstikäs) genannt 12299), Leider mußte 
Colebrooke aus dieſen Gontroverfien gegen die Häretifer vor: 
läufig ihre Meinungen zu gewinnen ſuchen '*°°%), und fi 
koͤnnten mithin eben fo unvollftändig oder einfeitig aufgefaßt 
feyn, als die Dogmen der chriftlichen Häretiter won ihren 
Gegnern dargeftellt werden; indeß durften die Rechtgläubigen 
Indiens dieſes im Ganzen weniger wagen, ba die ‚Schriften. 
der Gegenpartheien nicht fo völlig zu vernichten waren, und 
in der That fcheinen auch die Dogmen im Wefentlichen ri: 

tig gegeben, fo weit fie mit den eigenen Vorftellungen ber 
- GSectirer verglichen werden konnten. Das lehte Ziel der Ha: 

retifer ift ebenfalld: durch eine volllommene Kenntniß de 
erften Principien zur ewigen Gtüdfeligkeit zu gelangen, un 
“in fo weit tönnen ihre theologifchen und metaphufifchen Er: 

fieme, wenn wir von Mythologie und religiöfen Ceremonieı 
abftrahiren, und wenn gleich fie dad MWefen ihres religioͤſer 

Glaubens ausmachen, als ein Zweig ber Philoſophie betrat: 

tet werben; ba inbeffen die Lehrmeinungen ber Bupppifa 


‚1398) Colebr. p. 530. — 
1399) Colebr. p. 558. —J 


Er ©. die IV. Abhandl. von Colebrooke Transact. Vol. I. p.5f" | 
Die Mimänsa wibmet der Widerlegung der Buddhiſten zwey A: 
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und Jainas ſchom beruͤckſichtigt find, die kleinern Secten aber 
weuig in Betracht. kommen, fo koͤnnen wir bier um ſo kuͤrzer 
em. : Buddha, zweifeldohne doch Gautama Buddha, der 
feine "Lehre auf. die Santhyaphilofophie gründete »t049), vers 
faßte, nach der Anficht feiner Bekenner, ein philofophifches 
Lehrgehäude, sastra oder agama, Wörter, welche Heiligkeit und 
Auchorität anzeigen, aus ‚welcher Schrift Eitate im Sanskrit, 
nit aber im Pali, in den Commentaren Uber Vedanta vor: 
fommen. Nach dieſem Lehrſyſteme theilen fich feine Schülerin vier 
Partheien, weil fie den Lehrer, ober die ihm zugefchriebene 
Schrift, mißverflanden hatten. Einige nänslich, welche die Sur 
tras wörtlich faßten, nahmen die abflracte Zeerheit an, sarva- 
-sünyam, alles fey leer, ein Sag, der fi auch bei 
Griechiſchen Philoſophen findet, und dieſe Buddhiſten werben 
von: den Commentatoren der Vedänta Madhyamikas genannt; 
andere dagegen, die Yogacharad, nahmen die Ssntelligenz 
vder dad innere Wiſſen aud (vijnäna),. und behausteten 
die ewige Exiſtenz des Bewußtſeyns: Alles andere fey- 
Leerheit. Noch Andere nahmen die Eriftenz der: äußern 
Obijecte an, fo wie die des Bewußtſeyns, denn erflere wuͤr⸗ 
den dur die Sinne wahrgenommen, das andere durch bie 
Sinnenwahrnehmung gewedt. Jedoch läugneten fie den ab- 
firacten Begriff der Subftanz. 

Noch Andere endlich behaupteten eine unmittelbare Wahr: 
nehmung der "äußern Objecte, eine zweite Parthei aber 
flimmte mehr für eine mittelbare Wahrnehmung Derfelben 
durch. Wilder (ddmau), welche dem Werflande vorgeftelit 
würden: fo würden: Objecte geſchloßen, nicht wirklich wahr: 
genommen. Die .erftern heißen Sautrantifad, Die andern 
Baibhafhifas, da fie aber manche Saͤtze gemein haben, fo 
koͤnnen fie als Eine Secte betrachtet werden. Schon Sanka⸗ 
raacharya kennt dieſe vier bubdhiftifchen Partheien, deren 
Spaltung vieleicht noch fortbefteht. — Als Erkenntnißquel⸗ 
len nehmen alle Buddhiſten nur Anſchauung und Schluß an, 

—— | 


1401) Frank Vyasa ©, 41. 44. 
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weil. fie die Offenbarung verwerſen; als Bemente (bhitani 
oder mahäbhütani) nur.vier, and Atomen beſtehend, dem 
‚der Aether hat ferne Realität, ift ein nanens (mirfpa) op 
Dualität, wogegen die Bebantis erinnern, daß deſſen Erifen 
aus dem Schale zu fchließen ſey. Die Jainas und Chr 
vakas befchränken fich ebenfalls auf vier «Elemente, über weh 
Zahl bekanntlich auch Die Sriechifchen Philoſophen flreltig we 
ren. Die Kosmogonie und Pfychologie dieſer. Secten ti: 
wen hier uͤbergangen werden, da fie an einem andern dl 
betrachtet worden. Ebenſo können es die kleinern haͤretiſchen 
Partheien Indiens, ba fie größtentheils die wenigen phil⸗ 
fophifchen Dogwen; mit denen fie ihre wilden und phanl 
ſtiſchen Meinımgen unterſtuͤtzen, aus den ältern Syflemm ge 
fchöpft haben, weshalb fie hei ihnen locker und ohne innet 
Bindung erfcheinen; meift fuchen fie nur durch Bußuͤbunge 
and’ Meditationen " über das myflifde:Om Freiheit de 
Geiſtes zu erlangen, wie die Pancharatras, eine Secte it 
Viſhnuiten, und die Paſupattas, eine“ Parthei der Sivaiten 
ihre Meinungen find ketzeriſch, weil fie Ihren eigenen Saſte 
. gebrauchen, oder weil fie, wie die Legteren, den Pantki 
mus und die Schöpfung der Welt. aus ber eignen Eſſenz, da 
Gottheit verwerfen. ?*°*), und bei ihrer Kosmogonie 1 
mehr. an die Sankhyalehre halten. e 


Sehen wir jeßt auf die verfchiedenen Syſteme der Indiſhen 
Philofophie zurück, fo wird die Beruͤhrung auffallend, welde 
zallenthalben in ihren Fundamenten mit. den altgeiehiiö® 
Philoſophemen ſich zeigen, und die um fo weniger ein 
des Zufalls ſeyn Eünnen, als fie häufig in den fomften Pr 
benzügen ſich entfprechen. Der Hylozoismus einiger Iert 
fer findet fich bier bei Kapilas wieder; die unabhänet 
Eriftenz der caussa efficiens und, ber Materie findet eben: 
falls Statt bei den. altgriechifchen Philoſophen, bie mit 
zwei dexac annahmen, ein actives, bewegendes Pit 


1402) Colöhreöke 0. a. O. p. 872. 
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üp, dla 'Yenksewk. '*%°). Bei, Ocellus, der wöc -bei- Empe- 
dokles, und ein paffives, bewegtes ylvesıc, als. pro: 
dustive Materie +), völlig gleich - der Indifchen Kärana 

(Urfache) ımb prakriti, oder nirmittaktrana (Schbpfungs⸗ 

urſache, caussa efficiens) und upadäna, 'fundamentum 
materiale. : :Empebocles und. Kapitas lehren eine intelligible 
und eine corporelle Sinnenwelt; die Pythagoraͤer treffen -mit 
ihm darin zuſammimen, daß⸗ die ſublunariſche Welt der Ver⸗ 

änderung. . unterworfen und die höheren Regionen derſelben von 
miebern Geiſtern bewohnt. feyenz mehre Aiten unterfcheiden 
mit bemfelben eine fpirituelle Setle von: dem fenfitiven Dr: 

ganz ſie lehren mit ihm, dab die Materie. die Feßel’und 
dad Grab des Geiftes ſey, und von der andern Seite, daß 
die Seele mit einem ätherifhen Gewande bekleidet worden, 
bevor. fie in einem groben Leibe ihre Wunderungen antrete. 
Leukippus, deßen Zeitalter (muthmaßlich um dad: Sahr 500) 
und Vaterland nicht recht gewiß iſt, nachher Demoktit und 
Epikur, lehren mit Kanadas die Atomiſtik; der Stoifer Po⸗ 
ſidonius nennt aber ald.Crfinder des Syſtems einen Sidonier, 
Namens Moſchos **°°),. und wmehre Griechen behanpteten 
geradezu ben orientalifhen Urfprung jener Lehre. Diele und 
mehre gleichfoͤrmige Dogmen . können wol „nicht zufallig bei 
beiden Nationen ſich entwickelt haben, allein es bedarf der 
beſonnenſten Pruͤfung, um es zu ermitteln, welches Volk 
bier Lehrer oder Schuͤler geweſen. Der. größte Denker bes 
Sriechifchen. Alterthbums, Platon, bat ed. unverholen ausge⸗ 
fprochen, daß die Hellenen diejenigen Wiffenfchaften, ' welche 
fie von Barbaren erhalten, vervollkommnet hatten ::*°%), und - 
dag er ſowohl, als Pythagoras Manche von Ausländern ent 


1403) Ocellus Lucan. c. 2. | 

1404) Sextus Empir. adyers. Mathem. 9, 4. 

1405) Sextus Empiricus a. 6: 9, % 363. Eolebzogke 
1. a. D. p. 569. 

1406) Bei Photius p. 441 Fdit. Bekker: 6, tı.ür xal naoa 
Bupßagwv uadnua Aüßmarv oiEiinves, rũto — dxp£gsor. 
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‘lehnt habe, weshalb er biefe „fügt Clemens von Hesankein 
hinzu, beftändig hochgehalten ?*°). Unter dielen Fremd⸗ 
lingen verftehen die nachfolgenden Berichterſtattet faſt ohne 
Ausnahme die Aegypter, von denen Pythagoras / Thales un 
Andere ihre Lehren empfangen hätten: '*°°): allein, wenn bie 
geiftreichen Griechen mehre Jahrhunderte hindurch am Nike 
Weisheit zu fchöpfen vermeinen und dagegen-in allen Wiſſen⸗ 
‚fehaften kaum die erflen Elemente zur Ausbeute aufweiſen 
ſo daß fie über irgend einen ſcharfſinnigen Schluß ihr eigene 
edonxo auſsrufen koͤnnen; wenn fie und, außer der Seelen: 
wanderungslehre, Fein bedeutendes’ Dogma ald altaegyptiſch 
angeben; wenn bie Xegypter felbft feinen einzigen Philoſophen 
‚ihres Volkes aufführen, fondern es nur die Götter find, 
weiche die Wiffenfchaften vervollkommnen, und wenn ſich 
überhaupt erweifen ließ,. wie ſchwach ihre übrigen Kennt 
niße in der Aftronomie, Yhyſik m. f. f. geweſen, bevor 
bie Griechen ihre ‚Lehrer geworden: fo laͤßt ſich wol nicht 
viel zu Sunften einer ſyſtematiſchen Philofophie. in dieſem Lande 
ſchließen, felbft wenn wir auf eine etwaige verlorne Liteta⸗ 
tur billige Ruͤckſicht nehmen, und ed iſt Grund zu vermuthen, 
daß jene fpateren Zeugniße erft gefolgert feyen, als Indiſche 
Ideen im Nilthale heimiſch geworden und ihre Aehnlichkeit 
mit den altgriechiſchen Meiningen bemerklich machten. Mit 
dem Feldzuge Alexanders wenden ſich indeßen ploͤtzlich die 
Blicke nach Indien bin: dieſelben Anſichten ber alten Schu: 
len waren: hier ‘angetroffen worden, felbft in den vorderindi⸗ 
fchen Provinzen, welche doch fonft als nicht brahmanifche be— 
trachtet werben, hatten fie Wurzel’ gefaßt, und wenn auf 
die philofophifchen. Unterhaltungen des Alexander mit Int: 
ſchen —— oder die Proben der ſophiſtiſchen Lebensweis 


1407) Clem. Alex. p. 355. Potter vergl, Valckenaer de Ari- 
tobulo p. 73: nec negari potest philosophemata quaedam ambc: 
(Pythag. et Platonem) ex Oriente in Graeeiam transtulisse. 


1408) Jamblichas vit. Pythag. p.9. Diogen. Laer: 
1, 27. 3, 6. 7. veral. Pleßtzine Dhilofophie des Alterthums II. €. 928 
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eit mit ᷣſymbollſchen —— verbunden, und die kurzen 
Aphorismen, bei denen das Verdienſt, wie bei aͤhnlichen des 
Thales, in gewandter Dialektik beſtand, fingirt oder graͤziſirt 
find, fo beweiſen fie doch, wie bereits oben erwähnt wurde, 
dag man ben Indern eine dialektiſche Kunſtfertigkeit zutraute, 
eben weil ihre Philoſophie bekannt war ’*%%). Der Erſte, 
foviel wir wiſſen, welcher in Indien felbft auf die Lehrmei⸗ 
nungen der Brahmanen aufmerkfam wurde, ift der oftge: 
nannte‘ Megafthened; er fprach ed im dritten Buche feiner 
Indica offen aus: daß Alles, was die Alten über die Natur 
der Dinge philofophirt hätten, fich ebenfalls bei den Indi⸗ 
Ihen Brahmanen fände '*'%). An einer andern wichtigen 
Stelle heißt es bei Ebendemfelben: - „Ueber Bieles kommen _ 
fie mit den Griechen überein, daß bie Welt gefchaffen fen, 
untergehe und eine fohärifche Geflalt habe, und daß ber 
Ihaffende und erhaltende Geift fie ganz durchbringe, (dieſes 
der Pantheismus der Vedanta). Die Urprincipien von Allem 
ſeyen verfchieden (Kapilad Lehre); die Welt aber fey aus dem 
Waßer hervorgegangen (Lehre der Bifhnuiten), und neben 
den vier Elementen finde noch eine fünfte Natur ſtatt, woraus 
Himmel und Geſtirne den Urſprung hätten, (akäsa, der 
Aether, als erſte Subſtanz des Macrocosmos und der Welt: 
ſeele). Die Erde ruhe inmitten des Univerſums. Von der 
Zeugung, (Samen, vija: origo) forächen fie Ka 


1409) Clemens Alex. p. 758: Tvdär 32 ĩ. paoooyla xal 
avıov dianßefonron. 


1410) Clem. Alex, p; 360. Fuseb. Praep. Evang. 9, & 
NisyaodEuns -- iv 25 zoien av Tvdızov (de yoaper — 
gıevron TA. repl vosog; eionudva nuoa Toig doyulas, 18, eru 
zo ragü Tois cu is "E)hddos Qılocopäcı, Ta lv rao& | 
zoig Ivdois vno Tüv Bouyuavıow x. T. %., Bei Cyrillus 
(Contr. Julian. IV. p. 134. Edit. Lips.) eignet fid) der Peripathetiker 


Ariftobul diefe Stelle zu und Ichieht feine Maubensgenoffen, die Juden, 
ats Philofophen ein. Weder Valkenear (de Aristobuld judaeo 


p. 67) noch der gelehrte Verfaßer eines Auffases in Eihhorn’s Bibs 


Trothet (Band V. ©. 279), haben diefes Plagiat gerügt, obaleich der Letz⸗ 
tere richtig fieht, daß die Stelle en dem Ariſtobul ee tönne. 
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fie-hätten auch Mythen, wie Platon, über bie Unſterblichkeit 
dei Seile, ‚uber die Strafen der Unterwelt‘, . und mehr der. 
‚gleichen 111), Meiners verwundert fih und findet es 
ſeltſam, daß. es gerade nad) Alexander, als man ben Kultur: 
zuſtand jener Voͤlker genauer kennen zu lernen. Gelegenheit 
gehabt, eine. allgemeine Behauptung der Griechen geworden: 
die Dhiloföphie der Inder fey nicht allein Der altgriechiſchen 
gleich, fondern babe auch einigen Einfluß auf dieſe audge: 
übt; er. bezeichnet deshalb die Berichterflatter Megäſthenes, 
Klearchos und Kallifihenes als fabelhaft, und beſchuldigt fe 
geradezu einer Unverfchämtheit im Erdichten 812)3 ja 
verhehlt es an- einem andern Orte nicht, wie willlommen 
die entgegengefeßte Anficht ihm gewefen wäre, infofern man 
jene Zeugen ‚hören müße, fobald fie irgend etwas berichten, 
welches zum Nachtbeile der Inder gebeutet werben möge '') 
In Hinſicht der bemerkten Gleichfoͤrmigkeit in der Philoſophie 
find wol die genannten Männer durch die Sanskritſchriften 
völlig gerechtfertiget worden, worauf ſich aber das zweite 
Borgeben von denen Herübernehnten Indiſcher Dogmen ſtuͤtze, 
wird duch folgende Zhatfachen einigermaßen fich erläutern. 
laſſen. Auffallend nämlich iſt, und mußte es ſchon den U 
ten ſeyn, bag ſich durchaus Fein hiſtoxiſches Zeugniß, ja 
nicht einmal eine Sage findet, welche von den Indern ke 
hauptete, wie fie ihre Heimath verlaffen hätten, um, in ber 


— 


- 1411) Strabo P 490: Jleoı moi de roig Ennom 6 Ölto= 
dogsiv „(Fnetv) 7 ‚yüg yeuntög Ö —ãä xl gFagrös MM. 
year züxelvag, xal OTı OpPaLOAöTTS”. 6, TE Iiniziov avToy zul 
rorüv Heög di O8 dıunzpolınxev aörd' ‚Hoyal dd Tor per 
Gvunavrom, Zregaı Tüs dE xoononoilug zö vdwg. _ ITeos di 
zoig Terragoı coryeloıs eunen rig &sı Qvosg, * —X 0 8gu- 
voc xul za ü5£g0. I? 9. de iv ‚uoo — rõ navrög, xai 
negi on&ouarog de zul vvxi „oa Akyeran xal Alu nkeii. 
Iluoani£xeoı Oè xal nüdsg, MOrzEQ xal ı IDdzow, reol TE ag- 
Jagolag woyns zul Tüv xad.uds xoloewv nal GAAu TOImiTa. 


1412) Meiners Geſchichte der Wiſſenſchaften J. S. 377. ff. S. 383. 
1413) Deffetben historia de vero Deo p. 96: 122. 


— 
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Fremde zu lernen; wol aber wirb von den Griechen erzählt, 
dab wiflenfchaftliche Reifen nicht felten von ihnen unternom⸗ 
men feyen. IH will durchaus Fein Gewicht legen auf. die 
vielen Reifen des Thales von Milet '*"*)3 noch weniger auf: 
die Ausſage des Sparterd Ariſtokrates, dag Lykurg zu den Indiz. 
[hen Sophiften gegangen '*1°), ober auf bie ziemlich geläuftge 
Tradition, daB Pythagoras fowohl mit Uegyptern, ald mit 
Perfern und Indiſchen Brahmanen eine geraume Zeit Um: 
gang gepflogen *26); noch endlih will ich dem Vorgeben 
des Appulejus Glauben beimeſſen, daß felbit Plato den: Ents 
ſchluß ‘gefaßt, die Brahmanen zu befuchen; woran Kriegesver⸗ 
hältniße nur ihn verLindert hätten: denn alle diefe Vermuthun⸗ 
jen mögen nach den unbezweifelten Reifen Anderer gewagt wor. 
ven- fenn. Als ſolche nämlich, welche entweder nach Indien - 
jerathen, oder in Perſien fi) mit Gymnofophiften unterhals. 
ten hatten, werben und mehre Männer genannt: Demokrit 
us Abdera reifet zu den Magiern und Brahmanen ’*'?) 
und trifft in der Phyſik wunderbar mit bem Kanadas Über: 
in durch feine Atomiftif und eine Kenntnif bes geflirnten 
Dimmels, wie fie vor ihm Niemand aufwies "*'%); vom 
Dhädon, dem nachmaligen Schüler ded Sofrated und Stife , 
er der Eleifhben Schule, wird bei Suidad, Heſychius 
Ind Diogened von Laerte behauptet, daß er in feiner 
Sugend? nah Indien gekommen; von Anaxarchos, daß 
T von Gymnofophiften gelernt ’*"°), und fowohl von 





‚1414) Diogenes Laert. 2, 22: seq. 

1415) Plutarch Lycurg. 4. 

1416) Beweife bei Brucker hist. philos. I. p. 1003. seq: Selbſt 
Reiners (Geſch. der Wiflenih. I. ©. 387.) fast hier: ‚ungeachtet bie 
teifen des Pythagoras nad Judäa und Indien die unglaublihften feyen, 

ı hätten fie gerade die Zeugniße der älteften Schriftfteller für fih.e 
1417) Diogen. Laert 9, 34. Beftimmter: Aelian Var. hist. 
%. Hesychiusund Suidas: 7Ade yag xal eg Tltgoas xou 
rösc, . > 
1418) &. Aristoteles Meteorol. 1, 8. 
1419) Diogen. Laert. 9, 61. 
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fie haͤtten auch Mythen, wie Platon, uͤber bie Unſterblichkeit 
dei Seele, uͤber die Strafen der Unterwelt, . und mehr der. 
‚gleichen 1), Meiners verwundert ich und findet es 
ſeltſam, daß es gerade nad) Alexander, als man den Kultur: 
zuſtand jener Völker genauer Eennen zu lernen. Gelegenheit 
gehabt, eine. allgemeine Behauptung ber Griechen geworden: 
Lie Philoſoͤphie der Inder fey nicht allein der altgriechifchen 
‚gleich, fondern babe auch einigen Einfluß auf dieſe ausge 
übt; er. bezeichnet: deshalb die Berichterflatter Megäfthenes, 
Klearchos und Kalliſthenes als fabelhaft, und befchuldigt fie 
geradezu einer Unverfchämtheit im Erdichten 912)3 ja er 
verhehlt: ed an- einem andern Orte nicht,. wie willkommen 
die entgegengefeßte Anficht ihm gewefen wäre, infofern man 
jene Zeugen ‚hören müße, fobald fie irgend etwas berichten, 
lee zum Nachtheile der Inder gebeutet werben möge '*'?) 

In Hinfiht der bemerkten Gleichfoͤrmigkeit in der Philofophie 
33 wol die genannten Maͤnner durch die Sanskritſchriften 
völlig gerechtfertigt worden, worauf ſich aber das zweite 
Vorgeben von denen Heruͤbernehmen Indiſcher Dogmen ſtuͤtze, 
wird durch folgende Thatſachen einigermaßen ſich erläutern 
laſſen. Auffallend nämlich iſt, und mußte es ſchon den Ab 
ten ſeyn, daß ſich durchaus Fein biftorifches Zeugniß, je 
nicht einmal eine Sage findet, ‚welche von den Indern ke 
hauptete, wie fie ihre Heimath verlaffen hätten, um. in ber 


— 


> 44) Strabo P 49: Teot —õ de Toig "Eiinow Ötto- 

doseiv (pnoiv) OTL ‚Yag yeuntög Ö xoonog xl yIugrös * 
year xüxelvag, xcit Or Opalgoaıdınz“. 6, TE Ievınav UTOV za 
noriv Feog di öAg dtunspolinxev nöd" ‚Hoya dd Tür ui 
GUumaveu. — Tas de xoouonoilus To do. NMNoeoeo d 
Tolg Terragen goryeioıg neusen tig &sı Voss, & n6 ö 800- 
vög xl Ta üsega. IM 9. dE &v Acoꝙd —RXR 12 navrög, xal 
eg! ontguoros-dE xul uyäs, —8 — 2 xal Gl —2 
Iluoanitxeoı Oè xuil nudsg, donso xul ID.orov, neol TE ag- 
dagaiag woyns xul Tv xud.üds xoloeuv xol Ga ToavTe. 


1412) Meiners Geſchichte ber Wiſſenſchaften I. ©. 377. ff. S. 38. 
1413) Deffelben historia de vero Deo p. 96. 122. 


— 
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Fremde zu lernen; wol aber wirb von den Griechen erzählt, 
daß wiſſenſchaftliche Reiſen nicht felten von ihnen unternom⸗ 
men feyen. Ih will durchaus Fein Gewicht legen auf. die: 
vielen Reifen des Thales von Milet '*'*); noch weniger auf- 
die Ausfage des Sparters Ariſtokrates, daß Lykurg zu den Indie. 
[hen Sophiften gegangen '*'°), oder auf die ziemlich geläufige 
gradition, daß Pythagoras ſowohl mit Aegyptern, ald mit 
Perfern und Indifchen Brahmanen eine geraume Zeit Um: 
gang gepflogen 16); noch endlih will ich dem Vargeben 
des Appulejus Glauben beimeſſen, daß felbft Plato den: Ents 
fhluß ‘gefaßt, die Brahmanen zu befuchen; woran Kriegesver⸗ 
hältnige nur ihn verLindert hätten: denn alle diefe Vermuthun⸗ 
zen mögen nach den unbezweifelten Reifen Anderer gemagt wor. 
den fenn. AS folche nämlich, welche entweder nad Indien 
jerathen, oder in Perfien fi mit Gymnofophiften unterhals. 
ten hatten, werben und mehre Männer genannt: Demokrit 
aus Abdera reifet zu den Magiern und Brahmanen ’*'”) 
und trifft in der Phyſik wunderbar mit dem Kanadas über: 
in durch feine Atomiftit und eine Kenntniß des geflirnten 
Himmels, wie ‚fie vor ihm Niemanb aufwies '*"I); vom 
Phaͤdon, dem nachmaligen Schüler ded Sokrates und Stif⸗ 
er der Eleiſchen Schule, wird bei Suidad, Heſychius 
Ind Diogened von Laerte behauptet, dag er in feiner 
Jugend nah Indien gelommen; von Anararchod, daß 
T von Gympnoſophiſten gelernt '*"°), und fowohl von 


— 


1414) Diogenes Laert. 2, 22. seq. 
1415) Plutarch Lycurg. 4. 


1416) Beweife bei Brucker hist. philos. I. p. 1003. seq: Selbſt 
Reiners (Bel. der Wiſſenſch. I. &. 387.) fagt hier: »ungeachtet bie 
teifen des Pythagoras nach Judäa und Indien die unglaublihften ſeyen, 
‚ hätten fie gerade die Zeugniße der älteften Schriftfteller für fih.e 


1417) Diogen. Laert 9, 34. Beftimmter: Aelian Var. hist. 


20. Hesychiusund Suidas: 7AFe yao xal elg Illocas xuı 


Mög. 
1418) &. Aristoteles Meteorol. 1, 8. 
1419) Diogen. Laert. 9, 61. 
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dem Cyniker Oneſikritos, als dem Pprcho, wiffen wir 
mit Sicherheit, daß fie den Alexander begleiteten und die 
Brahmanen kennen lernten 20): der Letztere aber Iehrt, wie 
die Sndifchen Buddha⸗-Theologen, eine Ungewißheit des menſch⸗ 
lichen Wiſſens und eine Unerfennbarkeit (dxaraimpia), und 
firebt, wie fie, neben feinem Skepticismus nach eine 
andyera, oder Unempfindlichkeit gegen finnliche Eindrüde. In 
diefer Beziehung konnten die ſpaͤtern Schriftfteller allerdings 
wol den Einfluß Indiſcher Dogmen vermuthen, und ficherlih 
geſchah ed mit Ueberlegung, daß Lucian ber Pbhilofophie in 
den Mund legte: fie ſey zuerſt zu dem größten Wolke des 
Erdbodens, den Indern, gegangen und fodann nach Aegypten 
herab zu den Griechen und andern Nationen gekommen "+", 
Bei der auffallenden‘ Uebereinftimmung der Indiſchen und 
altgriechiſchen Philoſophen kommt endlich noch in Betracht, 
dag die Inder ſich mit ihren Syſtemen gaͤnzlich auf "tie 
heiligen Vedas fügen, während fi bei den Griechen eme 
folche Unterlage nicht findet; daß dort audgebildete und in 
fich confequente Schulen angetroffen werden, dahingegen bier, 
die einzelnen Philofopheme vor Sokrates ifolirt daſtehen und 
einen originell = orientalifchen Charakter tragen; daß die In: 
difhe Philofophie fih aus dem Sanskrit ihre Terminologie 
felbft geichäffen hat und wir auf feine etwaige Webertragung 
derfelben flogen, und daß überhaupt erfi nach dem Macedo— 
nifchen Zeldzuge ein Verkehr der Griechen ftättfindef, währen 
gerade die einzelnen Lehrfäbe vor dem erhabenen Platon am 
meiften mit den Indifchen ſtimmen und nad ihm die Pbhile: 
fophie den afiatiihen Zypus verliert. Es wäre nicht wet! 
abzufehen, wie diefe Speculationen hätten Gelegenheit finden 
mögen, bis zum fernen Indien zu dringen, dahingegen 
die Perferkriege recht wohl öftliche Afiaten nach Vorderaſien 





1420) Diogen. Laert. , 61 bie 108. 


1421) Lucian fugitiv.c.8. vergl Clemens Alex. p. 359. Potter. 
Wieland (Luclan’s Werke HI. ©. 119) meint: ” Weg fey mit diße 
rifcher Wahrheit N 
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eruͤber führen Eonnten: vom Jahre 600 am’ beginnt im 
Iten die Periode der geiſtigen Gährung; in China fteht 
in Confutius auf '?), im Indien regt fi mächs 
ig der Buddhismus, in Baktrien tritt Zoroafter mit 
iner Röligionsreform hervor, und von den Afiatifchen 
riechen, .von einem Anarimened, Heraklit, Pherekydes und 
Indern geht aus Jonien, dem Mutterlande aller Griechifchen 
sultur, die Geiftesanregung: in die Eleatifchen SItalifchen und 
ndere Schulen über. Daß diefe Anregung ihnen auf dem 
Bege der Mittheilung geworden, barf nach dem Gefagten 
ewig mit einigem Grunde gemuthmaßt werden: Cole 
rooke entfcheidet ſich baflır mit ziemlicher Beſtimmtheit und 
eripricht das Thema wieder aufzunehmen, um ben Beweis 
u führen, daß die Griechen in biefer Hinficht die Schüler 
er Inder gewefen '*?°). Ä = 

$. 14, Nachdem wir bisher das Gebiet der Wiffen: 
haften nach allen Seiten hin durchwandert, bald Über un: 
ebaute Steppen hinweg. und, Über Sandflächen, auf be: 
en die Stürme der Zeit faft jeden Fußflapfen verweht hats 





1422) Hyet hist. du commerce p. 337: Ces peuples (les Chi- 

dis) reconnoissoient les Indiens pour leur maitres dans les sci- 

Ices et dans les beaux arts, et Confutius n’avoit pas de honte da- 
4 . . . . 

wer, qu'il avoit appris la philosophie des Brahmanes, ' 


1423) Colebrooke Transactions Vol. J. p. XX: the more it 
he philosophy) is investigated, the more intimate will the rela- 
on be found between the philosophy of Greece and ıhat of In- 
a. — Ebendaſelbſt p. 574: the similarıty is too strong, to have 
en accidental. — T shall not hesitate to aknawledge an inclina- 
on to consider the Grecian to have been on this, as in many 
her points, indebted to Indian insiruetors. Cbendafelbft heißt es 
n der verfprocenen Abhandlung, p. 579: in which I exspect.to 
ow, that a greater degree of sımilarity exists between the In- 
an doctrine and that of the earlier than of the later Greeks; 
d, as it is scarcely probable that the eommunication should ha- 
: taken place, and the knowledge been imparted, at the preci- 
interval of time which intervened between the earlier and later 
hools of greek philosophy, and especielly ihe Pyıhagoreaus 
d Platonists, Ishould be disposed to conclude that the Indians 
re in this instance teachers rather than learners. Auch Rai- 
ıl (sur le commerce etc. I, p. 36) fagt: le Platonisme, qui, lui 
!me, est peut-eire une branche de la doctrine des Brames. 


J 
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ten; bald über bedeutende Anhöhen, - welche dem Auge man 

chen freundlichen Ruhepunkt darboten, und bald durch labyrin⸗ 

thiſche Irrgaͤnge, die kaum noch einen Ausweg und ein be 
flimmtes Ziel erwarten ließen, find wir endlid auf die ge 
babnten und Blumenreichen Pfade der Poefie hinausgetreten, und 

dürfen es nicht verfchmähen, einige Blüthen derfelben in ed: | 
‚nen Kranz zu flehten, mögen fie au immerhin an Glan 
und Duft verlieren, oder durch Verfegung in einen andem 
Himmelsſtrich völlig verwelten. Wenn fi dad -ganze Übrige 
Afien nicht über die Lyrifches und Idyllenpoeſie hat erheben 
önnen, denn das fpätere Schahnameh von Ferdufi darf hier, 
wo es vom Alterthbume fich handelt, wol nicht in Betracht 
kommen, fo befist Dagegen die Indiſche Literatur mehre alte 
Gedichte, die auf den Namen :eined Epos gerechten Anſpruch 
machen, und befonders zwei, den Ramayana und Mahabha: 
rata, die fich hinfichtlich ihrer Zeitfolge etwa wie die Home 
riſchen Gedichte zu den Hefiodifchen verhalten. Beide wer: 
den zu den Puranas im allgemeinern Ginne gezählt, d. h. 

zu den Poeſien der Vorzeit, an welche ſich die eigentlichen 
Puranas, oder die cykliſchen Gedichte Indiens mit ihren 
Theogonien anſchließen, und den unendlich reichhaltigen 
Stoff der Epopaͤen für Volksreligion, mythiſche Geſchichte 
und Geographie verarbeiten. Der Geiſt, welcher das Sm: 
diſche Epos durchdringt, ift allerdings weſentlich verſchieden 
von dem des Helden-Epos, denn es treten hier all entt alben 
hoͤhere Weſen auf, nicht etwa, um den Knoten zu loͤſen, 
ſondern ſelbſt handelnd und unter ihren goͤttlichen Attributen, 
die augenſcheinlich erft das Epos ſtempelt, damit Die Goͤttet 
von den Menſchen ſich unterſcheiden mögen. Jedoch find. & 
nach der Indiſchen Anſicht nicht die wirklichen Götter , welde 
bier erfchienen, fondern Vermenſchlichungen derfelben , deren 
geiſtige Urbilder nichtödeflomweniger in ihrem Himmel wohnen, 
da fie na) Wunſch ſich umgeftalten und Verkoͤrperungen vo: 
fih ausfenden koͤnnen; dadurch werben fie faft den Stert: 

lichen gleich, flehen, wie diefe unter dem Verhängniße, unt, 
wie groß auch ihre Macht feyn möge, fo ſchwebt doch eine 
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Wolke der Taͤuſchung, oder die Maya ſo lange vor ihren. —* 
jen, als fie in irdiſche Thaten eingreifen ; ; fie können fehlen, 
jerathen ſich untereinander, wenden ſich in zweifelhaften 
Faͤllen an den Urvater ſelbſt und handeln willig nach dem 
Diane, den diefet fuͤr das Wohl feiner Lieblinge auögefonnen. 
Die Sterblichen bagegen, melche im Epos auftreten, find ent 
weder Ablömmlinge jener Gottheiten, ober doch durch ‚Relis 
yiofität und tiefe, Meditation ben, Göttern fo nahe gefreten, 
daß ſie mit ihnen verfchmelzen, ia biefelben häufig an Zus 
genden Übertreffen: fo fehwebt das Epos eigentlich zwifchen 
Himmel und- Erde, und iſt nur in einer höhern Potenz irs 
difch zu nennen, weil ed in einem Beitalter fpielt, wo noch 
Götter mit Menfchen leben und, wie Her der ſich ausbrüdk, 
der Begriff des Ueberirdiſchen noch nicht ſo hoch geſtellt iſt, 
daß nicht ein Held dem Koͤnige der Geiſter zu Huͤlfe kom⸗ 
men ſollte. Den Brahmanen iſt hier, wie in der geſammten 
heiligen Literatur, die groͤßte Aufmerkſamkeit gewidmet; ſie 
ſtehen auf dem Gipfel ihres Anſehens, ja es wird klar aus⸗ 
geſprochen, fie ſeyen die Götter der Erde !*?*), denen bie 
Himmlifchen huldigend ſich fügen müßten, denn ihre’ Flüche 
und Segnungen gehen augenblidlih in Erfüllung Die 
yanze Natur wird ald beielt und mitfühlend gedacht, beföns 
verö aber die Thierwelt, welche nach ben Ideen der Meten: 
omatofe in die Handlung mit eingreift, und fo darf ed und 
che wundern, wenn felbft die Karrikatur des Menfchen, der 
Kffe, bier. eine bedeutende RrYe fpielt. 

Die Poefie der epifchen Gedichte iſt durchaus edel und 
infah, mit allen Eigenthümlichkeiten der Homerifchen Dich: 
ung, nämlidy mit einer kindlichen Naivetät, mit vielen erples 
iven "Partikeln, mit beftändigen, “feftftehenden Beiwoͤrtern, 
it Zautologie in den Phrafen und bem nachlaͤßigen Vers⸗ 
rue eines einfachen Kindesalters. Das epiihe Metrum, in 
veichem fhon die Gefehe des Manus erfcheinen, -und deffen 
hfindung eben fo bunfel bleibt, als die des griechifchen 


l 
1424) Rämay. 1, 63, 36: bhümidevä dvijätayas. 
I z 7 
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Hexameters, iſt ber fogenannte Slokas (gehundene Rede), 
beſtehend aus einer Stanze von zwei Doppelverſen, über, 
welche der Sinn felten hinausläuft. Jedes Diſtichon zählt 
vier Fuͤße, von denen die zwei erſten von den beiden andern 
durch die Caͤſur getrennt werden; jeder Fuß “enthält vie 
Sylben, deren Quantität im erften und biiffen Fuße völlig 
willkuͤhrlich fcheinen, während der zweite gewoͤhnlich aus dem 
erſten Epitrit oder Antifpaſt, der vierte oder letzte faſt immet 
aus einem Dijambus, oder dem zweiten Paͤon beſteht. Die— 
ſes Versmaaß mit ſeinem, ver Empfindung angemeſſenen, 
Wechſel ſcheint dem Sanskrit fo natürlich, daß ſelbſt die im: 
proviſatotiſche Dichtung in demſelben ſich mit Leichtigkeit und 
Anmuth bewegt, und aus ihm erſt die höhere Lyrik eine ge 
regelte Profodie entwickelt hat; nur behält die Nachahmung 
deſſelben im Deutfchen immer, wegen des Mangels an Län: 
gen, etwas Gezwungenes, dent man wol am beften burh 
einfache Jamben ober Anapäften. answeicht. AS Probe ſtede 
hier derjenige Sloka, welher im prophefifchen Geiſte den 
Ramayana bie Unfterbli verheißt: 


yAvat sthäsyanti girayas saritascha mahitale, 
tävad Rämäyanakathä lokefhu pracharilbyati; - 


So lange bie Gebirge ſteh' n und Fluͤße auf det 
| Erde find, 

Sp lange wird im Menfhenmund fortleben der 

Ramayana an, 


Die eöjfche Einhen kann in beiden Epopaͤen ſchwerlich go 
laͤugnet werden, inſofern ein durchgreifender Plan des Gar 
zen ſichtbar wird, und die Haupttheile wenigſtens muͤßen von 
Einem Dichter und aus Einem Guße gedichtet ſeyn, allem 
die Form dieſer Gedichte ſowohl, als bie frühere Behandlung: 
arh derſelben, wuͤrden es fchon an ſich wahrfcheinlich machen, 
das einzelne Epifoden und Rbapfodien eingefchaltet worden, 


“= un mn 


1425) Hamäy. 1, 2, 39. Edit, Schleg.. 
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vbgleich die Inder vor threm Valmikis und Vyafas daſſelbe 
wsſagen, was Lucian den Homer in der Unterwelt be: 
mupten läßt: daß alle Werfe ohne Ausnahme von ihnen 
ebft herrühten 9%, Die Anſicht, welche Wolf fiber die 
yomerifchen Gedichte aufgeſtellt, laͤßt ſich auf das Indiſche 
kpos, vornämlich den Ramayana, ohne alle Einſchraͤnkung 
mwenden, und wirft das groͤßte Licht auf dieſe Gedichte. 
Die Indiſchen Fuͤrſten hielten ſich ihre Barden und Hoffaͤn⸗ 
er, welche bei Verſammlungen und Gaſtmaͤlern eigene oder 
remde Poefien vortrugen, und in dieſer Beziehung heißt es 
on einer Erzählung, im Ramayana, daß fie aus einer alten 
Schrift (puräne) entnommen ſey **2”), auf ähnliche Weiſe, 
die bei Homer Phemios und Demodokos einzelne Eyifoben 
ingen und Vorgänger des Homer genannt werben mögen. 
luch fagt es der Ramayana ausdruͤcklich, daß bie epifchen 
Sebichte auf diefe Weiſe vorgefrageni worden, und zwar zu: 
lähft von den Schuͤlern des Dichters Kuſa und Lava, wes⸗ 
alb alte folgenden Rhapfoden nad ihnen kusilgväs benannt 
men 20). Won ber andern Seite wurden auch die Götter: ' 
abeln felbft, welche erft dad Epos in ein beſtimmtes mytho⸗ 
jgifches Gewand gekleidet hatte, vor den Tempeln ber Goͤt⸗ 
ꝛt abgefungen, wie es noch gegenwaͤrtig mit den einzelnen 
egenden geſchieht, und in allen diefen Beziehungen konnten 
je Griechen eine Aehnlichkeit mit den Homeriſchen Gedichten 
nden, daher heißt es bei Aelian, welchen ſodann Ehryfoſto⸗ 
8 ausſchmuͤckt;: daß die Inder in heimiſcher Junge Sie hoc 
Bl Poefien fängen, wenn man denen glauben dürfe, 
e es berichteten '*?°), aus welchem Zuſatze wol bervorgeht,. 


1436) Luciau, Ver. Histor. 2; 20 | | 
um Bamay. 1, 8; 5 Edit, Schleg. vera: Wolf protegg: 
XLVIII. | & 


1428) Rämäyans Ip U Edit; Schleg: 


1429) kelian Var, Hist: 12; 48: ort Ivdol 2 ag 277777 
ızorglis garni, Tu Opngs pitayocıyarieg üdeoıw, ed m xon 
geveer TOig vreg surwy Igogäcı: Berg: Ehrysostom: 


at 5 i 
gi 
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daß die Nachsicht, aus einem ber Schriftfieller Alexanders 
entlehnt worden... Daß Rhapſodien von bedeutender Laͤnge, 
wie der Nalus, aus dem Gedaͤchtniße recitirt worden, dar 
uns gewiß nicht wuͤndern, da noch jetzt der Monghole, allein 
durch den Reiz des Gegenftandes- angezogen, nicht ſowohl 
fpine Heldengefünge, als auch die langen Religionsſchriften 
durch das bloße Anhören derfelben behält, und es felbft von 
einigen Völkern Amerika's erzählt wird: fie hätten fo viele 
alte Gedichte im Gedaͤchtniße, daß ſie den ſchnellſten Schrei⸗ 
ber auf mehre Monate durch Diktiren ermuͤden könnten ) 
Noch die jetzigen Panditas wiſſen die Sakuntala und meht 

dergleichen in einer todten Sprache auswendig, wie viel mehr 
mußte dieſes im Alterthume möglich werden, wo überhaupt 
mehr geſprochen, gehandeit und gehoͤrt, als geſchrieben und 
gelefen. wurde, und Gedaͤchtnißſtaͤrke erſt, wie Caͤſar ſo wahr 
erinnert, im Vertrauen auf Schrift abzunehmen pflegt ""). 
Nichts deſto weniger iſt die Bekanntſchaft mit der Schreik 
kunſt aus den Indiſchen Epopaͤen uͤberall erweislich, und die 
einzelnen Kapitel der Epiſode Bhagavadgita fuͤhren daher den 
Namen Borlefungen ‚(adhyäyäs); aber, wie noch zur Zeit 
des Xenophon wohlerzogene Juͤnglinge die ganze JIlias und 
Odyſſee auöwendig wußten '*°”), fo iſt es bei dem religioſen 
Anfehen des Indiſchen Epos ebenfalls erforderlich, daß die 
einzelnen Rhapſodien gefungen' werden, ſelbſt nachdem Dir 
ſteauaſten dieſelben zu einer Einheit verbunden hatten. Bam 
dieſes gefchehen, läßt fich hiſtoriſch nicht ermitteln, da fehl 
das Zeitalter der Kritifer und Commentatoren, welde da 
Zert vor ferneren Snterpolationen zu fichern getrachtet habın, 
noch größtentheils unbekannt if._ Es wurde zu dem Ent 
ein Inhaltsverzeichniß (anukramanikä) vorangeftelt und ti 





430) ©. Transactiong, of the Americ. philosoph. Society # 
Philadelphia III, 5 314. Reimer und Murhard Sonftantinopel un 


Petersburg I. ©. 
1431) Caesar de bello Gallico 6, 14. 
3432) Xenophon. Sympos. 3, 5.:Wolf a. a. ©. p. CI. 
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genaue Zahl der Verſe angegeben, aber ‚gerade‘ nach diefen 
Vorkehrungen darf auch die Kritik mit Sicherheit. einige Epi⸗ 
ſoden, welche nicht mit aufgeführt worden, als ſpaͤter hinzu⸗ 
getreten beträchlen, wie im Ramayana bie lange und an: 
fößige Erzählung vom Riſhya Sringa, die vier Gefänge: 
Herabturft der Sanga, welche von Schlegel fo meifter: 
haft uͤberſetzt find 1°), und die Rhapſodie von zwölf Ge⸗ 
fingen: -Qisvamitra”d Buͤßungen, welche befannte Ne: . 
venvölker herabſetzen und: dad Prieſterthum tiber Gebühr erhe: 
ven will 19°), Jedoch dürfte es hier, felbft bei vorhandenen 
Biderfprüchen in den mythifchen Anfichten, eben ſo ſchwer, 
vie bei der Kritik des Homer werden, Alles dasjenige aus— 
ufheiden, was im Laufe der Jahrhunderte, bei aller Ehr⸗ 
urcht vor diefen Gedichten, fich in den Text gefchlichen '*°); 


a befonder8 der Indiſche Lefer jeden Ders beizubehalten 


flegt, wenn er durch Alter zu einigem Anfehen gelangt ift. 
die Handfchriften allein Fönnen demnach nicht den Ausfchlag 
eben, ſondern nur durch ihre merkwürdige Uebereinftimmung 
inen fehlerfreien Text liefern, bis fpäterhin die höhere Kritik 
Ne Citate, welche aus den Epopden in andern Werken fich 
nden, zur Berichtigung anwenden kann. Die Sugend ber, 
Yandfchriften, denn Die älteften derfelben find aus dem 11fen 
5 14ten Sahrhunderte, wird vor der Hand durch ihre 
Renge erſetzt, ‚wozu noch kommt, daß ed einige Werke giebt, 
ie Bhagavadgita und Manus Geſetz, in denen faft gar feine 
arianten angetroffen werden, und Bopp verglic) ſechs Hand: 
ıriften vom‘ Nalus, welche, aus verfchiedenen Gegenden | 
ndiend, in einem bewunberndrieigen Grade uͤbereinſtimm⸗ 
q 3436), 

Das aͤlteſte von beiden epifchen Gedichten iſt der Rä- 
Ayana , . wörtlich ber Wandel des Raumes, oder ber 


= 


1433) Schlegel Indiſche Biblioth I. ©. 30. fi. 
1434) Bon Bopp ausgezogen und überſetzt in finem Gonjugationde 
eme. 

1435) ©. Wolf prolegg. p. XV. CLXXI. und öfter. 


1436) &. Schlegel Indiſche Bibt. IL. ©. 101. 


36 Fünftes Capitel. 
Verkoͤrperung des Biſhnus, deren häufig gedacht 


worden. Es erzaͤhlt den Kriegeszug dieſes Helden nach Cey⸗ 


nu 


Ion gegen den Tyrannen Ravanas, ber ihm feine —— 
Gattin Sita geraubt hatte: ein hoͤchſt einfacher Stoff, 

aber durch Beſchreibungen von Laͤndern und Staͤdten, von 
ihren Einwohnern und Gebraͤuchen, von Opfern und Cere⸗ 
monien, von Schlachten und Heldenthaten der Goͤtter und 
Menſchen, fa wie durch eine Menge von eingeflochtenen Er: 
zählungen, eine unendliche Rannigfaltigfeit und Ausdehnung 
erhält, und an Verszahl der Sliad "und Odyſſe gleichkommt, 
denn dad Ganze befteht, ohne die verbächtigen Epifoben, aus 
24000 Doppelverfen und wird in fieben große Bücher (kanda) 
getheilt, Die einzelnen Bücher haben ihre Namen vom Si 
balte berfelben, wie einft die Gefänge des Homer; fie ;e- 
fallen in Fleinere Sektionen (sarga), und ber genannte, früh 
zeitig vorangeftellte, Catalog zählt genau bie einzelnen Bert 
jedes Geſanges auf, 5. B.: j | 


Adikandä enthält . Abfıhnitte und 2850 Stokat, 
Ayodhyäkandä » » » 4170 » 
Aranyakakandd » ker » 02 dd » 
Kifhkindakand . » 64 » » 2995 x 
Sundarakandä * 48 x » 2045 » 
Yuddhakanda » 108 N) » 50 2 
Abhyudayakandd » 9 » 3360 >» 


wornach ‚jede Ueberzahl derfelben als undcht autzufeiben if. 
Ad Verfaßer wirb einfiimmig Välmikis (von Valmika, 
ber Zermitenhügel, abgeleitet) genannt, deſſen genau 
Zeitperigde eben fa wenig zu ermitteln if, ala die di 
Homer, oder höchftend durch Combinationen einigermage: 
beftimmbar wird, denn die Zelfengrotten zu Ellora fice 
bereits Scenen aus dem Ramayana dar, und mehre alt: 
Schriftſteller haben das Gedicht vor Augen, wenn fie einzeln 


‚Rhapfodien deßelben, oder den ganzen Stoff behankel:. 


Dabin gehört heſpnders Kalidaſa, ber. in feinem Raghı- 
vansa (Gefhleht des Raghu ober Kama) biefele 
Sefchichte verarbeitet, und ein anderer Dichter, Kavitaia, 





U 
R 


en — Kunſt. * 


der ein neues Epos, Raghavapändaviya genannt, in allen 
möglichen Versarten abfafte, zugleich mit dei boppelfinnigen 
Spielerei, daß. es ſowohl zu Gunften der Pandavas, als des 
Ramas und feiner Nachkommen gebeutet werben kann. Daß 
die Macedonier von dem epifchen Zuge des Rama mit fei: 
nen Affen unter ihrem Anführer Hanuman „ein Geruͤcht ver: 
nommen, ift häufig vermuthet worden ) befonder& an- 
jiehend aber dürfte in Zufünft eine genaue Bergleichung der 
Dionyfiaca des Nonnus mit dem Ramayana werden, da diefer 
fpatere Aegypter recht wohl das Indiſche Altenthum zu kennen 
ſcheint, ſich weitläufig über die Unſterblichkeitslehre und See⸗ 
lenwanderung der Brahmanen verbreitet, und es haͤufig den 
Anſchein gewinnt, als ſeyen ſeine Namen nur graͤciſirt, wie 
Sandes (im Sanskr. Sandhas); Hymendäws, ber 
Freund des Dionyfus, etwa Hanuman; Deriades (Dur- 
yodhanas); Morrhens (mahardjä, größer König); 


Enfolla, etwa bie Provinz Utkala oder Oriſſa; Deta 
die Stabt Ayodhyä, von Ptolemaus Athe genannt, und 


mehr dergleichen, die er aus abgeleiteten Quellen fchöpfen 
mogte. Uebrigens bemerken noch die Griechen, Daß die In⸗ 
difhe Nation vom Dionyſus bis auf Alexander mit keinem 


auswärtigen Volke Krieg geführt hätte, und unfleitig wuͤr⸗ 


den noch andere Epopaͤen gedichtet ſeyn, wenn ed ber Fall 
gewefen wäre; denn eine biftorifche Thatſache ald Grundlage 
des Ramayana darf wol nicht bezweifelt werben, 


Un die Herausgabe des Sanskritoriginals wagten fid) be: 


Ianntlich zuerft Carey und Marfhmam, und ed erfchienen 
zus der Preffe zu Serampur brei Bände mit englifcher Ue⸗ 


yerfegung, Deren letzter erfl mit ber SOflen Section im zwei⸗ 


ten Gefange endet, weit auf jeder Seite kaum 8 bis 10 
Berfe flehen und dad Ganze auf zehn Quartbaͤnde berechnet 
vor 120), Die Ausgabe war ohne alle Kritik veranflaltet, 
nfofeen eine Menge von Sanbphriften ohne Auwahl zuſam⸗ 





1437) ©, befonbers Mannert Geographie Band V. S. 20. 
1438) The Ramıyanı of Valmiki, aanscru wirh a KRISE trans. 
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mengeräfft und die fehlerhafte Bengalifhe Recenfion mit der 
genauern ber Indiſchen Commentatoren zufammengefchmolzen 
war. Aus biefer Urfache, und weil nur wenige Exemplate 
abgezogen worden , die brei erften Bände fhon über 12 Pfund 
Sterl. Eoften, der zweite Band ohnehin durch Schiffbruch 
unfergegangen war, entfchloß fih Auguft Wilhelm von 
Schlegel zu einer neuen Eritifhen Ausgabe des Gedichts, 
und bat bereitö den erflen Band, mit typographifcher Ele 
ganz reichlich auögeflattet, auf- eigene Koſten erfcheinen 
laffen '*°) Als Beifpiel des epifchen Styls wählen wir aus 


dem erſten Buche die Schilderung bed Helden se Srieh 


rich v. Schlegel Ueberfegung '**°). 


Ikſhvakus Stamm bat ihn gezeugt, Ramas heißt er im Mm 
fhenmund, 

In fich ſelbſt herefchend, —— ee weit- berühnt 

A 

Weife, ber Pflicht getreu, glüdlich, der jeben Feind bezwingt. 

Der großglied'rig und ſtarkarmig, Mufcelnadig und Badenfkart, 

Von mäht’ger Bruft und hogenfefl, der Keinde-Schaaren bön: 
diget; 

Det Arm zum Knie hängt, bo. von Haupt, er ber flatl, 
wahrer Tugend reich, 

Gleichmuͤthig ſchoͤngegliedert iſt, herelicher Farb’ und wärbevel, 

Bon feftem au und großem Aug. Günſtling des Güde und 
fhön zu ſeh'n; 

Wohl das Recht kennend, wahr firebend, feines Zornes Reife, 
"Herr des Sinn’s, 

lation and explanatery notes, by W. Carey and J, Marshnmas 

Seramp. I. 1806. EI. 1808. III. 1810. 


1439) Rämäyana id est earmen epicum de Ramae vebus ger 
tis, paetae antiquissimi Valmicis opus. Textum Codd. Mess, col- 


. latis recensuit, interpretationem latinam et annotetiones critica 


adjecit Aug. Guil. a Schlegel; Bonnae 1829. Eine Epifode des Ru 
mayana: Ylajnadattäbadha, ou I J ort de Yajnad, gaYC hezy. 

nn — 4 Im Uebrigen verweifen wie auf Adelung’s Literatur 
es Ganstrit, . 


1440) Fried. ».  Sdteget Sprade und Weisheit ber Inder ©. 
238. ff. aus Räm: 1, 1, 10 seq. Mit Borbedacht find die folgendn 
Proben der — meiſt nach berühmten Vorbildern, bie ih nicht ya 
erreichen — darf, gewählt worden; jedoch habe ich mir erlaubt, die 
und da U ort zu ändern, wenn es dem Originale ee ſchien 


- 
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Der Weisheit tiefgedacht beffst, rein, mit Heldengewalt begabt, 
Schus und Retter des Weltenalls, Gründer, Erhalter auch 
des Rede; " 
Vedas kennend und, Angas auch, nn wohl fundig der —— 
unft '**1); 


Aller Schrift Deutung she, gefegerfahren, —— 


umſtrahlt; 
Allen Menſchen beliebt, u? von Geiſt heiter und. ohne 
alſch. 
Stets die Guten ſich nachziehend, wie zum Meere bie Srehme 
ziehn: 


Ramas, ſtehend am Tugendziel, Kanfalya's Lich’ und hohe Luft. 
Freigebig wie dad Weltmeer ift, flandhaft gleich wie der 
Himavan; ' 
Viſhnu'n Ahnlih an a, hold von Anfehn, To wie 
er Mond; 


Zornſlammend, wie Kala's Ei und im Dulben ber Erbe 
. lei ve). 


Zpendend wie der J | > an Tugend wie Dharma 
elbſt. 

$. 15. Das jmeite große Epos ber Inder gleicht mehr 
en Cykliſchen Gedichten der Griechen durd) feine unendlidye 
Menge von Epifoden und Rhapfodien, wellhe in darfelbe vers 
lochten worden, und bie zum Theil als felbfifländige Epo⸗ 
en gelten koͤnnten. Es umfaßt mit diefen nicht weniger 
8 100,000 Doppelverfe, jedoch wird im Gedichte felbft an⸗ 
egeben, daß ed nur 24,000 Slokas betrage, alfo an Um: 
ing dem Ramayana gleihlomme. Diefed Epos führt den 
tamen Mahäbhärata, d. h. entweder der große Krieg 
on Indien, oder der große König Indiend, benn 
'härata iſt ein gewöhnlicher Name bed Landes, und das 
atronymilum Bhärata kann in beiden Bebeutungen ges 
aucht werden. Der. Hauptinhalt betrifft einen Bürgerkrieg, 
x den Judiſchen Sagen fo geläufig ift, wie ben Hellenen 
T Seen ‚ und ber in eine hohe — fallen muß, da 





1441) Ueber die Augas ſ. oben S. 189 über dhasiorveda ©. 62. 
1442) ©. Theil I, &. 265 und 252. 
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die Helden deſſelben im Rigveda genannt werden““*). Bha⸗ 
ratas nämlich, der Sohn des Duſchantas, König von Haſti⸗ 
napura,. in der Nähe bes jehigen Delhi, war ber Borfahre 
zweier Gefchlechter ber Kurus und Pandus, welche in dieſem 
Gedichte um die Erbfolge fich flreiten. Der Vater von jenen, 
Dbritarefhtrae, ‚fo benannt, weil er ald Erfigeborner das 
Reich befigen follte, hatte, da er blind war, auf den Thron 
verzichtet: fo nahm ihn der Bruder Pandus in Beſitz, und 
feine fünf Söhne, die Pandavas, welche durch alle möglichen 
Zugenden fi) auszeichnen, Hatten darob von den Söhnen 
ded | Dhritarafhfras, den Kuravad, welche mit Eiferfucht 
nach ber Regierung ftrebten, jede nur erfinnliche Verfolgung 
auszuftehen. Diefe Abenteuer der fünf Pandufühne find es 
nun, welche den reichhaltigen ‚Stoff bed Gedichtes hergeben, 


wobei noch der Dichter annimmt, daß jene Söhne eigentlid | 


von Göttern entfproßen feyen, damit ihm Gelegenheit werde, 
eine reiche Mythologie zu fchaffen und die Götter handelnd 
auftreten zu laffen. Die Behandlung des Stoffes ift, ſoviel 


und nicht etwa eine durchgeführte Allegorie zwifchen den Zu: 


wir aus dem bis jet Gegebenen Be fönnen, rein epiſch, 


genden und Laftern, wie die fpätern Indiſchen Erklaͤrer den 
Mahabharatas anzufehen geneigt find; zugleich aber erhellt 
auch bier aus dem confequent durchgeführtem Hauptthema 
bie Einheit ded Verfaßers, wenn die unzähligen Epifoben 
davon ‚getrennt werben. Der Inder fchreibt auch Diefe dem 
Dichter zu, und nennt als Werfafler ben Vyäsas, welches 
Wort jedoch an ſich Sammler bedeutet; den Krieg felbfk fegen 
Jones, Davis und Bentley nach mehren, zum Theil aſtro⸗ 
nomifchen Gründen, ins zwölfte Jahrhundert vor unſerer 
‚Zeitrechnung '***), das. Sediht aber fällt nach feiner auf 
gebildeten Mothologie fpdter, -ald ber ———— und die 





1 


43) 3. 8. ga und Bhimas von Vidarbha Aslat, Res 


van. p. 414. 


1444), ©, Jones Works HI: p. 213, VII. p. 7%. Asiat. Res. 
V.p 391. IX. p. 87. 
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Sammlung der einzelnen Rhapfebien, bie mitunter After ſeyn 
tönnen, als das Stammepos felbſt, laͤßt fich auch hier nicht 


feftfeßen. . Die jegigen Panditad dagegen find bald mit einer. 


Entfcheibung fertig? fie laffen den Valmikis 864,000 Jahre 
früher, als Vyaſa leben unb dennoch beide ‚fich über ihre 
Werke berathſchlagen. Ramayana ſowohl, ald Mahabharata 
wurden im Audzuge ind Perfifche uͤberſetzt, letzterer durch 
die drei Männer Nakibchan, Molana Abdollader und 
Scheikh Sultan Zanferi, zu welchem Werte, Rezem- 
nameh genannt, Feizi eine Vorrede fchrieb, und aus wel: 


chem Abulfadhl den Inhalt angiebt '**°). Vom Originale: 


find mehre Epifoden von Bopp und Schlegel herausgehoben 


und wir mäffen ihren Inhalt in der Kürze angeben. Sie. 


gehören faſt alle demjenigen dritten Abfchnitte bed Gedichts 
an, welder den Namen Vanaparvan führt, denn es find 


Erzählungen, welde. in ber Wildniß den Pandufühnen zum: 
Troſte und zur Erheiterung von. dem Brahmanen Markhan⸗ 


deyas mitgetheilt werben, oder fie berichten die daſelbſt erleb⸗ 


ten Abentheuer; im erſtern Falle iſt klar, daß ſie keinen 
Daupt-Beftandtheil des Gedicht. bilden, ſondern vereinzelt hers 


vortreten können, daß ferner ihr. Alter ganz unabhängig iſt 
von dem apifchen Stoffe des Mahabharatad, und daß fie 


möglicherweife, wie ed der Dichter oder Anarbner felbft zu. 


verftehen giebt, Alter feyn koͤnnen, als ber. epifche. Faden ber 
fie zufammengereiht. & \ >, 


Eine folche für ſich beftehende, eingefchaltete Erzählung, 
welche als ein. abgerundetes Epos angefehen: werden könnte, 
da ſie aus 26 Geſaͤngen befteht, Bildet der Nalad, von 
Bopp mit Iateinifcher Ueberſetzung herausgegeben **%) und 


bald darauf von: Kofegarten im Versmaße des DOriginals 


1445) Ayeen Akhery I. p. 130. II. p. 111. Vergl. Jones 
a, a. O. XHI. p. 402. Journal A siat, 1828. p. 120,seq. Anque- 
til (Oupnekhat II, p. 732) giebt diefen Perfiihen Auszug. auf 1563 
Soliofeiten ſtark an, 5 


1446) Nalas, carmen sanscritum e Mahäbhärato edidit, Iatine 
vertit et $anotationihus jHustravit Frang, Bopp. Lond. 1819. 8. 
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deutſch überfekt wen, König Yupbifhtiras, der Altefle Sohn 
der Pandavas, weilt als Werbannter in der Einfamkeit, in 
weicher er wegen eines verlornen Hazardſpiels zwölf Jahre 
zubringen fol; ein Weiler, Vrihadasvd, leiſtet ihm Ge: 
ſellſchaft und erzählt ihm die Gefchichte- des Nalad, der auf 
ähnliche Weiſe fein Reich verlor, und mit feiner getreuen 
Sattin Dantayanti großes Mißgeſchick erduldete, fie fogar 
verlaffen mußte, zuletzt aber. wieder glüdlic) ward. Die 
Einfachheit der Sage wird durch .die Behandlung zu einem 
lieblichen Idyll und Schlegels Urtheil Über den Nalus ver: 
dient bier eine Stelle, da «3 fo gewichtig ald wahr ift: 
»Dier will ich nur foviel fagen, daß nach meinem Gefühl 
dieſes Gedicht an Pathos und Ethos, an hinreißender Ge- 
walt ber Leidenfchaften, wie an Hohheit und Zartheit der Se 
finnungen, ſchwerlich übertroffen werben kann. Es ifl gan 
dazu gemacht, Alt und ung anzufprehen, vornehm und 
gering, die Kenner der Kunſt, und bie, welche fich blos 
ihrem. natürlichen Sinne tiberlaffen. Auch ift das Meährchen 
in Indien unendlich volksmaͤßig 'und verfihiedentlich in neue: 
ren Kormen und Munbarten behandelt worden. Dort ifk die 
heldenmuͤthige Treue und Ergebenheit der Damayanti eben fo 
berühmt, ald die der Penelope unter und; und in Europa, 
den Sammelplag der Erzeugniße aller Welttheile und Zeit: 
alter, verdient ſie ed ebenfalld zu werden '**°).« Zu biefen, 
von Schlegel erwähnten, fpäteren Behandlungen der ‚Sage, 
gehören befonders folgende: das Gedicht Naishadiyacharita 
in 22 Gefängen von Sriharfha‘'*); ſodann die Da- 
mayantikathä ober Erzählung von der Damayanti, auch 
Nalachampu genannt, weil hier die Proſa mit Poeſien durch⸗ 
flochten iſt, "welche Schreibatt Champ heißt, von Tri: 
vikramabhattas, und drittens ber berühmte Nalodaya 


147) R ala$, eine Indiſche Dichtung von Wijaſa, aus dem Sans⸗ 
Erit, im Versmaße der Urſprache überfegt und mit Erläuterungen begleitet 
von Kofegarten. Jena 1820. 8. 

2448) Schlegel Indiſche Biblioth. 1. &. 9. 

1449) ©. Colebrooke Asiat. Res, X. p. 429. 
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(Nali ortus) in vier Gefängen, zuerft in Kalkutta, gegen: 
wärtig aber kritiſch bearbeitet und lateiniſch überfegt von 
Benary herausgegeben '*%. Dieſes Gedicht, oder wie 
Benary mit Recht erinnert, eher ein Spiel zu hemmen, ge: 
hört durch feine Sentenzen, verſchrobenen Gonftructionen, 
kuͤnſtlichen Aliterationen und gefuchten Wörter, wobei der 
ganze Sprachreichthum aufgeboten ift, zu den eigenthuͤmlich⸗ 
fin und zugleich ſchwierigſten Erzeugnißen der Sanskritlite: 
ratur, welches ohne Scholien völlig unverftändlic feyn 
würde. Der Sage nach, wollte der Dichter durch Affonanzen 
und den Wechſel ded Versmaßes, welches jedoch bier nur 
aus einem freiern Metrum (Aryägiti), aus dem Anapättis 
ichen (totaka) zum größten heile, oder auch aus reinen Jam: 
ben (pramani) beftcht >1,, den Berfaßer des lyriſchen Ges 
dichtes Ghatalarparam, welches wir unten mittheilen wer 
den, Übertreffen, und hat ed gewiß in vollem Maaße ge: 
leitet: der Inder, welcher bereitd lange dieſen fpielenden 
Künfteleien fich ergeben, hat daher den Nolabaya grabezu 
dem Kalidafa zugefchrieben, denn wir mögten kaum, mit Bes 
tary einen fpäter lebenden Dichter diefed Namens annehmen 
irfen. ° Als Probe aus bem Nalodaya, welcher wir dab 
Driginal unterfegen, bamit bie Künftlichkeit augenfällig werde, 
lehe hier die Aufforderung zum Lieben an eine ee Ges 
bielin **°2): 


1450) N alodaya, sanscritum carmen Calidaso adscriptum, una 
um Pradschnacari Mithjlensis scholiis edidit, latina ihterpreiatio- 
e atque annotationibus criticis instruxit Ferd. Benary. Berol. 
930. 4. 


4 


1451) 3. 8. 2, 23 
Anuvratä — samà nananda Bhimajä 
Tam induna samananam samänanandane vane, 
rgebenihm, ber wieder Mond, und ihmverehrend, freute nun 
ie ſchöneBhimatochter fih im Walde, gleich dem Nandana. 
andana (Der Sieblide) ift der Götterhain des Indras. 


1452) Nalod. 2, 26 bis *8* — 
Rushitam sakhi sadam amushya lasat 
Tanutetanute tanu te tanute 


* 
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Preistolirdige Freundin durch taͤndelndes Spiel, 
Wenn das Schmollen von dir den Geliebten betrübt, 
Saoll er dann ohne Zagen mit bleichem Geficht 
Noch zu Füßen die ſtürzen, des Todes gewiß? 
Komm heran zu den blühenden Bäumen im Hain 
Denn es eilet der liebliche Frühling ſo ſchnell: 
Unausſprechliche Freuden erwarten dich hier; 
Wenn entſchwunden der Lenz, ſt die Freude dahin. 
Sso' die' bräunliche Freundin mit heiterem Sinn 
Und mit flatternder Loche zur Freundin gewandt: 
Und es ging die Geſpielin, fo reizend wie Sris, 
Zum Geliebten in traulichen Scherzen dahin. . 


Eine Perſiſche Ueberfebung bed altepifchen Nalus wurde 
unter dem Zitel Naldaman. unter Akber veranflaltet, und 
eine Hindoftanifhe Bearbeitung endlich ift durch Kindersley 
bekannt geworden 122). Der eben fo geniale ald gründliche 
RKückert hat unlängft eime deutfche Umbildung gegeben, mit 
mögfichfter Beibehaltung aller der vielfagenden Wortcompo⸗ 


ſitionen ded Sanöfrit, unb indem er ein Metram wählte, in 


weichem die "altichwäbifchen Volksdichter fidr bewegen *): 
ſollte auch dadurch die feierlich=epifche Würde ded Gedichtes 
etwas verwiſcht worden ſeyn, fo hat es für uns unendlich 
gewonnen, daß ein reichbegabter. Dichter ed zu natio⸗ 
naliſiren nicht ohne Erfolg getrachter hat. - Wir wählen als 
Beifpiel einige Verſe aus dem zwölften Sefange nach Bopps 


Na na vähenzvänarraran anaräg 

Jha te charune mritim eshyati sag, N 
Apt chaitya nagan avatänavatä 

Navata na vata’ statara maduna 

Iha saukhyam agocharar ächara mä 

Charama cha #ama’ sya na ramyaterk. 


ki lalikaya’ likayätakachair 

Atikalikaya’ likaya kathita 

Dayitam samaya samayad aparà 
yaharat sa mayä saflaya cha tayä. 


1453) Kind er siey specimens of Hindu literature. Lond. 179%. 
1450 Rat und Damajänti. Eine Indiſche Geſchichte, bearbeitet 
vum Friedre Rückert, Frankf. 1828. 


. ‘ 
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Ueberſetzung, und laſſen ſodann ben Anfang der — | 


nah Rüdert folgen. 


Einer Wildniß genaht, furchtbar, — Leid des Gatten ganz 
ef It, 
Klagte Bhaimi, o Weltherrfcher, in der Betrübniß heißer Dual, 
Um den Gatten fi abhärmend, an eine Felswand angelehnt: 
»Bon hoher Bruft und großarmig, o Rifhadha : Beherrfcher du! 
Wohin bift du gefloh'n, König, mich verlaſſend im öden Wald? 
Asvamebha’s, fo wie andre hocherfprießlihe Dpfer, Held, . 
Vollbraht habend, o Mann-Löwe, handelft fälfhlih du nun 
an mir? - 
Was du fagtefl, o Glanzreicher, zu mir ehmals, o Trefflichſter, 
Degen denke, o Glüdfel’ger, jene Worte, o Fürſtenzier! 
Und was die Schwäne einft fagten zu Dir, die Luftdurd: 
mwanberer ‚ı 
Und zu mir was gefagt ſolche, diefes möchteft Beachten du. 
Die vier Veda's ja nur einzig, nebft Upanga’s und Anga's auch 
Wohl durchlefen, o Mann⸗ Herrſcher, Eine Wahrheit iſt ein⸗ 
ig nur. 


zi 
Darum ſollteſt du , Beindtödter, wahr fie machen, o Min: 


ner = Fürft, 
Die Rede, die zu mir vormals du gefprehon, o Mächtiger. 
ſch! bin ich denn, o Schulbreiner, deine Liebe nicht mehr, 
o Held? 
sn dieſem Wald, bern graunafen, warum antworteſt du 
r nicht? 
ẽs verſchlingt mich der furchtbare, weiten Rachens, ſchrec 
lich zu ſchau'n, 
heißhungrig dieſer Waldkönig! Barım willſt du mich ſchützen 
nicht? 
deine andere als du irgend iſt mir theuer, fo ſprachſt 


du ſonſt, 
Bahr mache nun, o Glüdfefger, bie Rede, die: bu vormals 
| ſprachſt. 


Nie, der klagenden, ſinnloſen, ber geliebeten Gattim Fürſt, 
er erfehnten erfehnt, Schüger, millft du alfo erwiedern 


niches 2) 2 


1455) Bopp Arjunas —* zu Inder — — 57. der angefür⸗ 
a Ueberſetzungen. 


3 . $ünfteb Gapiter | 
Wie Damayanti nad langem Seren im oͤden Walde, 


immer den Gatten fuchend, ſich endlich einer Karavane ange 
ſchloſſen, und biefe von wilden Elephanten überfallen wirh, 
erzählt der ſunfzehnte Gefang bei Rüdert folgendermaßen: 


Damajanti, die lange Zeit 
Allein an ihres Grams Geleit 
Durch die Wälder gezogen war, 
Bog nun mit einer ganzen Schaar, : 
Und war, wie fonft, im Hatte . 
Mit ihrem Sram alleine, 
Ueber Xhäler und Berge fort 
MWälzte brauſend von Ort zu Ort 
Sich das wandernde Menſchenmeer; 
Da erblickte das Handelsheer 
Abends in einem Waldbereich 
"Einen gefhirmten friedlichen Zeidy, 
Einen lieblihen, Iuftigen, | 
. Kühlfchattigen, biumenduftigen, 
Bewohnten von Waßerlilien 
Und: Seerofen :$amilien, 
Von Waldgeflügel befuchten, 
Umgeb’nen von weichen Buchten, 
An Feuerhoͤlzern und Futter reich. 
: Den hell:kalt=füßwaßrigen Teich 
Erblidten bie Reifengutten, 
Und fehnten fih in WR Schatten. 
Mit des Führers Genehmigung 
Sing da zur Waldraſt Alt und Jung. 
* Die müben Thier entſchirrt, entfrachtet, 
Sefiedelt ward und übernachtet. 
Aber in ſtummer Mitternacht, 
Als einer. der Müden mehr gemacht, 
‚Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelefanten : Haufen, 
Um ten Durft in den Strom zu legen, 
4. Den fie mit träufelndem Brunftfchaum neßen. 
Ald nun die wilden, wuthentbrannten 
Witterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Karavanen : Elefanten, 
Stürzten, biefen das Leben zu. rauben, 
Jene heran mit Schäumen und Schnauben. 


.& 


— 
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Kein Einhalt war dem Ungeſtüme 

Der wild andringenden Ungethüme; 

Wie losgerigen vom VBergeswipfel 

Auf's Thal einflürzende Selfengipfel — 
Die Wälder zerbrechend, rannten 

. Alfo die Elefanten, 
Und dort das fchlafende Menfchenheer ur 
Zertraten fie ohne Gegenwehr. ’ 
Da, aufgefhüttert, mit Schreden wa, - 
Sich, mer entflohb, mie Weh und Ach; 
Durch einander Herr und Gefind, 
Greis, Mann und Kind, 
Von Nacht, von Furcht und vom Schlafe blind; 
Mit furchtbarem Angftgefchrae, 
In's Dichte, oder in's Kreie, 
Liefen ſie, ſtürzten und rannten 
Vor den ſchnaubenden Elefanten: 

Von den Rüßeln Dieſe zerbrochen, 
Von den Zähnen Jene durchſtochen, 
Von den Füßen Andre zerſtampft, 

«Bon deren Blute der Boden dampft; 

Ein ſich in eigener Menge | 
Erſtickendes Fluchtgedränge, 

Ein halbreitend= halbgehender Troß, 
Sußgänger zwifchen Kameel und Roß, 
Einander ſelbſt in's Verderben zerrend, 

Sich die Wege der Rettung ſperrend. == 
Welche auf Bäume Elekternd, N 
Welche in Klüfte fchmettexnd, 
Weihe an Stämme prallend, 

Melde in's Waßersfalend; . 
Alfo von dert Gefhidgefandten - 

- Ward, von den wüthenden Elefanten, . —*24 
Auf vielerlei Art in einer Stunde 
Vernichtet und gerichtet zu Grunde 
Die gapze reiche Handelsrunde u. ſ. w. 


$. 16. Eine andere Epiſode des Mahabharatas, und zwar 
on der ernſteſten Gattung, nimmt unſere Aufmerkſamkeit in 
nſpruch, nämlich die Bhagavadgitä (goͤttlicher Geſang), 
elche auf eine geſchmackwidrige Art fo dem Epos eingefügt 
ird, daß das philofophifhe Gedicht im "Angefichte beider 
J — 8— 


Be 
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Heere, welche bereits in Schlachtordnung einander gegenüber 
fiehen, recitiet gebacht iſt, infofern ber Held Arjunas mit 
dem fichtbar gewordenen Krifhnad in metaphyſiſche Unterſu⸗ 
chungen fich eintäßt und durch 18. lange Gefänge hindurch | 
unterhält. Die Epifode ſelbſt aber verdient ungetheilte De 
wunderung und genießt auch in Indien ein ſolches Anſehen, 
daß fie faft den Veden gleich gefegt wird. Ueber ihr Alte 
laſſen ſich nur Vermuthungen aufſtellen, aber W. von Hum⸗ 
boldt Ppricht es aus, daß fie vffenbat, ihrem Gehalte nad), 
einer viel fruͤheren Entwickelangsperiode angehoͤre, als die 
altgriechiſche Philoſophie *0), obwohl es nicht das aͤlteſte philo⸗ 
ſophiſche Gedicht Indiens zu ſeyn ſcheint, weil ed ausdrücklich 
auf. frühere Weifen fich beruft. Die Gita, durchaus nicht zu 
verwechfeln mit. dem Werke eines ſpaͤtern Grammatiters, 
Sribhagavata, von welchem oben die Rebe geweſen, iſt ge 
wißermaßen ald Hauptquelle für Indiſche Religionsphilofophie 
zu betrachten; dazu iſt fie in einem Haffiihen Style, voll 
ernſter Würde und fern vom Schwulſte der jüngeren Dichte 
gefchriebenz, der Verfaßer führf elegante Metaphern und 
Eühne, geiftreiche Vergleihungen ein, um den abflraften Ge: 
genfland anziehender zu machen, und Dad Merk offenbart 
einen hohen Grab von geiftiger Bildung, da ed, mehre phi⸗ 
loſophiſche Syſteme beruͤckſichtigt und einen Kampf fuͤhrt zwi: 
ſchen Deismus und Atheismus, zwiſchen Unitarier und Joe: 
lolatrer. Der Dichter iſt reiner Monotheift, aber, duldſam 
gegen andere Lehren und ſelbſt gegen Polylatrie, ſcheint er 





\ . i - 

1456) Humboldt über bie unter dem Namen Bhagavadgita bekanne 
&pifode des Mahabharata, Berlin 1826. & 59 — lieberfeht wurd: 
diefe Epiſode znerft von Wilkins. London, 1785, woraus bie franzöit 
ſche uUeberſezung von Parraud, Paris 1787, die deutſche von Meier, in 
Klaproth”s Afiat. Magazin I. S 406. ff, und Bruchſtücke in Derderk 
zerſtreuten Blättern (IV. S. 253) floſſen. Selbitftänig find die vor 
Fr. v. Schlegel gegebenen Auszüge (Weisheit und Spr. her Inder 

©. 286). Das Sriginal erſchien zu Kalkutta 1808, und fodann Eritikh 
bearbeitet mit eleganter lateinifcher Ueberſezung von Aug. Wilb. von 
Schlegel, Bonn 182%. ine ausführliche Veurtbeilung diefer Ausgabe, 
von Langlojs (im Journal Asiat. IV. p. 105), bat neben mandyem 
- Unbaltbaren und Schiefen das Gute, dab fie den Gang bes Gebt auf 
eine lichtvolle Weiſe verfolgt. 
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eine Wereinkgung der damaligen Richtungen bed Glaubens ha⸗ 
ben bewirfen zu Wollen. Haſtings fpricht fi) in einem Briefe 
welcher der’ Ueberſetzung don Willind vorgebrudt ift, mit 
Recht fehr zu Gunſten deri@kta aus: » Einige Beziehungen 
und Regeln, heißt es hier z0 wuͤrde ich audfchließen als ganz 
unanwendbar auf Sprache, Ideen, Sitten und Moral eme 
Volkes, I mit welchem wir ih Zahrhunderten keinen Bufam- 
menhang gehabt haben, und deflen Alter felbft den erften 
Schritten der Givilifation in Europa vorangeht. Ich wilde 
ferner von dem Leſer einige Nachficht erbiften gegen Die 
Dunkelheit, das fremdartige Aeußere und bie feltfame Moral 
iniger Stellen — man wirb mehre finden, bie_unferm Ge: 
ihmade fremd find; andere fo erhaben, daß unfer Geift fih 
ur mühfem zu ihnen hinaufſchwingen kann; auf ſehr wenige 
ıber wird man floßen, die unfern religiöfen: Slauben und 
infere moraliſchen Meinungen beleidigen. — Seh ftehe nicht 
ın, auszuſprechen, daß die Gita ein Werk ift von großer 
Driginalität, 'einer- erhabenen Eingebung, - einer beinahe bei⸗ 
pielofen Urtheilstraft und Dichion, und, durch eine feltfame 
usnahme unter allen befannten Religionen, einer Theologie, 
ie jener der chriftlichen Kirche am meiften entfpricht und 
hre. Grundlage auf eine glorreiche Weife erBlärt.« 
Der Ideengang des Gedichtes iſt folgender: nachdem Arjunas 
m: erften Gefange' den Kampf verabfcheut und alle Gefahren 
ines Buͤrgerkrieges geſchildert hat, tröftet Krifhnas im Zweiten 
urch pbilofophifche Betrachtungen. Der Weife betrübt ſich 
iemals über den Tod des Menfchen,. denn bie Seele ftirbt 
iht, fie ift, unfterblih, ewig und ein Theil .der Gottheit, 
Yarum müße man feine Pflicht thun ohne Ruͤckſicht auf Be: 
hnung, weber- in biefem, noch in jenem Leben; babei aber 
ie Seele bewahren Und die Sinne vor äußere Einbrüde einf 
iehen, wie die Schildkröte ihre Glieder, denn die Seele, 
yelche den Begierden ſich Überlaffe, gleiche dem Schiffe au: 
ürmenden Fluthen. Es ift dieß das Syſtem des Gars 
yayoga von Patanjali, die Lehre vom töntemplativen Leben 
nd bet Dichter wirft nun die Frage auf, ob denn daſſelbe 
39 | 
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mit dem activen in.&treit gerathe? Sie wich im dyinen Ge 
fange mit Nein beantwortet, wenn nur dad Printip der Action 
im Menfchen ohne Leidenſchaft thatig ſey. So bahnt fic die 
Gita den Weg Über Tugend sid, Gottenerehrung zu reden. 
und giebt auf die Frage was das ˖Boͤſe jey? eine Definition 
der Begierde und Sinnlichkeit, worin alle Weſen gehuͤllt 

ſeyen wie dad Feuer im Rauche, das Auge in Thraͤnen ), 

der Embryo in feinen Häuten: mit aller Anſtrengung ſelle 
‚man von dieſen Schaden ſich reinigen. Im vierten Ab 
ſchnitte handelt das Gedicht von der Weisheit und deren An⸗ 

wendungt. ‚fie, ſey ein Feuer, weiches bie religidfen Werke zu 
Aſche brennes ein Schiff, um durch das Meer ber Sümde 
zu. fahren und in Glaubensſachen müße das Schwerdt dei 
Weisheit jeden Zweifel zethauen und entſcheiden. Sodam 
folgt die Beſchreibung des Quietismus eines irdiſchen Bei: 
fen, der Voͤſes und Gutes mit Gleichmuth ertrage, Staub 
und Sold für gleich achte und, dem ruhigen Flaͤmmchen ei 
ner Lampe. glei, vor keinem Sturme flackere: 





„Wie am. windloſen Ort ein Licht, nicht bewegend, dieß 
Gleichniß g ilt | 

Bon dem Frommen, der fich beflegt, nach Bollending des In 

nern ſtrebt. 

Da, wo das“, Denken freudig wirkt, durch ber Fedmmigkeit 
| \ &tieb beſtimmt, 

Wo er den Geiſt im Geiſte (haut, in fich felber begluͤckt iſt er. 
Per das unendliche Gut, was überſtnnlich der Geiſt ergreift, 
Dorten erkennt, mit nichten weicht ſtandhaft Der von der 
Wahrheit ad. 

Meier erreichend, ee Fein Gut höher noch achtet je als die: 

Borin. durch Leiden noch fe groß, ſtandhaft er nicht erſchüt 
= tert wird: 

Smimer hebt freu' er ſich ber Gef innung, die ſtandhaft iſt; 
In fi fetsft feft den Geift flellend, finn’. er nichts anden 
— fürder mehr, i 

Min immet der Geiſt wahr, her leichte, Atbeftänbige: 








1537) — adg: 3, 38: — malena kann auch deißen: der 
Spiegel vom Roſte, und fe faßt «es Sehlegel. 
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Von da diefed zuntihhältend, "Neil’Zee din fich die Ordnung feſt. 
Jener, der ruhig io ‚gefinnt, a Itommen höchſtes Gut und 


Erreicht er, alles Scheins befreit: Gortig Weſen von — rein. 

Inimer vollendend fein Inn'res, wird der Fromme von Sünde frei, 
Berührt Gott In der Seligkeit und genießt ein unendlich Gut. 
In allen Weſen bas Selhſt, ſteht wieder bie Wefen al im 


Welcher wiederbesginten Sins, Frl mie ‚gleichem — 


ſchaut. 
Ber nur mich überall erblickt, N wer alles erblidt in mit, 
Rimmer werd' ich von dem fern ſeyn, noch wird von mir er 
getrennt. 
Ber. ben Allgegenwärt'gen, u verehrt, und. feſt an der 
Einheit bält; 
Wo er Immen wandeln mag, wandelt e Fromme ſtets 
ae MN), 


on — Seelentuhe ves Gotteblürchttxen kommt * 
Dichter auf Die höhere Gnoſis (iinàna), wo es ſchwieriger 
vird, ihm zu folgen: Kriſhnas iſt nicht die perſonificirte, 
imiverfelfe Weltſeele, iſt nicht der Materie fremd und activer 
Theil allein, ſondern zugleich paſſiv er vereinigt in ſich zwei 
Raturen, ‚eine einfache und’ univerfelle (Atmä),. die andere, 
us Elementen beftehend (pr akriti), ‘aber obgleich verfchlun: 
jen, wirb doch dieſes getheilte Princip durch erfteres belebt, 
ind fomit iſt diefes Wefen Schöpfungsz, Erhattungs : und 
zerſtdrumgskraft; iſt Vater und Schuͤtzer der Welt, zu dem 
ich. alle Weſen fluͤchten, um. darin zu verſchwinden, wie bie 
Muͤcke in der Kichtflamme, und an dem alle Weſen "bangen, 
vie Perlen an der Schnurz die Gottheit ift dag Leben des 
Us; ihre Kraft durchdringet das Univerfumy ihrer Eſſenz 
ac) iſt fie: immateriell (asat) und. nur in ihren nu kann 


nan ihr eine Subſtanz (sat) beilegen: 
»Ich bin des ganzen Weltenalls Urſprung, fo wie Vernich⸗ 
tung auch; 


Kußer ir giebt es ein.and’red Höheres nicgends mehr, Q Freund! 


— 


1458) Bhagan, 0 1 00h Schlegel; Weisheik.um Spr. der In: 
er ©. 0. En ; 
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An mir. hängt — All vereint — ‚wie, nn ber. Schnur der Per: 

Ich bin der Saft im Stüfigen, bin der u und bes. Mon: 
es 


In eigen Schriften bie Andqcht Sal in der Luft, im 
. Mann der Geift, 

Der seine ‚Duft von der. Erdkraft bin der Glanz auch det 
Strahlenquells, 

In allen Irdſchen das Leben, bin die Buße im Büßenden. 

Alles Lebendigen Same bin ich, wiſſe, von Ewigkeit; 

Bin in den Meifen die Meisheit, ich der Glanz auch der 
Strahlenden. 

Dann die Stärke der Starken ih. ar von Begier und Stol; 


Ä befrei 
In Lebenden die Liebe ih durch Hein, „Befet befchräntt, 
2 Füurſt !« 


Die drei Qualitälen „ Wahrheit, Leidenfchaft und Kinfterniß, 
in allen Wefen verbreitet, mobdificiren und ändern durch reci⸗ 
profe Mifhung die Werke der Schöpfung, und bier iſt ber 
Urſprung jenes magifchen Scheinbilded, oder der Maya, die 
unfer Anſchauen täufchet: in der phpfifchen. und ‚moralifchen 
Welt, mo. Allsd entfleht, um zu vergehen und wieder zu ent: 


ſtehen; wo. Guted und Boͤſes fih um die Herrſchaft zu ſtrei⸗ 


ten fcheinen; wo feindliche und. verftedte Kräfte immerfort 


fih. bekämpfen, und wechfelnd, triumphiren. Dadurch entſchul⸗ 


digt der Dichter als Deift die Ipololatrie, die er nicht offen 
- bar angreifen mag: die Menschen feyen zu ſchwach, um fid 
zur Kenntniß des höchften Weſens zu erheben, wer aber de 
| Myſterium des Kriſhnas erfaſſe, d. h. des handelnden Prin⸗ 
cips unter dem fluͤchtigen und taͤuſchenden Aeußern der Maya, 
der habe das größte Glüd: gefunden, Merkwuͤrdig ift nod 


die Nichtachtung der Vedas in der. Gita, befonders im neun: 


ten Gefänge, und ˖ das Gleichftellen aller Menſchen, ohne auf 


den Gaftenunterichied, zu achten: in dem Biahmanen, wie in 


dem verworfenftien Menfchen, fehen die Weifen daffelbe; uud 
die Niebrigften find von ber ewigen, Seligkeit nicht ausge 


1459) Bhagav. 7, 7. ebendaſelbſt ©. 308. 
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ihloffen, und ber Slinber, welcher fich belehrt, kann daſſelbe 
Slüd wie der Tugendhafte hoffen '**%) — gang die Lehre, 
in deren Zußflapfen Gautama Buddha trat, als er bie Bes 
das und jede Offenbarung verwarf,. den Caftenunterfchieb aufs 
hob, und von den läftigen. Geremonien bed Brahmanenthums 
die Religion befreien wollte. eigentliche Wendepunkt‘ 
des Gedicht iſt im zwölften. — wo endlich die Frage 
aufgeworfen wird, ob man die Gottheit in Bildern, oder 
geiſtig verehren ſolle, und die Antwort fuͤr einen reinen gei⸗ 
ſtigen Cultus ſich entfcheibet. Die Übrigen Capitel enthalten 
Definitionen und Wiederholungen, und fehen wie Zufäge zu 
dem erhabenen Stoffe aus. 


$. 17. Kleinere Epifoden aus bem ie haben 
wir mehre dem unermüblihen und gründlichen Bopp zu 
danken und bürfen deren noch in Zukunft von .ihm erwarten, 
Die erfie Sammlung erfchien vor ſechs Jahren. mit deutfcher. 
Ueberfebung im Metrum ded Driginald und trefflihen An: 
merdungen verfehen **°') und enthält. folgende Erzählungen: 
Indralokägamanam, oder die Reife (des Arjunas) zum 
Himmel des Indra, eine Rhapfodie, reich an orienta⸗ 
ifcher Sarbengluth und gewiß juͤnger als manche anderen. 
Arjunas, einer der fünf Panduföhne, mythiſch vom Indrad 
ibftammend, verfügt fit auf den Berg Mandaras, um Buße 
‚u üben, und erlangt dadurch von den Welthütern die himm⸗ 
ifhen Waffen, um gegen die Kurus zu kaͤmpfen; auch Indra, 
ver Gott des Firmaments, fendet ihm fein Gefponn, Damit 
r zu ihm fomme und die Waffen in Empfang nehme. Im 
Himmel des Indra wird der Held durdy eine nerführerifche 
ſymphe verfucht, entgeht aber durch, feine Tugend ihren 
ockungen. As Probe wählen wir ben. Abſchied bed Arjunas 
om Berge Mandaras: 


1460) ©, Bhagavadg 5, 18. 9, 32. 


1461) $r.-Bopp: Ardſchunas Reiſe zu Judras Himmel wor andern 
'pifoden bed Mahabbarata. Berlin 1824. 
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As Matalis dieß Wort hörte, Indra's Lenker der Moffe dort, 

Stieg auf den Wagen er fchleunig, hielt mie "Zügeln bie 
Roſſe an, 

Der edle Kunti: Sohn, freudig, der gebabet in Ganga’s Fluth, 

Betete das Gehet jego, das ſich ziemte nach heil’gem Brauch, 

Und erfreute die Vorfahren hierauf, Alles der Schrift gemäß. 

Abſchied nahm er- ſodann — von Mandaras, dem Ber 
gesfürſt; 

»Den- Frommen, die das Recht üben, den Einſiedlern, die 
Gutes thun, 

Die den Himmel zu feh'n ſtreben, dienft du, o Berg, al 
Zuflucht ſtets. 

Durch beine Huld, o Berg, wandeln Prieſter, Krieger und 
Viſa's auch, 

Zu dem Himmel gelangt, immer mit den Göttern, von Noch 
befreit. 

—2 Fürſt der Höhen, Bergkoͤnig, du Zuflucht frommer Büßenden! 

Ich gebe, bich zuvor grüßend, vergnügt hab’ ich auf bir ge: 
wohnt, 

Deine Gebliſche, Hocheb’iren, deine Flüße und Bäche auch, 

Deine heiligen Badplätze hab' ich geſeh'n in Menge hier. | 

Die anmuthigen Bergmaßer, deinem Rüden entquollen rein, 

Die, wie ber Götter Trank, lieblich, hab' ich geſchlürft, die 
fließenden. 

So wie ein ‚Kind vergnügt weilet auf Vaters Schoof, ⸗ 
Heiliger, 

Hab ih auf deinem Haupt Freude genoſſen, edler Bergesfürſt! 

Das von Nymphen beſucht, tönet vom Gebete der SPriefter 


fhaar 
Sehr entzüdet, o Berg, hab’ ich auf deinen Höhen ſtets ge: 
mwohnt.« 
Arjunas lorach, der Feindtoͤdter, Abſchied nehmend, zum 
erge ſo 
Auf den Wageu ſodann ſtieg er, glinjenb o wie des Tages 


Mit dem Mauberhebil fuhr er, yes Scan: :Ähnlichen Bu 
gen num, 

Dem: ‚Himmlifhen, empor freudig, ber weife Sproß ass 
Kuru's Stamm, 

Als er nun dem Bezirk nahte, ber unſichtbar den Sterblicen, 

Erdewandelnden , ſah Wagen, mwunderfchön’ er zu Tauſenden. 

Dort on Sinne nicht, Mond nicht, dorten glänzer du 
Feuer nidit, | 
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Eondern in eigenem Ganz leuchtet allda, durch edler Apıter 
Kraft 

Was in Sternengeſtalt unten auf dee Erde — wird, 

Ob großer Ferne gloich Lampen, obwohl es große Körper find, 

Diele ſchaute daſelbſt leuchtend und voll Schoͤnheit bes Pandas 


Sohn, 
An ſeinem eignen Dit jeden, und * glänzend mit, eig’ nem 
lanz, 
Allda waren vereint Sibdha's, kampferſchlagene Helden auch, 
Fürſtliche Weiſen und Büßer waren daſelbſt zu Hunderten; 
Tauſende auch von Gandharven, — der Sonne gleich an 


Glan 
Der Guhyhaka's und Vochweiſen, der ſaraſen Schaaren audi; 
Sämmtlich mit eig’ nem San; leuchtend; fie fehend ſtaunte 
Arjunas. 
Den Matalis entzückt fragt er; ae gab ihm zur Antwort 
d'rau 
»Vollbringer sdler That find es, welche da fich'n au ihrem Det, 
Die in Sternengeftalt, «Edler, dur geſeh'n von der Erde hafl.« 
Den Atrgvaras, viergähnig, dem gipflichten Kailafas gleich, ” 
af er dann an des Thür fliehen, den hehren Siegeselefant. 
Der Siddhaſtraß' genaht war er, ber Edelſte der Pandava's, 
Und freute fich fo, mie vormals Mandhatri, jener große Fürft. 
Den Königewelten nun nahte Lotos: ähnlich von Augen er. 
fo im: Himmelsraum wandernd ſah Atjunas von großem 


Ru hm 
Des Sötterfürften Stadt endlich, die Amaravati genannt en) 


Die zweite Epiſode: Hidimbabaslhas oder Hidimb a8 


20» fihildert das Abentheuer, welches der ſtarke Bhimas, 
ein anderer ber fünf Brüder, im Walde Kamyaka mit dem 
Riefen Hidimbas "zu beftehen hat, ben er 'erlegt und beffen 
Schwefler Hidimba befreit, weil fie Menfchengeftalt angenom- - 
men, fich in den Bhimas verliebt hatte und daher vom Bru: 
der verfolgte wurde. So klaſſiſch die Schilderung iſt, um 
diefe eingebitbeten Wefen, rakshas, und deren Natur kennen 
zu lernen, fo müßen wir uns doch einen Auszug’ verjagen, 
um für wichtigere Beiſpiele, melche zugleich dad Indiſche Al: 
lerthum erklaͤren, sinigen. BAUR BUBBIEBELDEN. — an⸗ 





1462) Indrelokägaman am 1,19 nad Bopps ueberſetzung e. Z+ 
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dere Helbenthat gegen ein ſolches Ungethuͤm, welches bie 
Frommen auf jede Weiſe verfolgt, if dem Bhimas vorbehal: 
ten in dem Drte Efachafra, wo ein armer Brahmane bie 
Pandavas gaſtlich aufgenommen hatte. In der Nähe haufte 
der Rede Bakas, der die ganze Gegend in Schreden febte, 
weil er täglich einen Menfchen fi zur Speife holte. est 
fol der Brahmane das Opfer liefem und Magt darob mit 
der Gattin und feinen beiden Kindern, woher bie Epifobe 
den Namen Brähmanaviläpa, Brahmanen:Wehklage 
führt. Auch diefen Riefen erlegt ber ſtarke Bhimad und be 
er bie Gegend von dem Unholde. Ich wähle einige Stel: 

in, welche das rührendfle Familienleben uns fchildern und 
der obigen Darfielung beffelben zu einem Commentare dienen 
mögen; ber Brahmane redet hier: | 


Kein Mittel kann ich wahrnefmen, das mid zöge aus 
meiner Noth, 
Welches ber Gattin, ; Sohn, — und mir Rettung ge: 
:  währete, 
Vormals ſprach ich zu bir, Theure, du weißt es, edle Driefterm! 
»Mo Glück weile, bahin geh’n — « bu aber wollteſt hören 
nicht; 
»Hier geboren, erwuchs hier ih; und hier wohnet mein Bateı 
auch! a 


Gabſt du zur Antwort, Thörichte, als ich oftmals dich flehete. 
Dein alter Vater, auf ging er zum — bald die Mutter 


und die Verwandten auch fämmtlich; "was freut big Hier u 
vohnen nun? . 
Zaͤrtlich licbend die Blutsfreunde, auf mein Zureden hoͤrend 


nicht, 
Traf dich der Tod ber Blutsfceunde, der mie felber gar ſchmerz 
lich war. 
Nun ift mein eigner Tod nahe, denn ich koͤnnte ja keinesweg 
Eines der Meinen aufopfern, lebend ſelbſt, wie ein Boͤſewicht. 
Dich, die rechtlich geſinnt, —— ſtets der Mutter vergleich 
ar mir, 
Die von den Göttern als Freundin mir Beichied’ne, mein 
höchftes ut, ‘ 
Welche die Eltern einft gaben als Gefährtin des Hauſes mit, 
Die nach Sitt' ich gewählt habe und gechligt ber Schrift gemäh 
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Die ebele und ſittſame, meiner Kinder Gebarerin; 

Dich kann, um eigenen Seyns Friſtung, die Gute, die kein 
Reid gethan, 

Ich⸗ dem Tode nicht prelsgeben, nein ergebenes, treues Weib. 

Doch wie kann ich den Sohn laſſen, ihm entſagen, der noch 

ein Kind, 
In der Jugend ihn aufopfern, a. — von des Kindes 
laum 

Sie, die Brahma, der Hochgeiſtge für den Gatten gebilbet hat 

Durch weldye mir und Vorahnen die töchterliche Welt zu Theil 

Die ih felber gezeugt habe, bie Jungfrau, Tonne ich laffen 


fie? 

Einige glauben: ben Sohn I mehr der Vater mit, Zaͤrt⸗ 
ichkeit; 

»Er liebt die Lohter mehr, And're: ich aber liebe beide. 
8 leich. 


Die Gattin chrerfeits antwortet unter anderm Folgendes: 


Weshalb ein Weib ber Dann wünſchet, dieſes haft bis durch 
‚mid erlangt: | 
Tochter und einen Sohn nämlich; bezahle habe ich meine Schub, 
3u ernähren die zwei Kinder und zu fchligen vermageft bu; 
Nicht im Stande bin ich aber fie zu nähren, zu Ihüsen fie. 
Deiner Hülfe beraubt nämlich, meines Lebens und Gutes Herr 
Wie erhalt? ich die zwei Kleinen, wie erhalte ich felber mich ? 
Wittwe, beiner — ſchutzlos, mit Kindern, die erwachſen 
nicht, | 
Kann ich Zocker und Sohn nähren, und wandeln auf ber 
Tugend Pfad? 
Benn Selbſtſuͤcht'ge, Hochmüth'ge * Tochter begehreten, 
Richt geſchrecket duch beim Anſeh'n, wie. vermöcht' ih zu 
ihügen file? | 
Bie Vögel mit Begier nahen ber Saat, am Boden ausgeſtreut, 
50 nah’n Männer ber Frau, melde ihres Gatten beraubet ift. 
Wenn nun aber bie Nuchlofen mich mit Bitten beflürmeten, 
Würd’ ich, im Pfade ſteh'n Eönnen, dem von Guten gewän: 


ſcheten? 

Die Tochter, deines Stamm's einz ge, dieſes Mehdlein von 
Sünben rein, 

Bie fan ich fie den Weg führen, ben Vater, Ahnen‘ wan⸗ 
beiten? 

Tann i Tugenden einflößen, ——— dieſem Kinde wohl, 


\ 
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—— | ” 
"Dem Schutz loſen, bebrängt allwaͤrts, wie dus, Kenner der 


ae Pflicht, vermagſt? 

Sich werden um die Hälflofe, deine Tochter, Unwürdige, 
Mich nicht achtend, bemüh'n gierig, wie Sudra's um das Wort 
ne ' ber Schrift. 
Und menn .ich felbft fie nicht gebe, deiner Tugenden eingebent, 
Werden fie fie mit Macht rauben, wie Graniche die Dpferfpeis. 
Sehe ich deinen Sohn aber Entattet und nicht ähnlich Dir, 
In Unwürd'ges Macht ferner die Tochter, die ich gebar, 
Selber als Schmach der Welt wandelnd, daß ich mich ſelber 
— OR, rkenne kaum, J 
Stolzen Männern ‚ein Spott nämlich, werd’ ih ſterben, id 

ee zweifle nice. 
Meiner berambe die zwei Kinder, deiner Stüge entbehrend auch, 
Merden beide gewiß ſterben, Fiſchen glelch, denen Waßer fehlt. 
Ganz unvermeidlich ſteht Dreien ficherer Untergang bevor, 


Wenn fie deiner verwaiſt werden, darum wolf uns verlaffen 
5 et ee SE .m. PB. | 


. — nicht. | 
Die Gattin bietet ſich demmach ſelbſt zum Opfer bar un 


‚ebenfo die Tochter; der Schluß des Ganzen lautet: folgender: 


maßen: _ | 
Diefe Klage, die vielfält'ge, vernehmend, wWeinten da ſelbſt 


Vater, Mutter, betrübt beide, und es weinte die Tochter aud. 


Sehend dieſe geſammt meinen, fing das Söhnchen zu reden an, 

Die beiden Augen meit öffnend, Tall es flotternd die Worte her: 

»Vater, nicht weine! nicht, Mutter! o meine Schweſter, weine 
nicht!« 


Und mit laͤchelndem Munde ging es einzeln zu einem jeben hin, 


Dann einen Grashalm aufhebend, ſprach es entzügtet wiederum: 
»Hiermit will ich ihn todſchlagen, den Rieſen, der die Mix: 
| hen frißt,« 

Obwohl bitterer Schmerz jene, die Hörenden, umfangen hielt, 





Erfluillte doch des Kind's Lallen mit unendlicher Freude fie u) 


Es fey uns erlaubt, eine ähnliche Stelle aus dem Ma— 


‚habharata, welche von Fr. Schlegel uͤberſetzt iſt ***), hie 


anzRfügen; fie bilbet einen Theil ber. Rede der Sakuntala a 


’ 2 


den Duſhantas: 


* 





1463) Bopp a. a. O. 8.30 fi. 
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&o:der Frau ihr Gemahl nahet, wird er — ſelbſt 
Von der, die Mutter durch ihn wird, wie "alter Seher Zeuguiß,. 
pricht. 
Wohl iſt die FZrau des Mann's Dühe, die Feny Ber Freunde, 
innigffer, 
Iſt die Frau alles Heiles Quell', die Frau Dan: des Rets 
ters auch 
Freundinnen. find dem Kinfamen- fie zum gro mjt füßem 
‚Sefprädh; 
du der Pflichtübung wie Väter, tröſtend im Unglück Müttern 
‚ gleich. 
Scheidet die Frau nun zuerft hin, ſchaͤut zum Gemahl fie, 
Bartend fein; 
Doch flarb: zuvor der Geliebte, ‚folget ſie willig gleich ihm nach. 
Um ſolcher Urſach', o König, wird hoch begehrt der Ehe Bund; 
Weil der Mann fein Gemahl befigt, in der Welt hier, in 
jener aͤuch. 
As er ſelbſt, von ihm ſelbſt gezeugt, iſt nach der Weiſen Sinn 
der Sohn; | 
Drum fol der Mann fein Weib achten, die des Sohne Mut: 
wr, Mütter gleich: 
Den Sohn aus feinem Weib erzeugt, — im Spiegel das 
enbild, 
Iſt dem Vater zu ihawn freudig, dent Errgeh dee Him⸗ 
mel iſt. 
Wenn auch verſengt vom Seelenſchmerz, Krankheit leidend die 
Menſchen ſind, 
Freuen fie doch ihrer Weiber ſich, wie die Fluth labt die 
ſchmachtenden. 
Wenn fich das Kind zu ihm wendend, wie es am Boden hat 


geſpielt, 
Feſt um des Vaters Glieder fließt, was giebts hoͤheres noch 
als dies? 
Ihn, den du ſelbſt eigen gebildet, dieſer Sohn hier, der liebevoll 
Auf dich ſchauend zur Seite blickt, o warum denn verſchmähſt 
du ihn? 
Sorgen um ihre Eier doch, .fie nicht brechend die Vögel 
elbſt; 
Wie heſchicht's bean daß du verläßt, bes Rechté kundig, den 
eigenen Sohn! 





1465) D: i: des Sohnes, bir den Vater burch Opfer zur Seeligkeit 
befördert. S. oben S. Ia4aä1. 
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Richt Beivänder und Frauen nicht, Wellen find gu berühren nicht 
So fanft, als des umarmenden Kindes Berührung lieblich ifl. 
So berühre umarmıend did, hier der Knabe, der lieblich blidt; 
Holder, als Kindes VBerligrung hat die Welt kein Gefühl 


; ja nid. _ 
Aus deinem Leib erzeugt warb er, von dem Manne ein and 
rer Mann; i 
Wie im Spiegel des Maren Quelle, fiche den .Sohn, ein zwei: 
tes Selbft. 
Wie zur Flamme bes Heiligthums Feuer vom Heerd genom⸗ 
men wird, - 


So iſt von bir erzeugt biefer, du ſelbſt der Eine, ungetheilt. — 


Die vierte Erzählung bei Bopp: Sunbad und Upa— 
ſundas, befchreibt: wie zwei Bruͤder, eines Weibes wegen, 
um Thron und Leben ſich gebracht, und wird den Pandanas 
vom Götterboten Naraba zur Warnung vorgehalten,. damit 
fie niemald um ihre gemeinfchaftliche Gattin Draupadi, bie 
Tochter ded Königs von Panchala, hoch im nörbliden Duch, 
fih entzweien mögten. Merkwuͤrdig ift hiebei die Polyan⸗ 
drie, welche an tibetanifhe Sitten erinnert, fonft aber in 
Indien, wie oben erwähnt, nur noch bei den Nairs ber | 
fommt. Aych aus dieſer Epifode eine Feine Stelle: 


Einſtmals, auf Windhyn’s m wo glatt und eben es 
eſtein, 
Wo Baum' in ſchöner Bluth' prangten, überließen fie fi) der Luſt. 
Prächt'ge Sitze gebracht waren dahin, herrliche, himmliſche, 
Worauf vergnügt ſich binfegten beide, von Frau'n umgeben. 
Mir Mufit und im Tanz nahte ben Daitja's der Frauen 
haar, | 
Mit Gefang und mit Lobpreifung kamen in Wonne fie herbei. 
Aber Zilottama jego, Blumen fammelnd im Walde dort, 
Berführeriihen Schmud tragend, mit einem einz'gen tothen Kleit, 
Karnikara's, am Stromufer. entfproßene, fi fammelnd nun, 
Langſam, langfam zum Ort kam fie, wo fie faßen, die 
Afura’s. 
Deraufht von edelm Trank beide, glüheten ihre Augen rott. 
Als fie fahen die Schönhüft'ge, liberwältigte Staunen fie; 
Von ihren Sigen auffpringend, eilten fie hin, mo jene fland 
Von Liebe ganz beraufcht beide, warben beide zugleich um fie 
Bei der Rechten ergriff Sundas die fhöngenugte Apfarag, 
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Und bei der linken Hand faßte Upafundas Zilottama’n. 
Bon dem Gegen beranfcht a wie von der ungeheuren 
raft, 
Im Rauſche ihres Reichthumes, ſo wie im Rauſche des Ge⸗ 
tränks, 
Von all dieſem berauſcht beide, furchteten ihre Brauen ſie, 
Vom Rauſch der Lieb' übermannt beide, ſprachen ſo ve ein: 
ander fie: 
‚Meine Gattin und dir Schwäg’tin, « fo ſprach Sundas zum 
Bruder dort; 
Meine Gattin und bie Schwägrin,« alfo ſprach Upäfun: 
f das auch. N. 
Nicht bie beine, die mein iſt fi ie, « — wurden fie wild 


er 
Beraufcht von ihrer Geſtalt ae aller Breunbfeaft v ver: 
geffende, 
Frgriffen ihre Streitkolben, zwei furchtbare, um jene fie. 
(18 geſchwungen die Streitkolben von der Liebe zu ihr betäubt, 
Sch zuerft, ich zuerſt“ fprechend, tödtet einer den andern fo. 
Betroffen von ben Streitkolben, —— ſie hin, die Schreck 
en 
zlutumfloßen, wie zwei Sonnen, bie vom Himmel gefallen 
find ses), 
Zu biefen Epiſoden hat Bopp im vorigen Jahre noch 
ter andere gefligt 7), deren Inhalt wir. kurz angeben 
ßen. Die erfte enthält Die Slutfage, beren bereitö Er: 
ahnung gefchehen "*°%); die zweite, unter bem Namen 
ävitrt, fpielt. in ber Heroenzeit, und ift ausnehmenb zart 
npfunden. Asvapatis (Roffefürft), ein kinderloſer König, 
ingt. Opfer an die Savatri oder die ernährende Sonne, 
elche feine Bitten erhört. und Kürfprecherin bei dem Urva⸗ 
r wird: feine Gemahlin Malavi wird ſchwanger, und ihre 
ochter, die den Namen der Göttin Savitri erhält, iſt die 
eldin mar Erzählung. Herängewachfen ae fie nah der 





1466) Bopp a. a. O. S. 44. 


1467) Diluvium eum tribus aliis Mahabharati praestantissimis 


tsodiis. Primus edidit Fr. Bopp Berol. 1829. Dazu erſchien zus 
ich, aber vom Zerte getrennt, eine beutfche eig m Proſa. 


1468) ©. Theil I. S. 214. 


! 
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Selbſtwahl e) ſich den Satyavan zum Gatten, den Sohn 
eines blinden, von ſeinem Reiche vertriebenen Koͤniges von 
Salva, Namens Byıimatfenad: allein ihr Geliebter ſoll nah 
dem Rathſchluße der Goͤtter, wie es Naradas ihr verkuͤndet, 
nach einem Jahre ſterben. Savitri bleibt ihrer Liebe getren, 
die Bermählung wird gefeiert, und fie zieht es wor, mit ih: 
rem Gatten in der Einfamkeit zu bleiben, weil fie den Tod 
deffelben durch ein flrenges, gottgefälliged Beben abzuwenden 
hofft. Der Zodestag- naht indeffen heran, und als Satya 
van bei einem Gange in den Wald ſich unwohl fühle, und 
fein Haupt auf den Schooß der Gattin legend, eingeſchlafen 
ift, erfcheint wirklich der Todesfuͤrſt Yamas, zieht dem 
Schlafenden den Geift aus dem Munde, und entfernt fih 
Savitri aber weiß durch zärtlihe Bitten und Wohlredenhit 
das Herz des Yama zu gewinnen iind erlangt durch präd- 
tige Sentenzen, bie gewiß aus älteren. Schriften find, et 
Gnade über die anderer zuerſt, daß ihr Schwiegervater fr. 
hend werde, dann daß er das Reich wieder erhalte, fern, 
daß er noch viele Edhne haben möge; darauf, daß aud fie 
vom Satyavan Nachkommen erlange, und enblih, als Yamı 
fih ‚vergißt und der Ausnahme unerwähnt-läßt, daS Leben 
des Gatten, welches num auf 400 Sahre ausgedehnt wird. 
Diefer erwacht, wie aus einem Traume, und nun folgt 
noch eine zarte Klage, wie fehr fich die Alten über das Aus: 
bleiben der Kinder mögten betrübt haben, Zu Haufe ange 
langt, treffen fie den Water fehend an,.und alle jene Win: 
fche gehen bald darauf in Erfüllung. 

Die dritte Rhapfodie erzählt den Raub Ber Draupadi, 
der gemeinfchaftlihen Gattin der Pandapas, während dieſe 
auf bie Jagd gegangen. Sie feben dem Räuber, Jayad 

rathas, Fürften von Sindhu nach, und ed erfolgt cine weit: 
läuftige Befchreibung eined Kampfes, ber, lebhaft an hameri: 
fhe Schilderungen der Art erinnert; das feindlühe Herr 
wilid gefchlagen, ber Entführer zum Sclaven gemacht, aber 








\ 


1469) ©. Theil II. ©; 148. ' ee 
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großmäthig wieder emtlaffen: Wir heben den Anfang der 
beldenmüthigen- Rebe, welche Draupabi an ihren Räuber 
hält; fo wie ein Bruchſtuͤck des Schlächtgetümmeld aus: 


»Das ſchoͤne Antlig von Zorn entflammt,; mit funfelnden 
Augen und zufammengezogenen Brauen, ſprach zitternd wie: 
derum juni Beherrſcher des DEN Landes die Tochter Dru: 

pada's: 

Wie, du ſchämſt dich nicht, du Thor, die berühmten, 
ſpigiftigen, großen Helden zu läſtern, die dem großen Indras 
ähnlichen, ihrer Pflicht ergebenen, im Kampfe ſelbſt den Yakz 
ſhas und Rakſhaſas nicht weichenden? 

Nichts Schickliches ſprechen die Sündhaften zu einem Wald⸗ 
bewohnenden, oder Haushalter, oder ˖ zu einem mit Wißenſchaft 
erfüllten Büßer— So ſprechen Dun ähnliche Dinner; o Su: 
biride 

Ich aber glaube, Feiner aus diefer Kheteipaverfämmfurg 

wird dich heute, bei der Hand ergreifend, zurückhalten ben 
Stürzenden in den Schlund ber Hölle; 
Einen beraufchten, Berggipfelähnlichen,; an Himavan's 
Fuß waändelnden Klephanten bältft du mit einem Stabe von 
der Heerde ab; ber du den Gerechtigkeits-Koönig zu beflegen 
hoffeſt. 

In kindiſchem Leichtſinn reißeſt du einem ſchlafenden, rüſti⸗ 
gen Löwen die Haare, vom Rachen, mit dem Fuße ihn tretend, 
fliehend ſodann, wann du den erzürnten Bhimas ſehen wirſt. 
Einen ſehr ſtarken, ſehr furchtbaren, ausgewachſenen, in 
Bergſchluchten geborenen Löwen, einen ſchlafenden, ſchreckli⸗ 
hen; ſtößſt du mit des Fußes Spitze, der du den erzürnten 
Ardſhunas im Kampfe beſtehen willſt, den ſchrecklichen. 
Zwei ſchwarzen, ſpitzgiftigen, zweizüngigen Schlangen tritſt 
du berauſcht mit dem. Kuße auf den Schwanz, ber du die bei: 
den jüngfter dee Panduiden, die Bee der Menſchen 
bekãmpfen willſt. 

ie ein Bambus, eine Kadali oder Schilf pläget- zur Ver⸗ 
aichtung und nicht zum Seyn, fo wirſt du mich von jenen 
Beihüste rauben, u: f. w; u & 


Der achte Gefang hebt folgendermäßen an: 


»Stehet, eämpfet, ſchnẽll umzingelt fiet«_ fo trieb der. 
Sindhu : König se Herrſcher a Männer an: F 


I” ö ur 
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Dann erhob ſi ich ein ſehr ſchtecklicher Lärm der Krieger, in: 
dem fie den Bhimas, Ardſhunas die Zwillinge ieoen nehſi 
Yudhiſhthiras.“ 

Beſtützung überfiel die Sividen, Suvirakiden um Sint: 


huer, als fie jene Mann: Ziger fahen, Stärke: beraufthten 


Zigern "gleich. 

Den mit Gold gezierten, gang eifernen Streitkolben fdhmin: 
gend. ſtürzte Bhimas auf den vom Verhängnis getriebenen 
Sindhuer 

Ihn deckte Kotikas kämpfend, mit einer großen Menge 


Wagen den Bhimas umeingend. 


Mit vielen Wurfſpießen, Lanzen und Pfeilen, von der 
Helden Armen geſchleuderten, geworfen, zitterte Bhimas nicht. 

Einen Elephanten mit feinen Reitern und vierzehn Fuß— 
günger tödtete mit dem Streitfolben Bhimas an der Spige des 
Sindhuer = Heeres. 

Fünfhundert tapfere, Berg-bewohnende Helden tödtete Art 


| ſhunas, den Sindhuer ſuchend, an der Spitze des Heeres. 


Der König ſelbſt tödtete von den vorzüglichſten Kämpfem 
der Suviriden in einem Augenblick ein Hundert in der Schladt. 

Es zeigte ſich Nakulas dafeldft, vom Wagen geſprungen, 
dad Schwert in der Hand, die Köpfe der Fußgänger wie Er 
men ausſtreuend wieder und wieder. 

Sahadevas ‚aber, mit dem Wagen geneht,.fdyeß nieder mit 


-Pfeiten die anf Elephanten kämpfenden, wie Pfaue von ir 
- Bäumen. 


Dann fprang mit dem Bogen Trigartas vom, großen E: 
gen, und mit dem Ötreitkolben tödtete er die vier Pferde is 
Königs. 

Den zu Buß Genahten verwundete der König, bet Kunt 
Erfreuer, mit einem Halbmond: ähnlichen Pfeile, an der Brufl 
der Gerechtigkeitsfürſt. 

Durchbohrten Herzens fiel jener Held, aus dem Mir 
Blut fpeiend, dem Yudhiſchthiras zugewendet, wie mit gr: 
tener Wurzel ein Baum. 

Vom Magen fprang dann der von Indraſenas begleite 
Gerechtigkeitsfürſt, deßen Pferde getödtet, und beſtieg den x 
ßen Wagen des Sahadevas. 

Dem Nafolas aber nahten Kſhemankaras und Mahanutt:: 
beide auf beiven Seiten mit einem Degen fpiger Pfeile ı. 
überſchüttend. 
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Die mit Wurfſpießen ihn Ueberſchüttenden, zwei Regen⸗ 
ſchwangeren Wolken gleich, födtete der Sohn Madri's mit ei 
nem einzigen ‚Pfeile, 

Trigarta's König, Surathas, war jegt feiner Deichfel ge: 
naht, und ließ ummerfen ven. Wagen durch einen Elephans 
ten, Er, des Ganges der Elephanten kundig. 

Nakulas aber ſptang furchtlos von jenem Wagen, Schild 


und Schwert in der Hand, und Boden gefaßt habend, ſtand 
er da, wie ein unbeweglicher Berg. 


\ 


Surathas aber fandte, um Nakulas zu tödten, einen. 


trefflichen Elephanten, ergrimmten, mit aufgehobenem Rüßel. 

Dem paltete Nakulas mit dem Schwerte, wie er fi) um: 
her bewegte,’ nebft den Fangzähnen, den Rüßel bei der Wurzel.‘ 

Es fließ aus ein großes. Gebrlill der Harnifch : gezierte Ele: 
phant, und,- Kopfgefenkt fallend J Erde, — —— er 
die Reiter. 

Dieſe große That vollbracht, erreichte der Madri⸗ geborne 
Held den Wagen Bhima's und war gerettet. 

Bhimas aber ſchlug den Kopf ab mit einem gekrümmten 
Schwerte dem Pferd: treibenden, Wagenlenker des - heranſtür— 
menden Königs Kotikas. 


Nicht merkte dieſer König, daß ſein Wagenlenker getödtet 
som Schnellarmigen; feine Pferde, deren Lenker erichlagen, lie. 


en umber in der Schlacht hier und bort. 
Über der Panduide Bhimas, der Kämpfenden Trefflichſter, 


ödtete, genaht, mit einem Pfeile den des Wagenlenkers Be: 


'aubten, der abgewendet, hatte das Antlig. 


Allen zwölf Suvirakiden ſpaltete Arjunas mit fpigen Se: 


Hoffen die Bogen ſowohl als die Köpfe. 


Sividen und Häupter der Jkſhvakuiden, Trigarter und 


Zindhuer, auf Schußweite genahte, erlegte der große Held. 


Von Arjunas hingeſtreckt, waren zu ſehen ſowohl viele Ele⸗ 
hanten mit den Panieren zugleich, als auch große Helden 
nit dert Standarten. | 


Die Erde bededend, Tagen auf dem ganzen Schlachtfelde 


»pfloſe Körper und Eörperlöfe Köpfe. 


Hunde, Geier, Reiher, -Raben; Falten, Schakale ud 


räben fättigten ſich daſelbſt an der erſchlagenen Helden Sei 
id Blut: M 


a | %at 


[ 


372 — Fünftes Capitel. 


Da wanbte der erſchreckte Sindhu: König, Dſſhajadrathas, 
nachdem jene Helden gefallen, Kriſhna (Draupadi)- Loslaffend, ! 
feinen Geift zur Flucht. 

Da das Heer in Verwirrung war, ließ er abſteigen Drau: 
padi, und lebensſüchtig floh er, der Herrſcher der Männer, in 
den Wald. | 

Der Gerechtigkeits: König, Hinter Dhaumyas die Drau: 
padi fehend, ließ auf den Wagen fie heben vom Sohne der 
Madri, dem Helden. | 

‚Die auseinander laufenden Krieger, nachdem Dſhajadrathas 
geflohen, erlegte, drohend und drohend, mit Geſſchoſſen, 
Bhimas. | 

Xrjunas aber, da er Dfhajadrathas fliehen fah, hielt ab 
den Bhimas, welcher tüdtete des Sindhuers Krieger "7%. 


Die Iehte Rhapſodie in diefer Sammlung ift die Fort: 

' fegung von Arjunas Simmelreife, welche in: eilf Geſaͤngen 
eine breite Wiederholung des Bekannten liefert. Arjunas 

kehrt zu ſeinen Bruͤdern zuruͤck, und erzaͤhlt ſeine Aufnahme 

im Himmel, in der Indraburg »Amaravati, wo weder Kalte 

noch Hige, weder Staub noch Sonnenbrand, weder Schmer, 

noch Elend, fondern ewige Zufriedenheit herriche, und en 

kuͤhler Zephir Blumendüfte umherſtreue, ferner feine Kämpfe 

gegen die Feinde des Indras und gegen eine Iuftige Wolfen: 

ſtadt, der Wolfenburg in den Vögeln ded Ariftophanes ver: 

gleichbar.. Er wird ſodann mit den göftlihen Waffen ext: 

‚lafien, denen man es anfieht daß fie auf großartige Er: 
fcheinungen in der Natur fich beziehen, und der phyñſche 

Kampf der Elemente epiſch aufgefaßt ſey. — Zu nennen wär 

endlich noch der Anfang des Mahabharata in Frank's Chre 

- flomatie, und die Schilderung der verachteten Indusvoͤlker, 
welche von Laſſen befannt gemacht iſt. Aus der legtern 

mögen nur einige, Züge hier eine Stelle fi nden, da fie ver 

dem freieren Leben im Penjab Kunde geben, und zugleid 

_ die Verachtung der Brahmanen gegen diefe'Provinzen am den 


N 


1470) Bopp bie Sündfluth u. ſ. w. ©. 84.104. ff. 
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Tag legen. Ein gewißet Karnas erzählt hier aus dem Munde - 


eines alten Prieſters 17%: »Die Bähikäs, vom Berge 
Himavat ausgefchloffen, von ben Füßen Ganges, Saras: 
bati und Yamuna, fo wie vom. Gebiete der Kurus entfernt, 
und zwifchen fünf Strömen, mit dem Sindhus ald feche- 
ten 9), wohnend, find an Sitten und Sprache unrein, 
und man möge fie meiden. Ihr heiliger Feigenbaum heißt 
Govardhanas (Kuhſchlachtung), ihr Marktplatz oder Chat⸗ 
vara heißt Subhanda (von Trinkgefäßen voll), und 
ſo koͤnnte auch der Hof des Fuͤrſten heißen. Ich befand mich 
in einem geheimen Auftrage unter den Baehikas, und kenne 
fo ihre Sitten aus Erfahrung. Sakala hieß die Stadt, 


\ 


Apaga der Fluß, und Jartikas werben diejenigen Bahikas ge⸗ 


nannt, deren Leben gänzlich laſterhaft if. Ein Getränk von 
Reis und Zuder trinken fie, leben von Rindfleiſch mit Sinob- 
ah, von Kuchen, Fleiſch und verdbtenen Kräutern, fie, 


ie Srevelhaften. Die Weiber mit: Kränzen geziert, ohne 


Sewänder, trunten, kichern und fingen jederzeit, wenn jie 
jurch die Häufer, Straßen und Felder gehen. An bie Babe: 
‚Häge begeben fie fi mit Jauchzen, dem Gewicher der Ka: 
neele und“Efel vergleichbar, halten fich non Feiner Luft zu: 
uͤck, handeln in Allem nah Willführ, fchreien, toben und 


luchen geſetzlos von Wein berauſcht und mäßigen ſich ſogar — 


n Feſttagen nicht. — Des Himavat Gipfel habe ich einſt 
eſucht und viele Gegenden geſehen, die nach Geſetzen auf 
ielfache Weiſe regiert wurden, aber nirgend widefrſtreb⸗ 


en die Einwohner den Geſetzen, ſondern hielten alles für Recht, 


8 von den Kundigen der heiligen Bücher gelehrt ward. 
(18 ich fo die Gegenden mit verfihiedenen Geſetzen befuchte, 
am ich endlich zu den Bahilas, o großer König, und. ver: 
yeilte daſelbſt. Bei ihnen aber. geht, wer ald Brahmane 
eboren, in den Stand ber Krieger: über, oder der Vaisyas 


1471) ©. bie Evpiſode üher die Sitten der Bahikas, an Lassen. 


omment. de Pentapotamia Indica vs. 5, 829. und vs. 47..seq. 
1472) ©. Theil I. 6. 17. 


— 
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und Sudras, und ſo wird der Bahikas endlich Barbier. Von 
dieſem Gewerbe ſchreitet er von Neuem zum Kriegsdienſt und 
wieder von den drei hoͤhern Caſten zu der dienenden, denn 
kein anderes Volk findet ſich, bei welchem die Mieſter nach 
Gefallen einen Stand ergreifen, wie es gebraͤuchlich iſt bei 
den Gandharas, Madrakas und Bahikas, Die wenig Ein: 
ſicht haben. Solches, welches alle Geſetze umkehrt und um: 
fiößt, wurde mir dort Befannt: Die ganze Melt durchreifte 
ih, aber den Bahikas allein war die Umkehr aller Dinge 
eigenthuͤmlich. « | 

$. 18. Mit dem Vedas und deren Commentaren, dem 
Gefegbuche und feinen Digeften, mit den Schriften übe 
Philoſophie und dem religiöfen Epos, iſt der erfte Kreis der indifchen 
Literatur gefhloßen, und es beginnt ein weit anziehenderes Feld 
derfelben, daS der profanen Poefie, der man aber gerade in 
Europa leider eine geringere Aufmerffamfeit gezollt hat, als ſie 
ed verdient. Schon die volksthuͤmlichen Epopäen, die fich au: | 
den größeren, religiöfen entwidelt haben, follen den Ramayıi 
an Schönheit weit übertreffen 872); ſechs derfelben find eben: 
fall3 in Indien, jedoch wol zum Theil ihrer Kuͤnſtlichkeit 
wegen, : {0 beliebt‘, daß fie den Namen große Gedicht: 
(mahäkävyäni ) führen ‚ und bo find fie entweder nut 
namentlich bekannt, oder die in Kalkutta beforgten Ausgaben 
haben Europa nicht erreicht. Es find dieſes folgende Dichter 
werke: 1) Von Kalidaſas, eine ſchoͤne Elegie, Meghaduta. 
der Wolkenbote genannt, worin ein junger Verbannte: | 
vom Berge Ramagiri aus, auf eine’ rührende Weife die 
Wolken anredet, feinen Schmerz ſchildert und ihnen te 
Meg befchreibt, den fie nach Norden nehmen follen, um fü: 
ner fernen Gattin Grüße zu bringen. Diefes zarte Seit 
ift von Wilfon mit metrifcher Ueberfegung,, welche auch ?t 
ſonders abgedruckt wurde, und. mit vortrefflichen Anmerkung: 
herausgegeben worben **70). Won demfelben Dichter gehit 

x | 

1473). Colebrooke Asiat. Res. X. p. 425. 
1474) The Meghaduta, or cloud, messenger, a poem by Cr 
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2) hieher der bereitö genannte Raghuvansa und 3), ein an: 
deres mythologifches Poem Kumärasanbhava, oder. bie Ge: 
burt des Kumaras. Sodann 4) ein. epifches Gedicht in 20 
Gefangen von Maghas (Mäghakävya) ,„ mit Namen Sisu- 
pälabadha, der Zod des Sifupala '*’°), ferner 5) das 
genannte Naifhadiya, von Sriharſhas und 6) ein Epos von Bha⸗ 
tavin-Kirätärj juniga, welches mehr religidfer Natur fcheint, da 
5 die Kämpfe des Arjunas gegen. den Sivas in der Geſtalt 
eines bergbewohnenden. Kiratas ſchildert **7°%). Won Kalidafa 
hat man außer, feinen Dramen. noch ein. erotifched Gedicht 
sringaratilaka , das Stirnmal der Liebe: betitelt, 
welches nur- dem Namen nach bekannt: ift, und em hoͤchſt 
zierliches Lehrgedicht in ſechs Geſaͤngen: Die Berfamm: 
lung der Jahreszeiten (ritusanhära), welches ſchon 
1792 in Indien unter Jones Inſpection gedruckt wurde 7). 
Ein kleines Gedicht ethiſchen Inhalts, von Sankara Acharya, 
aus dem Sten chriſtlichen Jahrhunderte, wurde von Jones 
bekannt gemacht 13278); es führt den Titel Mohamudgara 
(Schlägel der Thorheit), und ich. will es hier ein⸗ 
halten, da es, zur religiöfen Lyrik gehörig ,. ‚.. der heiligen 
Kiteratur fich anfchließt. 
Lenke, Berhörter, dein Sinnen und Trachten 
Von irdiſchen — von flüchtigem Tand: 





idae, translated into english verses with notes and. iNustrations 
y H. H. Wilson. Calc. 1813. Die Ueberfegung London 1814. 


u Mäghakavya a Sommentar des Mallinäthas, Cal- 
rutta 1615. f 


1476) ‚Kiratärjuniya mit dem Gommatar. bon .eben demſelhen Malli⸗ 
atha, Calcutta 1814. | 


1477) Jones Works XHI. p.. 386. vergl. Asia: Res. VII. p. 
42. X: p. 402. Ich beſizze —8 die Güte meines Freundes Rofen 
ne Abſchrift dieſes Gerichte, und werbe es nächftens mit dem Chaura- 
anchäsika herausgeben , welches ich einem, gubern Bas Herrn 
affen, verdanke. 

1478) I ones Works. III. p 295. Die umſtellung zweier Verſe 
ibe ich mir um fo eher erlaubt, als auch die Pariſer Abſchrift anbers 
— als die — und ſibi gegen bie Sau noch Barie 

l etzt si 


re 
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Nur was die eigene Jugend errungen; 
Ruhe gewährt ed und Frieden allein! 


Wer ift Geliebte und wer ift der Sohn bir, 
Was iſt die eitle, die nichtige Welt! 
Wer und warum bift du felber bienieden ? 
Erwäg’ es, o Bruder, mit ernflem Bedacht. 

Eege den Stolz nicht auf Güter und Jugend, 
Nicht auf die Menfchen: der Augenblid raubt fi ie, 
Und wie die Täuſchung der Maya vergehn fie; 
Erkenne den Höhften und baue auf ihn, 


Sieh’ mie der Knabe am Spiel ſich ergößet, 
. Und wie der Züngling der Jugend ſich freut, 
Und wie in Sorgen der Dann fich verſenket: 
Wer aber ſchaut auf den Ewigen wol? 


Gleichwie der zitternde Tropfen am Lotoe 
Schwindet das menſchliche Leben dahin; 
Aber mit Tugendgenoßen verbunden, 
Gleitet das Schiff durch die Wogen der Zeit. 
Hier die Erzeugten, und dort die Erbleichten, 
Und eben ſo viele im Mutterſchooß! 
Wechſelnde Leiden im irdiſchen Dafeyn: , 
Sterblicher, kannſt du des Lebens dich, freu’n ? 
Dage unv Nüchte mit Abend und Morgen, - 
Winter und Frühling, fie kommen und ſchwinden; 
Spielt auch, die Zeit. mit dem flüchtigen Leben, 
Hält fie die_Segel der Hoffnung geſchwellt. 
Matt wird der Körper, ber Scheitel ergraut, 
Zahnlos der. Mund, und das Antlig erbleicht, 
Zittert die Hand. an dem ſchwankenden Stabe: . 
Hält fie die Flaſche der Hoffnung gefüllt. 
— — Brahma, Puranbdara, Sonne und, Sivas 
| Steh'n, wie die ſchützenden Acht, ohne Want '*””), 
Aber nicht du, und nicht ich, und die Welt: nicht, 
Darum verbanne den Kummer um fie. 


Wohn? unter Bäumen in ärmlichem Kittel, 
Schlaf' auf der Erde, den Himmel zum Zelt; 
Meid' es, den Sinnengenuß zu erjagen: 
Dann ift die Ruhe und ae gewiß. 
1479), Purandara, ber. Stäbtefpalter; iſt Indras3 bie At 


beziehen fich auf. die Weithäterz außerdem aber nennt bas Original mod 
die fieben mythiſchen Meere ald unmwanbelbar. 
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Strebe du weder nach Kampf, ober Seite, 
Nach, Feind, oder Freund, nach Sohn und Genoß; 
Alles mit gleicher Gefinuung betrachtend, 

Werde den Himmlifchen gleih an Gemüt, 

Athmet in und nicht der Einige Viſhnus? 
Waͤhneſt du beffer, als Andre zu feyn? 

:  Dente niche fürder an Trennung ber Geifter: 
Alle belebt uns. berfelbige Hauch. 

Zwoͤlf find es Strophen, die hier zur Belehrung, 
Euch find. gegeben als ernfte Belehrung. 

Denn wo die Zucht gegen Schüler nicht waltet, 
Da ift aud wahrlich die Liebe erkaltet. 


Alle biefe Gedichte find: bedeutend jung gegen bie heilige 
Eiteratur des Volkes und: hoͤchſtens aus dem, legten vorchrift: 
lichen. Zahrhunderte, weil Produkte der Art, wenn fie nicht 
durch eigene Vortrefflichkeit, wie etwa die. des Kalidafa, fih 
erhielten, weder Zundament, noch dauernde Stuͤtze in ber 
Religion fanden. Diefed. gilt von ber gefammten Indifchen 
Lyrik, denn nur die religidfen Hymnen koͤnnen bier auf. ein 
hohes Alter Anſpruch machen, während die älteften, eigent- 
(ih erotifthen Gedichte ebenfalls nicht Liber Kalidafad hinaus: 
gehen „ da. doch. die Iprifche Poefie von der Muſik unzertrenn= 
ich. war, und fowohl diefe fehr früh ſich findet, als auch 
Spuren von. improvifatorifcher Dichtlunft angetroffen wer⸗ 
den »8). Die hundert erotiſchen Spruͤche des Amaru 
(Amarusatakam) ſind son unbeſtimmbarem Alter, und er: 
warten, ba fie felten, wie die Druckwerke von Kalkutta 
überhaupt, einer neuen Bearbeitung und eined Rüdert,- 
ber fie fo geſchmackvoll einkleide, wie die folgenden, von die⸗ 
ſem denien Dichter geſpendet: 


Die Erwartende. 
Des Auges feuchter Lotos thauet, 
Der feinem Wunfc entgegen fchauet; 
Auf Wangen : Purpurblumen hin 
Streut Lächeln weißlichen Sasmin. 


ı 


1480) Vergl. Sakuntalä p. 425. 
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Scmweißtropfen auf den Brüſten ſtrahlen, 
Wie Mufferfpend’ in Opferſchaalen: 

So wird von allen Gliedern befgefteuert, 
Damit des Liebſten Ankunft ſey gefeiert. 


A Das Auge der Liebenden.. 
Sehnfuchtsvoll, da von fern er nahete — ſtaunend, betroffen, 
Als er den Gruß ihr bot — röthlich vor Zorn, da den Arm 
Er um fie ſchlang — als ihr Kleid er umklammerte, wolkig 
von Braue — 

As er zu Fuß ihe verſtört flürzte, von Xhränen gefüllt 
Ward ed, das Auge der Stolgen, o Wunder, das ſcharf— 
blickreiche, 

Weil e8 am: Liebften entdeckt eine verborgene Schuld. 


Sehnfudt. 
Wald und Gebirg und Gefilde mit erdebemäßernden Strömen 
Hindern des Wandernden Blid, dem, was er liebet, zu nahn: 


Ob er es weiß, doch rect er den Hals, und, geſtellt auf 


die Zehen, 
——— ſchaut er, bis ihm ſchwindet in Thränen der Bid 


Der Tauſch. 
Menn du den Groll ins Herz, flutlilienaugige, fchloffeft, 
2 Sey er dein Liebſter nunmehr, was zu bedenken iſt noch? 
Jen« von mir „vor diefem gegeb’nen Umarmungen gieb mir 
Wieder, o gieb mir zurück jeden gegebenen Kuß. 


Ald den erften Inrjfchen Dichter, dem Rangefi owohl, als ber Zeit 


‚nach, betrachten die Inder den Jayadevas, dernoch, aber ficher: 


lich unrichtig, vor dem berühmten Dramatiker gelebt. habe. Es it 


von ihm ein Liederkfranz vorhanden, das liebliche Hirten-Idvl 


Gitagovinda (Lied vom Krifhna), welches dur An: 
lage, Colorit und fpätereds Schickſal Aehnlichkeit mit dem 





Hohenliede bat. Es befingt namlich in einer Reihe fchöner 


Hymnen die Liebe des Krifhna zu der Hirtin Radha, ein 
mythiſcher Stoff, ber noch die jüngfte erotifche Lyrik Dinte: 





ſtans am meiften durchdiingtz da inveßen die Lieder mitun: | 


ter finnlih und glühend werben, fo hat eine fpätere Hand 
Anfang und Schluß der Sammlung hinzugefügt, welche ben 
‚untergeleäten myſtiſchen Sinn der Idyllen behaupten, ale 
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befängen fie die Liebe Gottes zur menfchlidien Seele, wozu 
freilich hiev durch die mythiſche Einfleidung ein Anlaß gege: 
ben war. Die Bieder find in Indien gebrudt worden '*°9), 
jedoch ebenfalls in Guropa feltenz eine Weberfesung in Profa, 
wodurch der größte Reiz, den die fangbaren und wohlklin⸗ 
genden Verſe herbeiführen, verloren ging, iſt von William 
Jones, und nad) diefer hat Meier bei feiner deutfchen Ue⸗ 
bertragung die einze'nen Idyllen muthmaßlich abgetheilt, als 
ſollte auch hierin die Gitagovinda ihre Analogie mit dem 
Hohenliede bewaͤhren 82). Für und wird Manches in dies 
fen Liedern geziert ober unverflänblich erfcheinen, wegen ber 
fortwährenden Anfpielung auf Blumen und Pflanzen, melde 
nur in Indien empfunden werden fann. Den Charalter 
der Idyllen werben vielleicht folgende Stellen erkennen laffen: 


»Der Zephir hat muthwillig mit den fehönen Gewuͤrz⸗ 
pflanzen getändelt und fächelt nun von den. Hügeln Ma: 
laya’8 herab; die Bäume ertönen vom Sange der Nahtigall 
und vom Gefumnte der honigbereitenden' Bienen. Dieb ift: 
die Zeit, wo der Jungfrau Herz nad bem abwefenden Ge: 
liebten- fich fehnet, während die Blüthen der Bakulaſtgude 
von den Bienen gekuͤßt werden. Der Tamala beſiegt mit 
feinen dunkeln und duftenden Blättern den Geruch des Mo: 
ſchus, und die traubengeftaltete Blume des Palafa gleichet 
den Fingern ded Kamad, Der bie jungen Herzen verwundet; 
der vollblüthige Kefara glüht wie das Scepter ber weltbe: 
berrfchenden Liebe, und der fpisige Stengel des Ketafa bildet 
den Pfeil, der die Liebenden trifft. Sieh‘ wie der Amrabaun 
mit feinen blumenreichen Locken von der zart. fich anfchmie: 
genden Schlingpflanze Atimufta umarmt wird, und ber 
Yamung blaue Fluthen um die Haine von Brindavan ſich 


4 


1481) Gitagovinda mit Scholien, Khizurpur. bey Kalkutta 1808. 


1482) Jones Works IV. p. 236, seq.: Gitagovinda, or the 
songs of Jayadeva, als Sugabe feiner Abhandlung on the mys- 
tical poetry of the Persians and Hindus. ‘Meier in Kinpoiiis 
Aſiat. Magazin II. S. 294. ff. 


x 
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winden. Dieß iſt die Zeit der Liebe, der reizende Lenz, wo 
der jugendliche Haris im Chor der Jungfrauen ſcherzt und 
tanzt.« — » Sprich nur ein milded Wort, fo werden die 
Strahlen beiner glänzenden Zähne meinen büftern Sram zer: 
fireuen. . Meine zitternden Lippen fehnen fih, gleich durſti⸗ 
gen Chakoras, die Monpdftrahlen deiner Wange zu trinken; 
o Geliebte, von Natur fo weichherzig, gieb auf deinen grund: 
loſen Groll! Die Flamme der Liebe verzehrt in diefem Au: 
genblide mein Herz, o gieb mir einen Honigtrank von 
dem Lotos deines Mundes! Oder, bift du unerbittlich, 
fo gieb mir Tod von den Pfeilen deiner Slammenaugen; 
mache deine Arme zu meinen $eßeln, und beflrafe mich nad) 
beinem Wohlgefallen. Du bift mein Leben, du mein Schmud, 
du die Perle in dem Oceane meines Lebens; o fey gütig, und 
ewig foll mein Herz dir danken. Deine Augen, die Natur 
wie blaue Waßerlilien formte, find in deinem Zorne dem 
roͤthlichen Lotos gleich geworden: o wolle mit ihrem Abglan; 

meine dunkeln Glieder faͤrben, daß ſie erglühen, wie bie 
Dfeile Kama’d mit Blumen gefpist!« — 


Es gehört endlich noch hieher die zarte Elegie Ghatakar- 
param betitelt, welche unlängft durch einen neuen Abdkuck 
nach der Kalkutter Ausgabe unter und fich heimifch ge: 
macht bat und bereits früher von Chezy in einer franzoͤ⸗ 
fifchen Umfchreibung -befannt geworden war 1°). Der In: 
halt iſt einfach:’ eine junge Frau hafft, bei der eingetretenen 
Regenzeit, mit Sehnfucht auf ihren abwefenden geliebten 
Garten, und fendet ihm, nachdem fie zuerft für ſich, ſodann 
aber in einer Anrede an eine Freundin und an die fie um: 
gebende Natur, geflagt, zärtliche Grüße durch die Wolken zu. 
Am Schluße forbert noch der Dichter zu einer Wette auf, 
daß er Jedem, der ihn an kuͤnſtlichen Versmaßen und Rei: 
men befiegen würde, Waßer in einem ——— Gefäß: 


1483) Ghatakarparam, ober das — Gefäß; von Durſd 
— Berlin 1828. ei Chez a im Journal I. 


| 
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(ghatakarparam). barreichen wolle. Dadurch hat ber Ber: 


fager, nah Art der Perfifhen Dichter, feinen Ramen ges 
ſchickt in der Schlußzeile angebracht, denn unter den neun 
berühmten Männern, welde am Hofe des. Viframadityas 
lebten, wird auch ein Shatafarpurad genannt '*°*). Die 
Künftlichleit des kleinen "Gedichte ift übrigens nicht uͤbertrie⸗ 
ben und bier gegen den Nalodayas allerdings noch im Ent: 
ſtehen; fie betrifft größtentheild nur die abwechfelnden lyri⸗ 


fhen Versmaße und einen durch das Bufammenfchmelzen 


mehrerer Wörter hervorgebrachten Reim '*°°), und es wäre 
wenigftend glaublih, daß der Dichter hierin dem Kalidafa 
zum Vorbilde geworden, da er fo offen ſich rühmen kann, 
pie Bahn gebrochen zu haben, wenn nicht der Nalodaya des 
berühmten Dramatiterd Genius fo unmwürdig ſchiene. Die 
‚Inder laffen den Kalidafa die. Wette eingehen '*°°), und das 
Ghatakarparam koͤnnte denfelben Dichter zu feinem Megha⸗ 


duta hingeführt haben, fo daß alfo mehre Gründe vorhanden - 


find, dem Berfaßer mit Chezy die Zeit des Zibull und Ovid 
| anzuweifen. Wir laffen das Ganze Gedicht in einem elegis 
ſchen Gewande auftreten, weil die Eigenthümlichfeiten des 
Sanskit in Feiner Sprache fig wiedergeben laſſen. 


1. Wieder umhüllt fi die Luft, und Waſſerſpendende Wolken 
Spalten die lechzende Erd', wie der Verlaſſenen Herz. 


2. Schon hot, regengetränkt, der wirbelnde Staub ſich gelagert 


“Und es verfchleiert der Mond fih, wie die Sonne dem Blid, 


3. Schlüchtern flieht vor der Wolke Getön die Schaar der Flamingo's 


Und Eein funteludes Aug’ lächelt im Antlitz der Nadıt. 





1484) Asiat. Res. VIII. p. 242 W if on Vorrede zum Lericon p. V.- 


1485) 3. 8. Stanze 16 im Metrum Indravajra (in ber Ueberſe⸗ 
gung vs. 32 und 33): 
Tat sadhuyat tvàm 'sutarun sasarja 
Prajäpatis, kärlaniväsa sarja ; 
Tvam manjaribhis pravaro vananam, 
Netrotsavas chäsi sayauvamanım. 


1486) Colebrooke Asiat. Res. X. p. 40°. 
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4. Über die Pfauen, beraufht von friſchem Waffer, begrüßen 
Froh das Gewölte, wie du, Schöne mit Lilienzahn — 
5. Sternlos ruhet die Nacht mit ſchwarzem Schleier umzogen, 
Selbſt in Schlummer verſank Viſhnu, der Froͤhliche, ſchon 288) 
6. Dort erblitzet die Wolke, geſchmückt mit dem Bogen des 
u; Iundras, 
Die Elephanten zum Zorn, bergegeſtaltete; reizt '*°°): 
7. Sieh', wie geſchleudert der Pfeil des Blitzes auf die Gebirge 
Mit dem Donner zugleich furchtſame Schlangen erſchreckt. 
8: Und in die blühenden Thäler, fo wunderlieblichen Anblicks, 
Ströoͤmt mit lautem Geräuſch veichlicher Regen harab. 

9. Nun wird bald der Geliebte der Liebenden Antlig erfreuen; 
Sehnſucht hat es gebleicht, Kummer das Auge ‚getrübt: 
‚10; Aber aufs neue betäubt das Donnergeivölte den Wand'rer, 

Und ein unendlicher Schmerz nagt in der Gattinnen Bruſt. 
11. Während verfchleiert das Zelt der lichtverleihenden Sonne, 
Und auf die Wohnung ded Grams träufelt der Negen herab; 
12%: Während die Liebe zerreißt das Herz der einfamen Gattin, 
Spricht, zu den Wolfen gewandt dieſe das bittende Wort: 
13, Immerdar wandelnde Wolken, ihr naht euch während der Gatte 
Säumig in fernem Gebiet; wiederzufehren vergaß. 
14. Ach! ihr werdet mid) tödten, bon ihm gefchieden, der einfam 
Mitleidlos mich verließ, fid in ber Fremde vergnügt. 
15. Saget dein Pilger, ihr Wolken, den ſtaubbedecket ihr antrefft, 
Denn ihr wandelt ja fchnell hin auf der Iufligen Bahn: 
16: Heute mußt bu verlaffen die Schönheit fremder Gefilte, 
Haft du vernommen denn nicht, wie die Geliebte dort Elagt? 
17. Seo ziehen, o Gatte! die fröhlichen Reih’n der Flamingo's 
Dorthin, wo fie das Herz, zärtliche Liebe fie ruft 14°): 





1* 

1487) Die Pfauen werben als beſtändige Begleiter der Regenzeit un 
gleihfam verliebt in die Wolken gedacht (Theater der Hindus ©. 174, 
weil fie empfindlid) gegen Gewitter find. Sie heißen daher Wolken 
folger (ghanapashanda), ©. Bopp zu Arjunas Himmelr. ©. 9. 


1488) Ucber den Schlaf bes Vifhnu S. Theil I. ©. 208. 


1489) Auch die Elephanten werben bei Ungewittern unruhig. ©. Ja- 
Ius 21, 6 und daf Bopp. Schlegel Ind. Biblioth. I: ©. 226. Se 
fehen nad) der Vorſtellung des Inders ihr eigenes Bild in den Weltr: 
gruppen, daher im Theater der Hind. ©. 183: 

— Gleich einer Reihe Elepfanten, ziehn 
Die Wolken fort, durch bligend Band verknüpft. 


1490) Da die ganze Natur Liebe fühlt, woraus ebenfall Vers 25. %. 
30. 38 verftändlich werden, fo sieht auch den Hanſa die Liebe zum Eu 
ı  Manafarovara bin, we er feine Familie hat und woher er manasaukan 
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18. Und der Ebataka⸗ auch, er folget der rieſelnden Duell 1): 
Du vergißejt allein, Wand’rer, bein trauriges Weib. 
19. Sieh', wie das liebliche Gras mit zartem Triebe hervorſproßt, 
Und wie ambroſiſcher Trank jetzo den Chataka letzt; 
20 Wie das Gejauchze der Pfauen die Wolken freudig begrüßet: 
Könnteſt du heute denn wol ohne die Gattin dich freu'n? 
21. Sind auch die Pfauen erfreut, zu hören die Stimme des 
Donners, ’ 
Klagen. Verlaſſene doch heftig den inneren —— | 
22. Denn bey dem Nahen der Wolken, vom graufamen Kama 
verwundet, 
Schwindet ja langfam dahin, Gätte, dein zagendes Meib. 
23. Warum fühlft du denn Mitleid nicht um die ferne Werwaifte, 
Deren Gelode fi rollt über die Wange fo bleich? 
24. Hielte deiner gedenk, nicht einzig mich die Erinn’rung, 
Längſt in den Fluthen ded Grams wäre verfunfen ich wol. 
Haben ja zärtlihe Haine die Stauden mit Blüthen bekränzet, 
Warum bleichet fih mir, daß ich verlaffen, die Wang’? 
26. Dort auch ferebet hernieder das wirbelnde Waßer der Bäche — 
Warum eilejt denn du zu der Bekiimmerten nicht? 
Pfadlos, ach, find die Wege vom heftigen Guffe der Wolfen, 
Ohne den Gatten, allein, trifft mich Ananga's Geſchoß. 
28. Und mid verwirret auf's Neu' das Getöſe der donnernben 
Wolken; 
Treue Gefährtin, ah wann, endet die quälende Nein? 
29, Schaut, wie zingsum die Wälder von blühenden Ketaca’s 
| glänzen, 
Unbefi egbar an Duft würzen fie prangend die Flur 122; 
30. Wenn fie vom murmelnden Hauche des Zephir leife ge⸗ 
ſchaukelt, 
Athmen ſie Liebe umher, laden zu Liebe fie ein. 


2 


a 


27. 


| 





— — 8 


Bewohner von Mandfa heißt: Im Theater der Hindus S. 364. 
findet ſich die folgende Stelle: 

Die Wolken, die fi ſammeln, täuſchen, ach! 
Schwan, der freudig jene Zeit begrüßt, 
Die feinen Flug nach Manafa beftimmt.. 


1491) Der Waßervogel chätakas, aud) jalapriya (Wafferfreund) ge: 
nannt, fol, nad) der. Mythe, bloß in der Regenzeit jeine Geliebte, die 
Auclle, fügen und fich Liebe für das ganze Jahr Men Es iſt eine 
Art Kükuk, der cuculus melanoleucns, ‘ 


1492) Der Ketakas ift pandanus odoratissimus, mit gehen Dor⸗ 
nen Kama's Pfeile verglichen werden. Gitagov. p. 238 bei Jones. 9. 


) F \ 


f 
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41. Alſo Elaget die Gattin, von Trennungsſchmierzen gefoltert, 
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371. Du auch, herrlicher Sala, mit jugendlich prunkender Schöne 
Hat dich der, Schöpfer geſchmückt; bi biſt ber Liebe 
Gezelt 3 
32. Du biſt die Zierde der Wälder, durch üppig blühende Ranken, 
Du in der Jungfrauen Reih'n aͤugenentzückendes Feſt— 
33. Und die beug' ich vor allen das Haupt, o zarter Kadamba, 
Denn nus dem goldenen Kelch lächelt die Liebe hervor ) 
34. Mein wol fpotten, 6 Baum, mit lahendert Munde, die 
Blunien, | 
Weil ich niedergebeuge klage den brennenden- Schmerz. 
35. Hingeſunken vor dir, du folge Zierde des Haines, | 
Maruitn verzehrt mein Herz mehr noch mit Gluthen bein. 
Bid? + | 
36. Die zu Füßen ja möcht ich willig das Leben verhaͤuchen, 
Da ich die Blumen dein, ſchöner Kadamba, geſehn. 
37. Kaum daß himmliſcher Thau die zarte Knospe genetzet, 
Sp entfalten fih rings liebliche Blumen umher: 
38. Honig fiehet die Biene gereift im duftenden Kelche, 
Sirngend eilet fie hin, küßet den Zweig des Jasmin. 
39. Glückliche Zeit; wo Gattinnen freu beni Geliebten je 
. gefellt find, 
Donnsit im Regenmond Indra’d Bogengewoͤlk? -. 
40. Der Bereinigung Feft mit den Geliebten begeh’n dann 
Beide Gatten vereint, ziehen die Wolken daher. 


Und in der Ferne vernimmt zärtlich der Gatte das Wort; 
42. Denn ihm haben die Klagen erzählt die freundlichen Wolken: 
Eilig mache er fih auf, finket der Theuren an's Herz. 
43. Aber ich ſchwöre beim tändelnden Spiel der liebenden Schönen, 
Und bei brennendem Durſt leg’ ich den Finger an's Glas: 
44. Wenn mid) ein Dichter befiege an künſtlichen Reimen un 
Rhyythmen, 
Waßer trag' ich ihm gern hin ii zerbrochenen Krug. — 





Die ſpaͤtern lyriſchen Dichter, beſonders feit der Bekannt 
fchaft mit den nn verfallen immer mehr it 


4 


1493) Der sala- oder — auch andikvriksha,, Duftbaun, 
'geheißen, ijt die pentaptera Arjüna, ober Shorea robusta. 


94) Kadamba oder Nipa, Nauclea Cadamba und N. orier 


talis, ein herrlicher — mit goldfarbigen, duftenden — ©.) 
nes Works V. p. 


\ ! \s 
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Swift wib binitändeinden: aflatlidien Btyl, ober fie ſuchen 


auf.eine aͤngkliche Weile. die Fricheren nachzuahmen, wobei 


fie nicht ſelten ohne Schru als kAvyachnuras ober Pagia⸗ 


rier, wie der Inder fie nennt, auftreten und ganze Stüde 
heruͤbernehmen, Überhaupt aber add) einem verdorbenen Ge 
ſchmacke Alles dasjenige häufen, was früher, ſparſam ange: 
bracht, zu den Bierben gehörte. Die neueſten Volkslieder 
in der Hindiſprache ſollen jeboch einfach und Lieblich feyn 2); 


fie Haben meiſt, wach der Heinen Sammlung, welche Brough⸗ 


ten bekaunt gemacht, zu urteilen, etwah ae 
oder führen Zwiegeſptaͤche ein. 


19. Es wird bier, bevor wie zum Drama zuruͤck⸗ 
kehren, am natuͤrlichſten die Rede ſeyn koͤnnen von dem be⸗ 
kannten Zabelwerke der Inder, weil ed mit Poefie reich durch⸗ 
flochten ift und ohnehin durch feine dialogifche Form den 
Uebergang zur dramatifchen Literatur bildet, Die Methode, 


eine ernſte Moral in dad Gewand der Fabel zu kleiden, iſt | 


von jeher dem Oriente geläufig geweſen, wie fowohl -eine 
zelne ſchoͤne Fabeln im Alten Teſtamente, als auch bie Grie⸗ 
chiſchen Schriftſteller bezeugen 1436), und beſonders haste 
ber Inder dazu Veranlaſſung, weil ihm die ganze Thierwelt 
vernünftig handel. Daher werben bier bie Xhiere rein 


menſchlich eingefuͤhrt, und halten keinesweges ihren eigen⸗ 


thuͤmlichen Character feſt, den unſere Aeſopiſche Fabel ihnen 
beilegt: jedoch iſt immer ſchon ein Anfang dazu in einer ge⸗ 
wißen Ironie ſichtbar, wie wenn ein alter Tiger freigebig 
und devot wird, eine Katze die Vedad ſtudirt, oder ein Sper⸗ 
ling als Brahmane auftritt. Die Menſchen dagegen entleh⸗ 
nen, ohne Gefahr mißverſtanden zu werden, Namen und 





Eigenſchaften aus A ——— ber Wolfsleibige, Mann: 


1495) Colebrooke Asiat. Res X. p. 49: _ 
1496) Vergzl. Richter 9, 7. 2. Samuel; 21, 1. Geſenius zu Se: 
ſaias 6, —1. erodot. 1, 41. Sırabo p. 504 von ben Yerſern: 


duödoxaloı — To OR ngög zo — — 
zrr&Racı. ! 
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denn, wie Voß richtig bemerkt, »Bilder von Thieren ‚braucht 
eine freie Naturfprache, wie. die Aeöpifche Fabel, nur als 
Zeichen ber Eigenfchaft ohne Schmach; bei uns iſt fogar der 
Menfch wegwerfend '*).«.: Das aͤlteſte, und befannk 
Indiſche Merk diefer Gattung, aus.weldben bie Fabeln ſich 
früh Über Europa verbreiteten, ift dab. Panchatantra (fünf 
Summlungen), auch Panchopäkhyäna. (Pentateud) 
genannt '*°*), als deßen Verfaßer Bifhnufarman, der wahrs 
fheinlich nicht zur Prießercaſte gehörte '*””), angefeben wird. 
Das Werk citirt den Varahamihira, der erſt um das Yahı 
440 nad Chr. fchrieb, aber ed zieht ältere Schriften, be 


. Sonde Dichter, aus und berücfichtigt Fabeln, welche fchon 


das Geſetzbuch Tennt "9%; die Abfaffungdzeit bed Panda: 
tantra indeßen fällt mit Sicherheit in’& fünfte Jahrhundert, 
weil es bereits unter dem perſiſchen Fuͤrſten Nuſhirvan, der 
879 ſtarb, nebſt anderen Werken aus Indien nach Perſten ge 
rieth. Der Arzt dieſes Fürſten, Barſuyeh mit Namen, der 
nach Einigen ſelbſt Inder war, nad Andern aber. mit dem 
gleichzeitigen Bud Periodeutes fuͤr dieſelbe Perfon gehalten 
wird 501), hatte das Werk von feiner Sndiihen Reife mit: 
gebracht, und eB wurde fofort in's Altperfifche unter dem 


Namen: Fabeln des Bidpai d. i. im Sanskrit Vidyä- 


priya, Freund der Wißenfhaft, oder ber Arznei, 
wie ed die morgenländifchen Ueberfeger faffen isea), über: 


‘ 


1497) Voß Hymnus an Demeter, Werd 90. 


1498) ©. Wilson analytical account. öf ike Panchatautra, in 
ben Transactions of.the Roy. As. Soc. I. p. 52 seq. | 


1499) Dee Name Sarman kommt allerdings einem Brahmanen, 
Varman bagegen einem Rajaputra zu ©. Wilfonad. ip. 33 
1690) Manu 4,19%. . 
2501) Assemani Biblidth. Orient. III. p. 219, * 
1502) Silv. de Sacy Memoire zu Calila va Dimmpf' p. 5®. Die 
Geſchichte des Arabiſchen Werkes ift weitläuftig auseinan *8 in ten 
emoire 


Notices et Extraits Bb. IX. und X. woraus jene. 


- historique nur einen Auszug bildet. \ 


—8 
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gen, Aus dem Derfgen ging es durch Abdollah JIbn 
Rokaffa (+ 760) in's Arabiſche über, mit dem Titel Ges. 
la und Dimnab, nad "ben beiden Schafalen. Karataka 
nd Damanaka fo. benannt, welde im erſten Buche ſich 
nterhaften, und eine Menge von Fabeln dramatiſch zu einer 
mzigen verflechten. Auf biefe Weiſe kamen die Gabeln. mit 
en Araben nah Spanien, und wurden balb in das He 
raͤiſche, Syriſche und Griechifche, befonders aber aus ber 
ıteinifchen Ueberfegting bed Johann von Cqpua, ans dem 
Zten Jahrhunderte, im alle lebenden Sprachen Europa's 
ibertragen. Das alte Panchatantra erfcheing Schon im Ara⸗ 
ifchen fehr verkürzt und in manchen Stellen zu feinem - 
Bortheile umgemobdelt, ober in eine geſchmackvollere Form 
ſegoſſen; zweimal hat Mokgffa aus zwölf Kabeln fogar nur 
wei gezogen: allein dad Indifche Colorit verläugnet. fich auch 
ier nicht, denn ber Araber nennt Thiere, welche nur in 
Indien heimifch find, wie ben Waßervogel tittibha (parra 
Goensis, im Arabiſchen titaweh), und das Ichneumon 
nakula, im Arabifchen nayüla), welches die Hindus als 
Dausthier abrichtenz er macht aud dem Vogel des. Viſhnu 
en fabelhaften Anka und perfonificirt felbft einen Gott des 
Meered (wäkilo’lbahri), der den Mohammedanern unerhört 
ft. Im Uebrigen aber iſt die Ueberſetzung den arabiſchen 
Sitten moͤglichſt angeſchmiegt, und hat für die fremden Ges 
‚enftande paffende Namen und Bezeichnungen gewählts und 


» bat es im Grunde jede Ueberarbeitung gethan. Bis 


neon Sethi (um das Jahr I’ 9) macht in feiner Griechiſchen 
berſi on aus jenem Meergotte Varunas eine Nyonic, nennt 
ie Ratten Tvpopdyog und xgenßöpos, und wendet Reuteflds 
tentliche Phrafen an, woraus folgt, daß man wenig, ober 
ten, aus dem Gewande der Fabeln, fondern einzig und al: 
Hn aus ihrem Inhalte auf ben Urfprung derſelben ſchließen 
uͤrfe. Dieſes kann und vielleicht einen Singerzeig für die Ent⸗ 
khungdart derjenigen Fabelfammlung, welche im Arabifchen 
—F dem Namen des Lokmän vorhanden iſt, und indirect 
r die Griechiſche des Aeſopos geben, da die genauere Kri⸗ 
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ni dieſer dibehverte bier am untechten Orte feyn winde. 
Beide mythiſche Perſonen naͤmlich, Aefop und Lokman, fie 
hen in Anm merkwurdigen Wechſelverhaͤltniße zu einander, 
und es wird: eingeflanden, daß Alles, was der Orient vom 
rotman nad,’ darf man "hinziifegen;; vom weifen Haikar fü: | 
Bet, erſt durch Planubes auf den Aeſop bergetragen wor: 
Ber "RB. Ser - ebenfalld als Aſiate fich kund giebt. Nun 
abir fſinden ſich bei: Lokman mehre Sabeln, welche unmoͤg⸗ 
lich den Arabern angehoͤren koͤnnen, wie die I6te mit ihrer 
Potylatrie, oder Me IOte -von ben zum Schlachten beſtimm⸗ | 
ten Schweine, und man hat aus der gefchrobenen Moral, fo 
wis aus dem: verderßenen Styl gemuthmaßt, daß fie fämmt: 
lich erſt aus dem Griechiſchen uͤberſetzt ſeyen; dagegen aber 
denten die: zahlreichen Gafellenfabeln faſt von ſelbſt auf Ara⸗ 
Bien, und Aeſops Sovıs zovoordkos macht ebenfalls einig: 
Unfpräche von einem Araber concipitt zu feyn, deßen Spraki 
wc. ein‘ Wortfpiel: (bAdha, weiß feyn und Eier le 
gen). zu einem filbernen Ei auffordert fonnte, wie € 
Lotman wirklich hat. Noch Andere endlich, worin Affen urd 
Pfauen, rews:xas.xoAorog, eine Rolle. fpielen, gehören ohne 
Widerrebde in: das höhere -Afien- hinauf, und es iſt gemik 
werkwuͤrdig, daß fich ſelbſt Berührungen zwifchen dem Par- 
chatantra und Xefop. finden, wie went dort ein Elephant 
und hier: ein Loͤwe von Jaͤgernetzen umgarnt wird, bis ein 
freundliche Hatte die Bande zernagt. Man nehme hinu, 
daß Aelian bei einer Fabel‘ der Brahmanen vom Widebepi 
meint, die Griechen hätten fie auf einen andern Vogel übt 
tragen 19%), und daß felbft noch eine andre Griechiſche $:: 
belſammlung des zehnten Sahrhunderts, die des Syntipat, 
fid an das Indifche Werk fehließt, infofern dieſer Philojer 
Syntipas kein anderer, als der Sendebar oder Sindha 
ine von en is ſp wird man die Anficht glaub 








1503 @. — x 
Aloe —8 — — et ſabulie aa Dissert. ph 


1500 Aelian hist. Be 16. 5. 
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lich finbggy daß im Grunde wehen Yefop, var dgttwan pri 
nel zu nennen ſeyen, fonbern, daß qu beide. Sammlungen 
aus verſchiedenen Zeiten, dort echt Griechiſche Parabeln, ‚auf 
welche bereits Sophokles und Platon onſpielen hier Arahis 
fhe fh) ‚angefügt „gaben, and oberafintifihe gaheig —* 
fruͤhzeitig hinzugekommen ſepyn moͤgen. 4 


Aus dem Panchatantra gingen in Indien Koh — 
en ind Ausztige hervor,“von denen der Hitor 
padesas {freunblidje- Unterweifung) durch Deuck und 
—— unter und’ befammter geworden HE: Wilfins 
hatte bereits im Jahre 1787 durch eine elegante ngliſche 
Verſion bie Bahn gebrochen, und W.' Jones, deßen Uebel. 
ſetzung jeboch erft:nach feiriem Tode in feinen Tärknttlichen 
Werken (Bd. KIM) erſchien, ſich Min angeſchloßen; Aareß 
waͤhrte es wine geraume Belt, bebon’ vas Drigiriktinaneft wein 
Drude übergeben wurde. - "Dieb lgefthih unter ber Celine 
von Carey, "und der beruͤhmte CdteBronte begleitete, = 
Ausgabe’ mit trbfflichen einleitenden Bemerkungen 3%); 
nachläßig‘ imd unkritiſch über vet Text —S — 
von giebt Schlegel ein! auffätichbes Weifpiel: hätte Man WG 
felöft eine Randbemerkung! vdieſes iſt die Lesart einer andern 
Handfchrifte "sehen RKranich Ki?beli NRund'gelegt,“ Ber fort 
als Kritiker hier auftritt! "Wenig Helfer war Der! ELondoner 
Abdrud 18003, und auch hier haben Deutfche dad Verdienſt, 
mit — And" Rn ‚tech ae — 


worden 2 ne — ei Sinai —— rm 


— ———— — — \ 


1305) Hitopadesa with Introduetory — * by ‚Eolebrooke 
Seramppr 1804, 4. u 
1506) ‚Hitgpadene;' Landon 1810. 4. Au ben seiten Li Seite 
gab Hamilton eine gramat. Anginfis und foweit'erfiwerkt. ſich auc das 
Bruchſtück von Bernstein: ————— partleula ‚arnge), Drestau, 
1823, 


1507) Hitopadesas jd ce instihutd Kari. Meiekim Cold. 
. collatis rotehmerunt, "Interpretatäbheeen: Kar un * — 


ke AFünftes Capitel? 


des "größeren Fabekwerkes kaßt ſich dis Jetzt nicht beftimmen: 
der Bearbeiter hat berelts die affrologifche Stelle des Vara⸗ 
hamihtra getilgt, weil feinem Auge der Aſtrvnom ſelbſt 
entruͤckt war; er ruft ben‘ Sivad an, wo dad Panchatantra 
fih an die Sarasvatt wendet, jeboch hat er eine Menge von 
Indiſchen Gebraͤuchen und Sitten beruͤckſichtigt, welche ge: 
genwärfig nicht mehr; verkommen ‚\°°°), amd bie aͤlteren 
Berfe aus dem Mayus und den epifgpen Gerichten, die er 
mit berüpergenommen,, werben ‚iger. bei der Darftellung 
des ·Indiſchen Alterthupnd,- felbft. aus dieſem jüngeren Bude 
entichat, ihre Beweiskraft behaupten dürfen. . Dad Werk 
Yet, vois fein Drigimal, biefelbe Ironie genen Zuͤrſten, Bahr 
manen uud falſche Andaͤchtige beibehalten, nur ift die Ein 
Neidang haͤufig geſchmacklos und bie einfede Moral J 
wvicht ſelten durch die Anhaͤufung von Werfen gaͤnzlich erftidt: 
— ertzaͤrt ſich diefer Uebelſtand leicht aus dem Gebrauch⸗ 
des ‚Hitopahefat , als eineß beliebten Schulbuches, zu we 
pam jeder Sehen und Sefes fih Brifpiele and, ähnliche Gen 
tenzen fſammeln mogte, Einige biefer fhönen Spruͤche wor 
den ſchon im Jahre 2792 von Dem geiftuollen Derber auf 
heimiſchen Boden verpflanzt, und magen, mit umtergeieb: 
tem. Sanskrittexte, ‚Die oleln ‚einleiten, ie wir ou 
ber. Senmumng entlehnen — | 


ch, ein chane⸗ Smith; ’ nit weg die lie Kohle, 
Glühena brennt fie dich, gluthlos befihmmgt ‚fie bie Hand '°*°) 

Auf dem versifteten Baume ber Welt "soll Bitterer Shan, 
Brühn zwo Blüthen, vom Than himmliſcher Güte bethaut: 
Dihtung die eine, fie te Den Geiſt mit Waßor des LKebni; 


. ’ * * * 
” ’ * — .-e ug a | 


— — A W. ha dcleget ei eb Lassen. 
ung und antiqua väubrcung ® 
atiseh, den — —* Lafſen übernehmen, ; 


1508) &, Wilson Transsctions }. p. 198, 


Be pn 10 Edit. Lenin a 
Durjsnens samam. Kira, 
erg —— der ph yet: 





Siterasiriund Kunſt. Bol 
Beeundfäufe die sandte, ; fie‘ Mirke, heilt heit und erquicket das 


Freunde nieberer Art, ſi ie gleichen tem Erbengefäße, 

Leicht zerbricht e8, und ſchwer wird es von neuem ergänzt. 
Bebere Seelen gleichen der goldenen Schaale, die nie bricht, 
Nie vom Roſte EN ift fie und bleibet fie Go 611), — 


| Strafe des Geiges "7, 


au. Kalyanakatako (Gluͤckſtadt) lebte ein Jäger mit 
Nomen Bhairavas, ber eined Tages feinen Bogen nahm, 
und nach Wildpret in einen Forſt des Vindhya auf die Jagd 
ging. Als er fo gluͤcklich gewejen, Ein Reh zu erlegen, ſah 
er plöglic einen furchtbaren Eber herankommen, warf das 
Wild auf die Erde, und tödtete auch diefen mit dem Dfeil, als 
lein er wurde ſelbſt durch den füͤrchterlichbruͤllenden Eber am 
Leibe tödtlich verwundet, und flürzte hin, wie ein gefpaltener 
Baum. Bald darauf Fam ein Schafal, Dirgharavas (Fern⸗ 
fchreier) geheißen, nad „Beute daher gewandert, und fah 
die todten Körper, bad Reh, den Jäger und den Eber. 
Ho, dachte er, ba ift mir ja heute ein Eoftbaret Mahl aufs 
getifcht. 
Drei „Monat wird von. biefem. Fleiſch beſchieden mir der —9— 

terhalt, 


Für einen Monat - dient der Mann = für zwei der Eber und 
das Reh. 


1510) Ebendaſ. p. 2 
Sansärav Ichavrikshasya dve phate chämritopame 
Käyyamritarasasvädas sangamas sajjanais 


1511) Hitopadesa p. 115: 
Mridgatavat sukhabhedyo dussandhAnascha dur zen — 
Sujanastu —— durbhedas chasu sandheyas. 


1512) Ebendaf. p. 20. Hie eingeſtreuten Verſe find nur da, wo fie 
weſentlich zur Fabel — und felbft dann noch mit Auswaht überſetzt 

worden. Außerdem halte ih bie todte Schlange in ber. obigen Rebel, wels 
che, wie fie gegeben worden, einfady und abgerundet iſt, für Zuſatz einc# 
fpätern Leſers, dem noch drei todte Körper ‚nicht genfigten, weshalb er eis 
nen Halbvers (bei Schlegel ©.35 Zeile 10) hinzuſetzte une einen. andern: 
esham mänsair mäsatrayam bhojanam me bhavishyati, durch das 
eingefchobene samadhikam in Profg verwandelte. Jones ließ ohnehin bie 
Stelle aus, wo die Schlange von ben Füßen der beiden Sterbenden getd- 
tet wirb, entweder weil er m r vorfand, oder für kindiſch ie 


u 


> — On Bhnfüesı@agitel. 


IJabeßen will :ich‘ DaB Füße: Fleuch noch ſparen — 
erſten Anbiße den ſchlechteti Bogenſtrang verzehren. Geſagt, 


gethan, aber fobald er Die Sehne zerhißen, ſchlug ihn der 


Bogen an bie Bruft und Dirgharabas mußte feinen Beh 
aufgeben. en 
| Meide ben Bafterhaften. isıs, 


Auf der Straße nach Ujlayini fteht. am Wege gin großer 


Seigenbaum, auf welchem ein Ibis und eine Kraͤhe ſich auf: 
zuhalten pflegten. Einſt legte ſich zur‘ heißen Sommerzeit 
ein mider Wandersmann in den’ Schatten dieſes Baumes 
nieder, um auszuruhen, nachdem er Bogen und Pfeil neben 
fih gelegt, und ſchlief ein, Als nun nach einer Weile ber 
‚Schatten fein Geficht verließ und bie’ Sannenftraßlen in daſ⸗ 
felbe fielen, . breitete ber Ibis, ber bon oben. dieß bemerkte, 
ans Mitleid beide Flügel aus und” machte ihm Schatten: 


die uͤbelgeſinnte Kraͤhe aber befchloß die Ruhe des Schlum: | 


mernden zu ftören, ließ Ihren Unrath in feinen geöffneten 


Mund follen und entfloh, Der Dann erwachte, ſah nur 


den Ibis und erſchoß ihn mit ſeinem Pfeil. 


4 Trau, ſchau wem !'Y! 

Im Haine des Gautamas lebt ein Brahmane, Praſtu⸗ 
tayalnad (durch Opfer berühmt) mit Namen, der einfl 
aus einem andern Dorfe eine Opferziege fich gekauft hatte 
und fie auf dem Rüden nach Haufe trug, Drei Spigbuben, 
bie ihn. fo dahingehen -fahen, meinten es fey ein Tifliger 
Streich, wenn man bie Biege auf irgenb eine Art ihm weg- 
nehmen koͤnnte, weshalb fie fi in einiger Entfernung von 
einander an ben Meg ftelten, um bie Ankunft des — 
nen zu erwarten. Der erſte von ihnen hielt ihn an: 
Brahmene,. svarund traͤgſt du den Hund auf der a 
Das ift ja Fein Hund, fondern eine Siege, fagte dieſer. Als 
ihn aber bald darauf der zragite ebenfo anredete, legte et 





1513) Ebendaf. ©. 77. (85 Ede. serles) | — 
1514) Hitopadesa p. 108. (p. 120 Edit. Schleg.). 


j Literatud und:’Runf. u 


feine Ziege einen Augenblick’ nieber , betrachtete ſie aufmerkſam 
und ging ſchwankend weiter. Nach ' einer Weile fragte ber 
britte Gauner ebenfalld: warum trägt ber Heer da einen Hund 
auf dem Rüden? Es iſt doch wohl am Ende ein Hund, 
dachte ‘der Brahmane, warf die Ziege bin, —— ſi und 
überieß den Spisbuben die Beute, 


Die Schlange und bie gröfde — 


In einem verwilderten Garten hielt ſich eine Schlange 
auf, Mandavifhpa (wenig Gift habend) genannt, bie 
einft vor Übergroßer Erfchöpfung am Ufer eines Teiche hin⸗ 
geſunken Tiegen biieb und nicht weiter im Stande war, ihre 
Nohrung zu. gewinnen. . So wurbe fie aud der Ferne von 
einem Frofche bemerkt und um bie Urſache befragt, warum 
ſie nicht ihrer Beute nachginge? Ach mein Freund, erwiederte 
die Schlange, zu welchem Zwecke magſt du mich Unglücliche 
darnacy fragen? Der Froſch gewann Zutrauen und befland 
auf die Mittheilung, worauf bie Schlange alfo anhob: 
Der gelehrte Kaundilyas, dort in Brahmapura wohn⸗ 
haft, Hatte einen zwanzigjährigen, mit allen Tugenden aus⸗ 
gerüfteten Sohn, der nach einem unfeligen Werhältniße dur 
mi Boͤſewicht war geftöchen worden. Als nun Kaundylias 
feinen Sohn Sufilas verſchieden fah, betäubte ihn ber Schmerz 
gewaltig und man fah ihn’ zu Boden. gefunfen, mit dem 
Tode ringen, Aber feine Verwandten aus Brahmapurn fa: 
men herbei und es tröftete ihn ein weiſer Mann, mit Na 
men Rapilas: — ——— es iſt thoͤricht ſo zu 
klagen. 


Umarmet nicht auf kurze Zeit die Amme das geborne Kind, | 

Bevor 23: weilt auf Mutterſchooß? und haft du darum je 
geklagt ? 

Wo find der Erde Herrfcher hin mit Heer und Macht und 
Wagenburg! 

Als Zeugin ihrer — en ng heute feſt die Erde ba. 


1515) Ebendaf. p. 111. (p! 123. Edit. Schl.) 


2 Ehnften Qapitel. 
Verganglich At: Me Jugend, mie e⸗ Schönbeit, Leben, 


höge find, 

Mie Sreundesumgang, Herriipermacht : der Weiſe baut auf 
ſolche nicht. 

Es finder" fangfern unfer Kris, er ſtirbt and wird nic 
ment geiehn, 

Wie ſich ein rohes Behingefäß. ſerbroͤckelt in ber Waßerfluth. 

Fünf Elemente bildeten den Körper, ber zu Fünfen gebt: 

Mo jedes feine Quell’ erreiche, wat - fruchtet da die Klage 
wohl? 

Denn, wie ein “ mübder Wanders mann im Baumeẽsfchatten 
ſich erquickt, 

Und ausgeruhet weiter geht, To iſt des Menſchen Pilgerlauf. 

So viele Freunde hier der Menſch, dem Herzen theuer, ſich 


gewinnt, 
So manchet Kummerpfeil durchbohrt "bei ihrer Trennung ihm 
das Herz. 
Wie Stromeswellen immetfort hinrollen ohne Wiederkehr, 
So ſchwindet run! “ ‚ und Tag und Nacht be 
terblichen 15 N | 


Kaunbityt — nach dieſer Rede, wie aus einem 
Schlummer, ſeufzte und ſptach: was ſoll ich noch in meiner 
Behaifung, die gleich der Unterwelt mich umfängt! ich werde 
als Einfi eblet mic) zurücziehen. Aber Kapilas erwiederte ihm: 


Dem Böfen folgt mit in en Wald die, Leiden ſchaft, 
Der fromme Mann zügelt den Sinn im eignen Dauf: | 
Denn wer 'mit unfteäflicher That und rein von Schufb 
Durchs Leben geht, dem. ift das Haus ein Büßerwalb. 


Mer diefe 'unheilvolle Welt mit ihrer Nichtigkeit verläßt, 

Mit Krankheit, Alter, Noth und Tod, der findet feinm 
Frieden erft. 

Hienieben weilt das Unglück nur, wodurch man fich dat 
Glück erlaufe: 

So wird in ſtetem en . Unheil unfer Heil er: 


1516) Diefe wenigen Sentenzen mögen genügen, um ben Zan ber Zr 
ſtung anzugeben ; im Driginale finden ſich die Gemeinpläge, welche an 
trübe Lebensanfiht, wie fie der Inder fo fchr liebt, ausſprechen, aus al 
ten Dichtern in Menge — unter andern der une Bere aus 
dem Ramayana, ber oßen Br S. .169. angeführt wurde. 
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Ja fo iſt es, fügte Kaundilyas; mir aber fluchte der Seuh⸗ 
mane in ſeinem Kummer: daß ich fortan verdammt ſeyn 


ſolle, Froͤſche zu tragen. Er ſelbſt war durch die Troͤſtung des | 


Kapilad, die wie Amrita feinen bremmenden Schmerz befänfs 
figt hatte, vermogt worden, dem Geſetze gemäß, den Stab 
zu ergreifen 812), während ich nach dem Brahmanenfluche 
hier bereit feyn muß, Froͤſche auf mich zu nehmen. Kaum‘ hatte 


der Frofch dieſes vernommen, fo ging er hin, es dem Könige: 


/ 


\ 


bed Froſchtelches zu erzählen; biefer kam herbei und beſtieg 


den Rüden der Schlange, welche mit ihm einen angenehmer 
Spazierritt machte: Als man am folgenden Zage. die Schlange 
langſamer einherſchlich, fragte der Froſchkoͤnig nach der Ur⸗ 
ſache ihres ſchwankenden Ganges. Ach, erwiederte dieſe: der 
Mangel an Speiſe hat mich ſo geſchwaͤcht. Nun fo if eis 
nige Froͤſche, ſagte ber König. Der Schlange kam dieſe 
große Gunſt ſehr gelegen; ber. Teich wurde bald von Froͤ⸗ 
fhen Teer, worauf fie zuletzt noch den König der Froͤſche 
verſpeiſte. — 

Als verwandt mit dem Panchatantra, oder ſelbſt als 
Auszug aus demfelden, wird ferner noch, außer einem min: 
der bedeutendem Werte bed Anantabhattas, die Vrihatkath& 
ober große Erzählung von Somadevad angefeher ), 
ja von einem ſpaͤteren Antbologen, Govardanas, den beiden 


heiligen Epopaͤen gleichgeftent 1819) und allerdings ſoll, nach 


dem Urtheile von Jones, dieſes Indiſche Fabelepos im Ge⸗ 
ſchmacke des Arioſt voller Witz und Laune abgefaßt ſeyn. 
Zu den. ilmgften Werken dieſer Art gehört gleichfalls noch 
eine Sammlung literärifcher Anekdoten von Vallalsena, bie 
jedoch ohne * Bedienſt ſeyn ſoll '°3%), und die 





1517Y: Dieſes Ift der techniſche Autdrurt für. das Leben ala — 
charin, wie. wir: den Schleier nehmen, gebrauchen. 


1518) Wilson in ben Transaetions p. 200. 


1822 J ones Works AU, p. 409. Wilson Vorrede zum Wör⸗ 
terd. pP 


2 Asiat; Res. V. p. 64. VIII. p. 244. Wilson a. a. D.' 


“), 
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Geſchichte der zehn Juͤnglinge (Dasakumäracharita) ij, 
welche Schlegel als Worbild der bekannten Hiſtorie von 
den zehn‘ weifen Meiſtern zu betrachten geneigt iſt: allein 
das letztere Maͤhrchen iſt in Worderefien fo unendlich volle: 
thümlich, daß es ſcheint, es babe erſt mit dem Islam feinen 
Weg nach Indien gefunden. Man hat endlich noch den Sn: 
den einen Antheil an der Zaufend und einen Nacht, au fehrei 
ben wollen; ich kann nad) der aufmerkſamſten Bertüre..ber 
felben dieſer Meinung nicht beitreten,, da foger Diejenigen 
Maͤhrchen, welche in. Hinboftan fpielen, bier nicht heimiſch 
find. Im Allgemeinen darf man bei den fpäteren Produkten 
der- Sandkritliteratur, bie felbft noch feit dem Ausfterben der 
Sprache im 10ten und Liten Jahrhunderte mit fihtbarer An: 
Grengung aus früheren Schriften. compilirt werben, immer 
(hen auf Schmulft und Gefchmadlofigfeit gefaßt ſeyn, weil 
die ganze nahhchriflliche Literatur Indiens, fo weit wir fie 
kennen, ein allmaͤhliches Sinken ſattſam verraͤth, und in 
den Maͤhrchenton des uͤbrigen Aſiens verfaͤllt. Wir wollen hier 
keine bloßen Namen mehr haͤufen, fondern lieber, zu einer 
erfreulichern Erfcheinung, zum Theater ber Inder , um einige 
Sahrhunderte zurü und wenden, _ 


$. 20. Bu den wenigen Notizen, welche die —— in 
Beziehung auf die literaͤriſche Betriebſamkeit der Inder uns 
überliefert haben, duͤrfen wir auch wol diejenigen Anbeutun: 
gen rechnen, welche einen Anklang an dramatiſche Spiele zu 
enthalten ſcheinen: freilich. damals wol die erflat Berſuche 
eines Thespis, die Tange vörhergehen mußten, devor ſich im 
festen Jahrhunderte vor unfrer Zeitrechnung Lak Drama mil 
Kalidaſas auf ben höchften Gipfel der Bluͤthe erbob. Es ij 
dieſes die letzte und ſchoͤnſte Frucht der Literatur eines edlen 
Vollsſtammes, ber allenthalben durch feine Muthologie di 


Keime des Epos und Drama in ſich trug, und fie durch bei: 


1891) Adventures of the ten youths at der Ser —— — 
des Hitopadeſa, wo ebenfalls drei ẽ au ae ben Sprüden 
des ———— rat find. 


— 


— 
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tere Götterfefte entwickelte, während ber ernſte Semitiſch⸗ 
Stamm ſich Gier die Igrifche und bibaftifche Poefie nicht er: 
heben fonnte. Die Macedonier fanden in Indien eine ents 
fchiedene Vorliebe für Muſik und Tanz, und in den Indi⸗ 
[hen Epopaͤen wird, wie wir gefehen, Feine Feierlichkeit 
ohne diefe Klnite begangen. Die Ausübung berfelben war 
bei religiöfen Feierlichteiten den Tempeljungfrauen, oder Hie⸗ 
rodulen überlaffen, die in einem geeigneten Taͤnzerkleide ers 
fchienen, wie es noch gegenwärtig an dem Fefte ded Krifhna 
ber Fall iſt, aus defen Leber verfchiedene Scenen dramatiſch 
vorgeftelt werden, mit Zänzen, ertemporirten Vorträgen und 
Liedern durchflochten, und darauf bezieht fich unftreitig die 
Nachricht bei Lucian, dag die Inder unter Hymnen den 
Tanz der Sonne nachahmten, welche Hymnen der Gewaͤhrs 
mann des Philoftratus mit den Päanen des Sophokles vers 
gleicht *22). Aus den Opfergefängen und ländlichen Luft: 
reigen, aus ber lyriſchen Poefie, deren Weberbleibfel faft alle 
durch Dialog dramatiſcher Natur find, und ganz befonders 
aus dem Epos bildete fich Hier, wie bei den Griechen, früß- 
zeitig dad Drama, als ausfchliegliched Eigenthum der In⸗ 
der, während Europa, von den Darftellungen biblifcher 
Geſchichten ‚andgehend, erſt nach Griechiſchen Muſtern fein 
Theater ſchuf. Die Inder geben drei Gattungen als die 
erſten Anfaͤnge des Dramas an, naͤmlich den bloßen 
Tanz (nritta), ſodann eine Art von Mimen nritya) 
welche, mit Gefang und Tanz begleitet, zum eigentlichen - 
Schaufpiel (natya) hingefuͤhrt hätten. Sie fegen die Erfin⸗ 

dung bdiefer drei Gattungen, welche fämmtlich durch ihre Na: _ 
men verrathen, daß ber Tanz die Hauptſtuͤtze derfelben ge: 
blieben, in die Urzeit hinauf, da fie diefelben dem mythifchen 
Könige und Weiten, Bharatad, zufchreiben, der fie von 
Sandhasven und Apfarafen, zunähft am Hofe des Indras, 
aufführen laſſen. Nach und nach entwindet fi) das Drama 
ber Religion und wagt ſich ind bürgerliche Leben, befonders 
wohl am ben glänzenden Höfen zu Palibothra und Ujjayini, 


1522) Philostrat. vit. Apollon, 3, 5. 
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gerabe als der Buddhisſmus und andere Elemente ſich gegen 
die wachfende Priefleranmaßung auflehnten und ein Zuſtand 
der Gährung eingetreten war, der zu ber glänzendften Dolls 
bildung hätte führen mögen, hätte nicht die Hierarchie fi 
des Schwerted bemädtigt, um ale Fäden derſelben zeitig 
abzufchneiden. Die Anertennung von Kalidafa’d Genius und 
dem nachherigen Verfalle der Dichtkunſt fpricht noch ein 
fpäterer Indiſcher Dichter mit folgenden Worten aus: 
» Poeſie war die fröhliche Tochter des Valmikis, fie ward 
erzogen durch Vyaſas und wählte den Kalidafad ald Bräuti: 
gam, ift aber nun alt und weiß nicht, in weſſen Hütte fie | 
‘den Fuß fegen foll.« ! 
Daß die Mongholen und die Tataren in Indien von bie 
fen Kunſtwerken nichts erwähnen, iſt ſehr natürlih, da fie 
ſelbſt von dramatifcher Poeſie keinen Begriff hatten, wenn 
auch die Dramen in den Zeiten der Knechtſchaft wären auf: 
geführt worden, und fo gefhah es, daß erfi William Jo⸗ 
ned zu ihrer völligen Kenntniß gelangte. Die fogenaunten 
lettres edifiantes haften der 'ndtakas als mythologifcer 
Schriften gedaht, die man im Norden Indiend antreffe; 
die Brahmanen belehrten hierüber den Jones, dag fie dialogiſch 
und vor alten Raja's vorgeftellt feyen, bid endlich Radha⸗ 
fanta, ber ‚Lehrer bed unermübeten Mannes, bei der Auf: 
führung eines englifchen Stuͤckes in Kalfutta bemerfte: die 
Natakas feyen ganz ähnliche Protucte und fofort einige drei: 
fig Stüde namhaft machte, von denen die Sakuntala am 
meiften gefhäßt werde. Diefe wußte ein alter Brahmane 
ganz auswendig; es wurben Handſchriften herbeigefchafft, 
von Jones überfeßt, und ſo wurde zuerſt Europa auf diefen Zweig 
der Indifchen Literatur aufmerffam, der fo ungemein wid: 
tig für die Sitten, den Glauben und das ganze innere Le— 
ben des Volkes werben. muß, da bie Charactere aus ber 
Natur entlehnt und nicht, wie im Epos, erdichtet find. 
Man weiß aub, mit welder Begeiſterung die Sa: 
Tuntala aufgenommen wurde: die Engländer nannten ben 
Kalidafa, den man richtiger mit dem Galderone oder Meta: 
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fafio vergleichen mögte, ben: Shakeſpeare Indiens; Herder 

fihrieb zu der Werbeutfchung durch G. Forſter '??°) eine Io: 

bende Vorrede und: erklärte das Stuͤck »ſeiner Abweichungen 

vom griechifchen, franzöfifchen und englifchen Theatercoſtuͤme 

ungeachtet, - für ein Drama wie irgend eines ed feyn möge; 

für eine wahre, ja die zarteſte Schickſalsfabel,« "und der 

größte Dichter der Zeit rief begeiftert aus: Ä 

Wille du die Blüthe des frühern, bie Früchte bed fpäteren - 

Jahres, 
Willt du was reizt und —— willt du was fättigt und 
nähert 

Wille du den Himmel, die Erde mit Einem Nomen be: 
greifen — 

Nenn’ ich Satontala dir, und fo ift Alles gefagt. 


Der Inhalt ded Stüded ift in ber Kürze folgender: 
Säkuntalä, fo benannt von sakunfas, Geier, welche 
ald Kind fie befchügten, bie Tochter eined frommen Fürften, . 
aber von einer himmlifchen Nymphe erzeugt, wird in einem 
heiligen Haine bei dem Einfiedler Kannad erzogen. Wähz - 
rend bdiefer ihr Pflegevater auf eine: Pilgerfahrt abwefend, 
geräth der König bed Landes, Dufhantas (nad Andern 
Duſhyantas, unridtig aber. ift Dufhmantad) auf der 
Jagd zu diefem heiligen Walde, deſſen Thiere unverleglich 
find. »Toͤdte nit, ruft ihm, ald er ein Reh verfolgt, 
einer der Einfiedler zu, mächtiger Derrfcher, töbte nicht ein 
armes junges Thier, das einen Schugort gefunden hat. 
Nein, gewiß, ed darf nicht verlegt werden. Ein Pfeil in, 
dem zarten Leibe eines ſolchen Thieres, wäre wie Feuer 
n einem Ballen Baumwolle — Eure Waffen, ihr Könige, 
hr Helden, find zur Rettung der Bedrüdten beſtimmt, nicht 
Camera | 


1523) Jones Ueberfegung, zuerft Kalkutta 1789, fteht in deſſen Wer⸗ 
en Vol. IX. p. 363 und darnach find oben alle Stellen angezogen 3 bie 
Beifpiele entlehne ich hier aus Korfter’& VBerbeutihung Frankf. 1803. 
weite Ausg. (die erite erfhien: Mainz 1791). Die metrifhe Bearbeitung 
on 8. Gerhard (keipz. 1820), weiche für bie Bühne berechnet war,” 
nthält manches Gelungene, fcheint aber unbeachtet geblieben zu ſeyn. Das 
Driginal ift längft von Chezy verfprohen und bat, dem Vernehmen nad 
wınmehr bie Preße verlaßen. \ \ 


— 


I 
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zum Vadenen der Schutzloſen.« Ge wird dam. von da 
Pflegetochter des Kanna, die in ihm einen einfachen Reifen 
Den ſteht, weil er aus Ehrfurcht feinen Schmud. abgelegt 
hatte, empfangen, und ſchenkt ihr zum Dante einen koſt 
baren Siegelsing mit feinen Namenszuge. Indeß kann Dulk 
antas aus dieſem reizenden Aufenthalte nicht ſcheiden; er be 
horcht die Gefpräche der Sabuntald mit ihren beiden Gefpie 
innen, die aitsnehmend zart gehalten find, hoͤrt, daß fie mit 
Wohlgefallen und Neigung von ihm ſpricht, und findet ſich 
ganz befonderd angezogen von der reinen Unſchuld bed Mid 
chend und ihrer Zändelei mit Pflanzen und Lieblingäthieren 
»Wie oft,« fagt er, als fie von einer fümmenden Biene 
beläftigt wird, »wie pft fah ich unfere Hofdamen ihr Haupt 
affectirend von einem Inſecte wegwenden, um mit Grazie 
ihre fchönen Formen zu zeigen, während bier die laͤndliche 
Natur ohne Kunft und Ziererei die Stimme faltet.« Der 
König wird endlich von feiner Mutter zu einem Feſte zurüd: 
gerufen, aber zwifchen Pflicht und Licbe ſchwankend, fentt 
er feinen Gefährten Nadhavya, der feine Stelle vertrete, 
und feufzt indegen um bie ſchoͤne Sacuntala. Hier eine vor 
hergebende Feine Scene aus dem zweiten Acte: 
Madhavya (ſeufzt und Mage): Eine fhöne Erholung! — 
Ad), ich mögte vergehen vor Müdigkeit. — Mein Freund, der Kö— 
nig bateinen ſeltſamen Geſchmack. — Was ‚fol ich von einem König 
denken, ber dad. unnüge Sagen fo' leidenſchaftlich liebt. — 
»Hier läuft eine Gazelle! dort geht ein Eber!« — Anders 
wißen wir nicht zu ſprechen. An hohen Mittag ſogar, ia 
der fengenden Hige, wenn fein Baum im Walde — 
giebt, muͤßen wir huͤpfen und ſpringen, wie die Thiere, de 
nen wir nachlaufen. — Sind wir durſtig, ſo haben wit 
nichts zu trinken, als das Bergwaßer der Giesbaͤche, de 
nach gebrannten Steinen und ekelhaften Blättern fhmedt. 
Sind wir hungrig, fo verfchlingen wir gierig das magere 
Mildpret, und noch obendrein gebraten, bis es floddürte 
iſt. — Ruhe ich des Nachts einen Augenblick; gleich ſcheucht 
der Tritt der Pferde und Elephanten meinen Schlummer, 
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oder die Sclavinnenſoͤhne bruͤllen: »mehr Wildpret, mehr 
Wildpret her!« und wie lange waͤhrt's, ſo durchdringt mein 
Ohr das Geſchrei: »Auf! in den Wald, auf! auf!« — 


Das iſt der Jammer noch nicht alle; die alten Wunden bren⸗ 


nen noch, und es feßt ſchon wieder neuen Schmerz: ab. Als 
fi der König von-und trennte, um ein einfältiged Reh zu 
jagen, bat er fih, merk’ ic, in jene Einfamfeit verirrt. 
Dort, o unendlicher Kummer! hat er ded Einfieblers Toch⸗ 
ter, eine gewiße Safontala gefehen, und von dem Augen: 
blick an iſt gar mit feiner Silbe mehr die Rede von Nüukehe 
nah der Stabt! Ach habe die ganze Nacht vor allen dem. 
traurigen Gedanken Fein Auge gefchloßen. Ah! wann wird's‘ 
endlich wieder nach Haufe geh'n? Ich Tann meinen lieben 


Freund Dufhanta nicht anfichtig werden, ſeitdem er fo dat 
auf verfeffen ift, noch eine Frau zu haben. «&ieht fih um) 
Ah! da ift er! — Wie verändert! Ja, den Bogen hat. er 


noch in der Hand, aber flaft der. Eöniglichen Binde trägı er 
einen Kranz von Waldblumen. Er koͤmmt; ich muß meine 


Anftalten- machen. (Er ſteht auf feinen Stab gelehnt und ſpricht lauty: 


So will “ I“ einen Kugenblid aesruben: 


Dufhantas (feufgend und füe is, So leicht erlangt 
nan fie nicht, die Geliebte. Doch die Art, wie fie geruͤhrt 
u feyn ſchien, flößt meinem Herzen Zuverfiht ein; o ge 
vig! hat und dad Glück der Liebe noch nicht- gelächelt, fo 
ind doch Beider Neigungen auf Bereinigung. gerichtef. 
Eächelnd). So pflegen Liebende ſich felbft mit angeneh⸗ 


nen Borftellungen zu täufhen, wenn fie mit allen Kräften . 


er Seele am geliebten Gegenftande hangen!. Doc neitr; ich 


äufche mich. nicht. Selbſt wenn fie Ihre Gefpielinnen anfah, 
lanzte. Zärtlichkeit in ihren Augen; bewegte fie bie zierlichen 


ſrme, fo fanken fie, wie von 'Biebe ermattet; als: Ihve 


reundin gegen Ahr Weggehen Einwendung machte, ſptach 


e zuͤrnend. — Alles, alles, wer Tann zweifeln, hat gie 
egolten. Wie ſcherſfihi⸗ iſt doch die Liebe, Bi Vortheil 
1 erſpaͤhen! 

IL’ 6c 


— 
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Madhavya (gebückt wie zuvor. Großer Fünf! meine 
Hände kann ich nicht bewegen, nur mit den Lippen bin id 
noch im Stande, einen Segen über dich zu murmeln. Gig 
dem Könige! 2 

Duſhanta (fieht ihn lächelnd an). Ki, Freund Madha 
vya, wie, bift du zum Krüppel geworben? 
Madhavya. Du fchlägft mit eigenen hoben Händen 
mir in’& Auge, und fragfi no, wovon ed thränt. 

Dufbanta. Sprich verfiändlicher. Ich weiß nicht, wei 
du will. 4 

Madhavya. Sich’ dort den Wetasbaum, der im Flußt 
zufammengebogen ift. Iſt er krumm, ich bitte dich, aus eig: 
nem freien Willen, oder hat's die Gewalt des reißenden 
» Stromes gethan? 

Duſhanta. Wahrſcheinlich bog ihn der Strom. 

Madhavya. Und mich, Eure Majeflät. 

+ Dufbantad Wie fo, Maͤdhavya? 

Madhavya. Biemt ed dir, die wichtigen Angelegenheit: 
-ten des Reich! zu verlaffen und ben reizenden Aufenthalt in 
deinem Palaft, um bier wie ein Waldbruber zu wohne! 
Kannſt du im Walde Rathverſammlung halten? Ich, ein ehr: 
würbiger Brahmane, kann meine Hände und Füge nicht meh 
brauchen fie find verrenkt und gelähmt, weil ich ben lich 
langen Tag hinter den Hunden und wilden Thieren herlauit 
Ich bitte dich, ſchenke mir die Erlaubniß, nur einen Kal: 
tag-zu halten u. ſ. wi« 

Es fommt endlich zwiſchem dem Könige und Sakuntal 
durch erotiſche Verſe zur Erklärung, und bald darauf wir 
die Heirath ohne viele Eeremonien nad) der Sitte ber Gant 
harvaehe, welche gegenfeitige Liebe knuͤpft, vollzogen. U 
terbeßen verfäumt ed aber Safuntala einen heiligen Pils 
mit gebührenber Ehrfurcht zu empfangen, und wird von di 
ſem mit einem Sluche, der aus dem Munde der 
——— in Kraft tritt, beladen: 

Er, an den du denkſt, an welchem 
ka deine Seele hängt, 
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Mährend du des Gaſtrechts Pflichten 
Segen einen Heil’gen brichſt: 
Dich 'vergeffen und ſo wenig 
Deiner ſich erinnern wird, 
Als auf das im Rauſch Geſproch'ne 
Sich der Nüchterne beſinnt. | 
md nur auf die flehende Bitte der Freundin it ber Bor: 
tige hinzu: 
Deßen, was — die Lippe ſprach, 
Kann mich nichts entbinden: 
Doch erblickt ihr Gatte ſeinen Ring, 
Wird der Zauber ſchwinden. 


Der Koͤnig verfügt fi an feinen Hof mit dem Verſpre⸗ 
hen, die Sattin in drei Tagen heim zu führen, allein er ver 
zißt fie, wie der unerbittliche Fluch ed wollte, und verfinkt, 
ohne zu wißen warum, in Schwermuth: die Regierung ift 
ihm zuwider und der äußere Glanz eine Laſt, »wie ein Son⸗ 
nenfchirm den Wanderer ermübde, obgleich er deßen Schatten 
genieße.“ Nach langem Harren verlaͤßt Sakontala die Ein⸗ 
ſiedelei, um ihren, koͤniglichen Gatten aufzuſuchen, und der 
Abſchied von dem Schauplatze ihrer Jugend kann nicht ruͤh⸗ 
sender und zarter empfunden werden: »Hoͤrt, ihr Bäume 
yiefed heiligen Hains! « fpricht ihr ehrwuͤrdiger Pflegevater, 
ihr Bäume, in denen bie Waldgöttinnen wohnen, hört _ 
ınd verkuͤndet's, daß Sakontala zum Pallaft ihre Ehege- 
nahls gebt; ſie, die auch dürftend nicht trank, bis ihr ge- 
väßert waret; fie,. die aus Liebe zu euch, nicht. eined eurer 
rifchen Blättchen brach, fo gern fie ihr Haar damit ge: 
chmuͤckt hätte; fie, beren größte Freude die Jahreözeit war, 
venn ihr mit Blüthen prangtet!« Unb nun fingt ein Chor 
von unfichtbaren Waldnymphen: 


Heil und Segen 
Leite dich auf deinen Wegen 
F Liebliche, dich zu erfreuen, 
Mögen fäufelnd ſanfte Lüfte 
+ Weiher Blüthen Nektardüfte 
\ Rings verſtreuen. 
\ 
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Weltenreiche, 
Klare, Lotosgrüne Teiche 

Laden zu des Babes Friſche; 
Dder, wenn die Knie ermatten, 
Stärke dich der kühle Schatten 
Dunkler. Büſche. 


Sakontala (gebt und hält dann inne). Ach! Was iſts, 
das den Saum meines Kleides ergreift und mich zuruͤckhaͤlt 
(fie ſieht ſich um). 

Kanna. ‚Es iſt das Rehkalh, dein angenommener Pfleg⸗ 
ling, auf deßen Lippen, wenn bie ſcharfen Spitzen des Ku 
fagrafes fie verwundet hatten, bu fo ‚oft mit eigener Hand 
das heilende Seſam-Oel legteſt; den du fo ‘oft ‘mit einer 
Handvoll Syamakakoͤrner ‚fütterteftz er will die Sußftapfe 
feiner Beſchuͤtzerin nicht verlaffen. 

Sakontala. Was weineſt du, zaͤrtliches Geſchoͤpf, 
für mich, die” unfern gemeinſchaftlichen Wohnort verlaſſen 
muß? Wie ‘ich dein pflegte, da du deine Mutter bald nad 
deiner Geburt ogrlorft, fo wird mein Pflegevater, wenn wit 
ſcheiden. dich huͤten mit ſorgſamer Wartung. Kehre zuruͤch 
armes Geſchoͤpf, zuruͤck — wir muͤßen ſcheiden! (fie bricht ie, 
<hränen aus). | 

Kannn. Kind, deine — ziemen Vorhab 
nicht. Wir werden uns wiederſeh'n; faſſe dich. Siehe d 
geraden Weg vor dir, und folge ihm. Wenn unfer der ft 
nen Wimper die fchwellende Thraͤne' lauert, woiderfege di 
mit feflem Muth ihrem erften Bemühen, hervorzubrechen. 14 
deiner Wanderfchaft über die Erde, wo die Pfade bald bed 
bald niedrig gehen, und der rechte ſelten Fenntlich ift, min 
allerdings die Spur deiner Tritte nicht immer gleichförm 
feyn; aber die Zugend wird Dich in gerader Richtung de 
waͤrts treiben. 

Sarngarava (ein Begleiter der Sakontala). Eine ehrmi 
dige Vorfchrift, heiliger Weifer! befiehlt dem Wohlwollenden 
daß er den Heifenden begleite, bis er Ueberfluß an Wastt 
finde. Du haft diefe Regel forgfältig befolgt; wir find je 
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| / 
am Rande eined großen Teiches. Go gieb und num beine Sn 
Befehle und Fehre zurück. ; 

Kanna Laß uns hier ein. wenig. ausruhen im Schate. 
ten dieſes Watabaums (fie fegen fi). Was für eine ſchickli— 
che Botfchaft fol. ich dem. erhabenen. Dufhanta fagen Jaffene . 
(mnachdenkend), 

Anuſuya (eine Freundin ber Sakontala; bei Seite zu dieſer) 
Meine geliebtefte Sreundin! Aller Herzen in unferer Einſam⸗ 
feit bangen einzig an. dir, und alle find. über deine Abreife 
betrübt.. Sieh, der. Vogel Tſhakrawaka, den feine Gattin 
halb verborgen in den. Waßerlilien ruft, antwortet ihr nicht 
die Faſern des Lotosſtengels, die er gepflüdt hatte, fallen 
ihm aus. dem Schnabel, und er. Me dich, an mit unnenns 
barer Empfindung 5, u. f. w.. 

Der König bewundert, zwar, als Sakontala ihm zuge⸗ 
gefuͤhrt wird, ihre Schönheit, haͤlt indeßen ihre Reden fir 
Trug und Zäufchung,, und "mit. Schreden: bemerkt: fie jest, 
dag ihr der Schickſalsring beim. Baden in einem heiligen Strome 
vom Finger geglitten..:Ein frommer Priefter nimmt die Verzwei⸗ 
relnde auf, aus Degen Behaufung ſie jedoch bald durch himm⸗ 
iſche Nymphen entführt: wird. Unterbeßen hat. ein Fifcher 
en Ring in einem. Karpfen: gefunden; wird, ald. er ihn 
erfaufen will, von der Polizei in Anfpruchgenommen undnah 
Dofe gebracht... Der König erinnert bei feinem Anblide fich wie 
er ber Gattin; der Gott Indras fendet ihm feinen Wagen und 
n. Degen Himmelsburg findet der Betrübte zuerſt fein. eig’nes 
tind, welches ihn durch ein keckes Wefen anzieht: »o wie | 
ne Elagt er, »mag dad Entzäden eines Vaters: feyn, wenn 

e fein fpielendes Kind von der Erde aufhebt; wenn e& mit 
nverfländlihem Xallen ihn erfreut,. und mit unfchuldigem 
ächeln die weißen Blüthen feiner Zähnchen zeigt.F« Die Ges 
ebten felbft finden fi) nun wieder, und» werben zur Erde . 
srhckgeführt, und fo beginnt dad Drama. » mit, einer ai | 
dylle und endet mit einer Berklärung.«. — 

Trotz ihrer Schönheiten aber war die Safuntala zu ro: 
antifch, und verlangte zu fehr das Hineinbenfen des falten 


\ 
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Europaͤers in bie blühende Mothologie und bad finige Leben 
des Inders, dem die ganze mitfühlende Natur eine Welt 
von reinen Genuͤßen darbietet, als daß dieſes Stuͤck dem 
Geſchmacke völlig genügen, ober gar ‚der Bühne. hätte zufagen 
follen, und eine lange Beit verging, ohne daß an neue Pro: 
ben gedacht wurde. Die Ueberfegung eines metaphufifchen 
Sektendrama's, Prabodhachandrodaya (Mondesauf 
gang der Erkenntniß) von Zaylor erfhien zwar '°*"), 
wurde jedoch wenig befannt, und ließ nur. vermuthen, daf 
zwiſchen beiden fo heterogenen Dramen eirfe Menge von Ab: 
arten in der Mitte liegen müße. Der Dichter dieſes merk: 
würdigen: Products, deßen Zeitalter unbekannt iſt, fuͤhrt 
den, vielleicht pſeudonymen, Namen Kriſhna Misra oder, 
Kriſhna Pandita; er gehört der orthodoxen Vedantaſchule an; 
will, wie er im Prolog es ausſpricht, auf lieblich ſcherzende 
Weiſe die Natur des Geiſtes zu entfalten ſuchen, und ſchil⸗ 
dert daneben bie übrigen theologiſchen und philoſophiſchen 
Syſteme, zwar nicht ganz getreu und im Ganzen von ihrer 
fchwächften Seite, aber Loch mit Wis und Sronie. Die han: 
deinden Perſonen dieſes theologifch > metaphyſi ſchen Dramae 
find ſaͤmmtlich Perſonificationen von abſtracten Begriffen: 
Leidenſchaften, Laſter und Tugenden, und der Plan des Stuͤk 
kes iſt folgender. Vivekas (Vern unft) hat ſich ber neuen 
Geliebten Mati (Verſtand) zu Gefallen von feiner recht— 
mäßigen Gattin Upanishad . (Offenbarung) getrennt, 
wodurch die treuen Freunde berfelben, Sraddhä (Religion) 
und Dharmas (Tugend) veranlaßt worden, fich zu te 
Bifhnuiten zu: begeben, woſelbſt fih nun auch die beiden 
Kinder der Offenbarung: Prabodhas (Erkenntniß) un 
Vidy& (Wißen), nebft allen. ar befinden, al: 


1524) Zaylor’s Weberfeaumg eridien &onbon 1812. Bergt, Asitt. 
Res. X. p. 427. Auszüge find mitgetheilt von Rhode in ben Weiträget 
zur an Berl. 1820. Heft ILS. 49 ff., und in deßen Ic. 
tem Werte: Philofophie, und Mythologie ber Hindus II. S. 349. N 
diefem werde ih einige Scenen ausheben, da mir weiter. keine Hülfr 
mittel zur Hand find. 
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da find Muditas (Sreube), Maitri 4Freundſchaft), 
Vairagyas (Enthaltfamteit), Santi (Bezähmung)," 
Samas (Rube), Santoshag (Zufriedenheit) und mehr 
bergleichen. : Dadurch aber entfleht eine völlige Anarchie in 
dem Reiche des Mohas (Leidenfhaft), der mit einem 
großen Deere, beflehend aus den Anhängern des Ahanka- 
ras (Egoismus), Kämas (finnlidhe Liebe), Rati 
(Sinnengenuß), Lobhas (Geiz) und deßen Sohnes 
Dambhas (Heucelei), der Trishnä (Unerfättlid): 
keit) u. f. f. dad Land verheert; wobei fehr anfchaulid) 
die verſchiedenen Sekten auf bie Bühne ‚geführt, 5. B. 
Dambhas als flolzer Brahmane, und befonderd die Bub: 
dhiften und die fürchterlichen Anhänger des Siva lächerlich 
gemacht werden. Alle difputiren mit einander und rufen 
dann jedesmal ihre Sclavin Sraddhä (Religion) hervor, 
flott welcher im britten Acte eine Buhlerin erfcheint, und bie ' 
Sekten fich beim Weine der-Rati (Sinnengenuß), der 
Vibhramavati (Berführung) und der Käli (dem bö- 
fen Beitgeifte) in die Arme. werfen. Enblich fiegt aber 
Vivekas (Bernunft) mit feinen Getreuen], und Prabo- 
dhas (Erkenntniß) wird auf den Thron geſetzt. — Welche 
Eultur und Kenntniß der gefchilderten Sectenſyſteme dazu 
gehörte, dieſes Stuͤck auch nur zu verſtehen, geſchweige 
denn auf die Bühne zu Bringen, wird fich aus einigen 
Auszügen am beften ergeben. Nachdem ein Schaufpieler das 
Drama angekündigt und zugleih den Sieg ber Vernunft vor⸗ 
hergeſagt hat, treten Kamas und Rati auf: 
Kamas (zornig) · Du nichtöwürdiger Schaufpieler, wie - 
kann Mohas, mein Berr, fo ange ich lebe, vom Vivekas 
gefchlagen werden, von ihm, der feinen Urfprung aus ben 
Saſtras hat und nur fo lange in den Gemüthern gelehrter 
Männer vorhanden ift, bis der Pfeil abgefchoßen wird 
von den Augenbrauen fehöner Frauen? Ein nettes, angeneh: 
med Haus, junge Mädchen mit bezaubernden Augen, ſchlin⸗ 
gende Pflanzen, um welche die Biene ſummt, friſch auf: 
blühende Mallika, kühle, Wohlgeruch verbreitende Lüfte und 


R 
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mondhelle Mächte — das ſind meine wirkſamen Waffen, welche 
Alles befiegen! Worin beſteht denn Die Macht Viveka's? 

Rati erwiedert: fie habe doch gehoͤrt, daß Vivekas 
und Kamas an Einem Orte geboren waͤren. 

Kamas. Warum ſagſt du: an Einem Orte geboren? 
Wir ſind von denſelben Eltern gezeugt. Durch die Vereini⸗ 
gung der Maya mit dem hoͤchſten Geiſte wurde Mem (? himm— 
liſche Liebe ?), ihr erſter Sohn, geboren, welcher bie drei 
Welten fihuf und uhfte beiden Ahnherren Mohas und Bive 
kas zeugte. Er hatte zwei Frauen, Pravratti (die Thaͤ— 
tigkeit) und Nivratti (Ruhe); jene war die Mutter des 
Mohas, des Stifters unfrer Familie, dieſe die Mutter Bir 
vekas, bed Stifters einer andern Sippfchaft. Ä 

Rati. Wenn ed fo iſt, woher kommt denn zwiſchen 
euch dieſe Feindſchaſt? 

Kamas. Obgleich wir von Einem Vater abſtammen, 
ſo weiß doch die ganze Welt, daß offene Fehde zwiſchen uns 
iſt. Unſer Water. bildete die Welt, aber durch feine par 
theiifche Gunft wurde fie unter meinen Einfluß ‚geftellt, weil 
Vivekas faft immer in Einfamkeit wandelte. Aus biefem 
Grunde winfht er nun uns beide, unfern Vater und mid, 
zu vernichten. 

Rati. , Möge feine Sünde vergeben werben! Aber was 
führt ihn zu diefem Verbrechen? Treibt ihn bloß Neid? oder 
ift es Selbflvertheidigung? ober wird er aufgehetzt durch bie 
Rathſchlaͤge Anderer? 

Kamas. Sein BONN ‚dat noch einen geheimen 
Grund, 

Rati. Warum entdecſt du ihn mir nicht? 

Kamas. Dein weibliches Gemuͤth macht dich furdt: 
ſamz ich will dir die furchtbaren Plane ſo uͤbelwollender We⸗ 
ſen nicht erzaͤhlen. 

Rati (furchtfam). Was fuͤr Plane? 

Kamas. Wohl denn, meine Liebe, aber beunrubige 
dich nicht! Ihre Hoffnungen find die, der Werzweifelnden! 

Man fagt, in unferee Familie wird eine Rakſhaſi geboren 
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werben, 'neit Namen Virya, frech wie die Göttin 
der Zerflörung. | 

Kati (entfegt), Abſcheulich! ! Eine Rieſi in ſoll in ˖unſerer 
Familie geboren werden! Mein Herz iſt mit Schrecken er⸗ 
fuͤllt! 

Kamas. Fuͤrchte nicht, meine Biche, fürchte ae: 
Es iſt nur ein Geruͤcht. 

Rati. Und was wird dieſe Rakſhaſi thun? | 

Samad. Sar”svati, welche bei dem .Herm aller Wefen : 
wohnt, hat erflärt: dag Maya, die Gattin des Mannes, 
der frei von allen Leidenſchaften ift, ohne Umarmung ſchwan⸗ 
ger wurde und einen Sohn gebar, Mem, von dem in ber 
Folge alle Wefen herkamen; und Son dieſem Sohne fol eine 
Tochter abflammen, mit Namen Vidya, welche Bater, Mut: 
ter, Brüder und das ganze Gefchlecht verzehren wird. 

Rate. Vertheidige mich! (fie finft in feine Arme). 

Kama (bei Seite). Wis entzuͤckend ift die Umarmung 
einer Frau, deren blitzende Augen den Glanz ‚der Sterne 
überffrahlen, während die Gefchmeide ihrer Arme, welche 
den Körper umminden wie ranfende - Pflanzen, ‘leicht und 
lieblich ertönen; fie reißt die Seele in den Wahnfinn bed 
Sntzüdend hin, -und der ganze Körper erzittert bei der Bes 
ruͤhrung des ſchwellenden, wogehden Bufens! u. ſ. wı 

Dadurch iſt der Charakter der ſinnlichen Weltmenſchen, 
velche gegen Vernunft und Wißenſchaft ſich auflehnen, ges 
wmgfam entworfen; im zweiten Acte tritt der Brahmane 
Dambhas und bald darauf deßen Sale, Ahanfarad, auf, ohne 
ich gleich) zu erkennen. 

—— Der große König Mohas bat mir befob- - 

: »Da Vivefad und feine Diener. die Santi und-den Das | 
— ausgeſendet haben, um Probodhas aufzuſuchen, alſo 
ie Vernichtung unſeres Geſchlechtes bevorſteht, ſo mußt du 
ich bemuͤhen, dieſes zu verhindern. Geh' alſo zu der Stadt 
Zenares, dem heiligen Ort, an welchem Gluͤckſeligkeit er⸗ 
angt wird, und unterbrich die religioͤſen Uebungen derer, 
yelche Befreiung von irdiſchen Affecten fuchen.e Sch habe 
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feierlich gelobt, nach Benares zu gehen, und bie Befehle mei: 
nes Herrn zu erfüllen. Ich und meine Verbündeten, welche 
der Wein, gewuͤtzt von weiblichen Lippen, gtüdtich macht, 
unb welche die Freuden ber Liebe genießen, wir wollen bie 
Welt betrügen. Die monbhellen Nächte wollen wir in ben 
Häufeen der Buhlerinnen verbringen, am Tage ‘aber ben 
Charakter derer annehmen, welche Alles wißen, die ein gro: 
ßes Opfer verrichtet haben, in deren Bohnungen dad Feuer: 
opfer lange gebracht worben iſt, und bie das höchfte Weſen 
begreifen. — — — 

Ahankaras (eintvetent) Die Welt ift mit Thorheit an: 
gefült. Dumme Meufchen, weiche auf meine Lehren nicht 
achten; fie kennen den Zautanitfaflra (Tattvaniti 2) nicht; 
fie verſtehen den Saligir (zur Mimanfa gehörig) nicht; war: 
um noch ermähnen bie Meinungen bed Vachaspatis (über 
Metaphyſik)? Sie haben niemald die Marimen des Mabo: 


dadhi fludirt, noch. den Mahavratti (beide Aber verfchiedene | 
philofophifche Syſteme) geſehen; fie haben nicht geachtet auf 


die Unterfuchung des abflracten Seyns. Warum fißen fie 
denn bier fo gleichgültig? (ſieht umher) Diefe Leute verftchen 
den Sinn nicht von dem, was ſie leſen; fie find zufrieben, 
die Worte zu plappern, und verhungen die Ved is. (Geht zu Anbern) 


- Diefe haben bie Lebensart der Sannyafid angenommen, um 


zu betteln; fie haben ihre Köpfe befchoren und halten fich für 
Gelehrte, aber fie ſprechen von der Vedanta in einer ver 
wirrten, unverfländlichen Manier; (lacht.; Wenn bie Be: 
bantablicher Lehren enthalten, welche der Evidenz der Sinne 
entgegengefegt find; welchen Irrthum, in Bergleihung mit 
diefen, lehren die Buddhiſten! Mit foldhen Leuten zu fpre 
hen, wäre Zodfünde! (er ſieht fih um). Was für eine Hütte 
iſt Diefe nicht weit vom Strome der Götter? Bor ihr tanzen 
taufenb Heine weiße Sahnen, an ſchlanken Bambus aufgehar: 
gen, im Winde. Mol, es ift ein heiliger Platz, und ſchich 
li, einige Zage hier zu weilen! (Ge geht in die Hätte und fe: 
den. Dambhas) Diefe Geſtalt fcheint Dambhas- ſelbſt zu ſeyn, 
der feine Stirne, feine Arme, feine Bruſt, Nacken, Lir— 
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pen, Ruͤcken, Inſeite der Eippen, Lenden, Scläfe und 


Knie mit Walkererde befchmiert, und feinen Kopf, feine. 


Ohren, Hüfte und Hände mit Beinen Büfcheln von heiligem 
Graſe ſchmuͤckt — ich will zu ihm gehen! Gluͤckſeligkeit bes 
gleite dichl« — — " u 

Diefer nimmt den Ahankaras zuerft verächtlich auf; dann 
. erkennen und verfländigen fie fih, und bald kuͤndigt eine 
Stimme hinter ber. Scene an, daß Mohas erfcheinen werde: 
»Hört ihre Gefellen, der große König Mohas ift angekom⸗ 
men! Befprengt das Pflafter mit Waßer, von Sandelholz 
gefhwängrst! Deffnet die Springbrunnen, daß ihre Ströme 
umberfpielen ! Haͤngt Feſtons von großen ſtrahlenden Dia⸗ 
manten auf« u. ſ. w. Mohas mit Gefolge tritt auf und wir 
wollen ſeine Philoſophie vernehmen: 

Mohas (lachend:) Rohe, unwißende Thoren, welche 
ſich einbilden, daß der Geiſt etwas Verſchiedenes vom Koͤrper 
ſey, und in — kuͤnftigen Zuſtande den Lohn ſeiner Hand⸗ 
lungen ernte! Eben ſo gut koͤnnen wir erwarten, koͤſtliche 
Fruͤchte zu finden, die von Baͤumen herunter fallen, welche 
in der Luft wachſen. Aber indem ſie die Exiſtenz von Etwas 
annehmen, das nur ein Geſchoͤpf ihrer Einbildungskraft iſt, 
betruͤgen ſie das Volk. Sie behaupten das Daſeyn von Et⸗ 


was, das nicht iſt, und bemuͤhen ſich durch haͤufige Disputatio⸗ 


nen Vorwuͤrfe auf die Naſtikas (die Materialiſten und Atheiſten) 


zu ‚bringen, weiche die Wahrheit Iehren. Wer hat die Seele | 


in «inem, vom Körper. getrennten Zuſtande erifliren gefehen? 
Iſt das Leben nicht Refultat der innigften Bufammenbildung 
der Materie? Bedenkt das wohl. Sie betrügen fich nicht 
allein felbft, fondern auch die Welt. Aus welchem Grunde 
machen fie Unterfchiede zwifchen Wefen, welche mit Kör: 


pern 'von gleichen Theilen und Organen gebilbet find, Die . 


3. B. einen Mund und fo weiter haben? (gegen ben Gaflen: 
unterfchied der Orthodoren). Wie können fie behaupten, biefe 


Frau gehört diefem. Manne; diefed Ding gehört einem Ans 


bern? Diefes find Diſtinktionen, die ich nicht Tenne. Die: 
jenigen, welche unterfuchen, ob ed recht oder unrecht fey, 


* 
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Thiere zu ſchlachten, fich den Freuden zartlicher Leidenſchaften 


hinzugeben, oder zu nehmen, was einem Andern gehört, 
handeln dem Hauptzwecke bed Lebens nicht gemäß.« 

Bon der andern "Seite argumentiren die Gutgefinnten für 
dad Syfiem der Vedantis, namentlich) Die Upanifhad, welce 
bei den Gegnern allenthalben. gemißhandelt wird, befonvders 
von den Bubohiften, obgleich diefe bei den Religionsverfol⸗ 
gungen, während welcher diefer Lucian Indiens gelebt haben 
muß, nicht die angreifende Parthei bildeten. Auf die Trage 
eines Mannes an die Offenbarung: Mutter‘, wo bift du fo 
lange gewefen? antwortet Upanifhab: Ih weilte an dem 
Aufenthaltöorte der Sannyaſis und Büßer, ‚ auf Öffentlichen 
Plaͤtzen und in Zempeln ohne Bild der: Gottheit, und hörte 
Die Reden thörichter Menſchen. 


Menf ch. Verſtanden ſie etwas von deinen Lehren? 


upaniſhad. Nein! Sie redeten, wus immer in ih: 
ren Sinn kam, ohne meine Worte zu begreifen, gleich den 


plappernden Weibern von Dravira. Gie ſprachen bes Ge 


winns wegen, niht um Kenntniß meiner Lehre zu erlangen.« 
Upanifchad beginnt nun, die Opfer und religidfen Werke zu 
verfpotten, und bekennt einen geiffigen Gott, dem bamit 
nicht gedient fey. Sie ging zu den Anhängern der Mimanfa — 
auch hier Mißverftand und Sottesverehrung ohne höhere Ein: 
fiht. Zu den Metaphyſikern oder Nyayikas: »welche durch 
Sophismen unterfchieden, von Prinzipien und Elementen 
fprachen, in Sophifterei fich ergößten, und ben Berftand des 
Volkes verwirrten; welche disputirten, um zu fiegen und bie 
Schuld des Tethums auf die Meinungen Anderer zu bringen«. 
Auch bier richtete fie nichts aus: o du Offenbarung, rief 
- man ihr zu, die Welt entfland aus Atomen! Gin’ Anderer 
fagte: wie kannſt du Gott Wechfel, zufchreiben und an Kräften 
hängen, welche vergänglicher Natur find? und ein Dritter 
behauptete: Die Welt fey von der. Natur hervorgebracht. — 
Diefe wenigen Rüge mögen hinreichen, um dad Verlangen 
nach dem Originale zu weden und zu rechtfertigen. 


Literatur und Kunſt. 3: 


92. Sn der neueften Zeit endlich ift unfere Kenntniß 
ber dramatifchen Literatur Indiens anfehnlich bereichert wor: 
den durch den gründlichen Wilfon, der dur, fein muͤhſa⸗ 


med Wörterbuch ded Sanskrit, durch eine Ueberſetzung der 


Annalen von Kadmir, und eine metrifche Webertragung des 
Meghabnta laͤngſt gezeigt hatte, daß er zu dieſem Unterneh- 
men wohl befugt war. Er liefert in fechs auf einander folgen: 
den Heften eben fo viele Dramen ganz überfegt 229), giebt 
von etwa 60 andern noch die Titel an, oder charafterifirt fie ges 
nauer in einer ſchaͤtzbaren antiquarifchen Abhandlung, welche, 
nach der: beften Dramaturgie Indiens bearbeitet, den dritten 
Band befchließt, und der wir die, Bemerkungen des folgenden 
Abſchnitts über die Dekonomie und Anordnung ded Theaters 
gänzlich verdanken. Die uͤberſetzten Stüde find folgende: 
1) Mrichhakati und 2) Urvaſi, beren Inhalt bier 
näher angegeben. werden foll '°?°). ‚Sodann 3) Mälati und 
Mädhavas; oder die heimliche Ehe, von Bhavabhutis, 
muthmaßlich aus dem Sten Sahrhunderte, von welchem 
Drama bereits Colebroofe Auszüge geliefert hatte 327); 
ferner 4) Uttararämacharitram (die legten Schickſale 
des Rama), ein romantifches Schaufpiel nach dem fiebens 


ten Buche ded Ramayana, von demfelben Dichter; 5) Rat- 


nävali, mit anderm Zitel aud das Halsband genannt, 


ein Luflfpiel aus dem Alten .Sahrhundert, wmeldes .dem 


Harſhadevas, Könige von Kadmir zugefihrieben wird, eigent= 


lich aber wol deßen Hofdichter Dhavalad zugehört, und end⸗ 


1525) Select specimens of the theatre of the Hindus, translated' 


from the original Sanskrit. By H. H. Wilson. Calcutta 1825. 
1827. 3 Bände. ©. deßen Mittheilungen an Schlegel, Ind. Biblioth. 
I. ©. 149. ff. ’ Si u | | 

1526) Beide Dramen, nebft der wichtigen Einleitung, ‚find unter dem 
Zitel: Theater der Hindug, Weimar 1828, nad) Einigen von Wolf 
nach Andern von Hermes überfegt erfchienen. Der zweite Band iſt an- 
gekündigt; die Engliſche Ueberfegung babe ich mir leider nicht verſchaffen 
können. 
1527) Colebrooke Asiat. Res. Vol. X. Das Original von 
Mälati und Mädhavas wirb von Laffen edirt werben. 
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lich 6) Müdraräkshasas (Spiegel des Rakſhas), ein 
geſchichtliches Schanfpiel von Wifathadattas, der im 
10ten Sahrhunderte lebte. Dad Letztere iſt dadurch von hohem 
Intereſſe, daß ed den Chandraguptaß oder Sandrakoptos, den 
Ufurpator von Palibothra, der den König Nandas aus dem Wege 
gefchafft hatte, 'auf die Bühne bringt, und mit einem andern 
Stüde Chandräbhishekas (Krönung ded Chandra— 
guptas), welches die vorhergehenden Begebenheiten Ichildert, 
"Ein Ganzes bildet, woraus hervorgeht, daß »auch die Indi: 
fchen Dichter fchon die Kunft gelibt haben, mehre Dramen zur 
Darftellung einer fortgehenden Handlung zu verfnhpfen‘’??*). « 
Das erſte der oben genannten Dramen führt den Namen 
Mrichehhakati (von mrid, Lehm und sakata, Wagen) 
oder das Kinderwägelcen, weil ein folches Spielzeug 
darin ‚zur Auflöfung mitwirken muß. - Es wird dem Subr« 
Lad, Könige vo Yjjayini zugefchrieben, der nach der Sage 
der Vorfahr des Bilramaditya gemwefen, und nach Wilfords 
Gombinationen um 191 vor Chr., nach wahrfcheinlichern bi- 
ftoriichen Beflimmungen aber in ben beiden erfien Jahrhun⸗ 
derten nach unfrer Zeitrechnung lebte, womit dann auch alle 
Beziehungen ded Drama felbft übereinflimmen. Der Ber: 
faßer giebt nämlich feinen Perfonen nur Stellen ded Epos, 
nicht ‚aber aus den Puranad in den Mund, woraud ‘man 
fließt, daß wenigfiens ‚Diejenigen mythiſchen Schriften, 
welche die bier gebrauchten Scenen ber epifchen Gedichte 
erweitern und verarbeiten, wol noch nicht bekannt waren. 
Der Styl ift, nah Wil ſon, einfach, wie in den ältern Schrif— 
‚ten; die Stadt Palibothra war damald noch vorhanden ; 
ber größte Beweis aber für dad Alter des Stüdes liegt 
‚in der genauen und nach dem Leben‘ copirten Schilderung 
- der Buddhiſtengebraͤuche, die felbft in der Hauptſtadt ned 
Öffentli) ausgeübt und anerkannt werben, wie ed nur in 
den legten Jahrhunderten vor, und dem erſten nad, Chr. 


1528) Schlegel Ind. Biblioth, II. ©. 159. . 
1529) Theater der Hindus ©. 131. 
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flattfand. Die legte Aufführung des Drama ‘muß eben: 
falls in eine frühe Periode fallen, denn der Verfaßer des 
Segenfptuches hält zugleich eine Lobrede auf den Feuertod, 
dem ſich der König Sudrakas im Alter unterworfen habe: 
diefer Selbſtmord wird aber in allen bekannten geſetzlichen 
Beſtimmungen der nachchriſtlichen Jahrhunderte als verboten 
und aufgehoben betrachtet. — Der Held des Stüuͤcks iſt 
ein rechtſchaffener Brahmane, Charudattas, durchaus edel” ges 
halten und. voller Güte gegen Gattin und Haudgenoßen ; 
felbft der einzige Flecken, feine Liebe zu Wafantafena, ift 
mehr platonifher Art, und wird von feiner Gattin gebilligt. 
Durch große Zreigebigleit verarmt, iſt er jest von allen 
Freunden gemieden und diefed eben feine Zrauer: 
Ich Elage nicht um das verlorne Gut: 

Doc tief betrübt mich, muß ich die geftehen, 

Daß nicht der Gaft mehr meine Wohnung fucht, 

Seitdem der Reihthum b’raus entflöhen iſt. 

Gleich undankbaren Bienen, die muthwillig 

Des Elephanten breite Stirne fliehen, 

Wenn eingetrodnet d’rauf der Thau erftarrte, 

Sp fommen fie nicht mehr, nicht mehr zu mit. 

Der einzige Maitreyas- ift ihm treu geblieben, ein ehr: 
licher, aber befchränfter Priefter, deßen naive Derbheit recht 
geflißentlich und da eben am meiften hervortritt, wo die 
Sentimentalität des Helden.an das Tragifche zu fehr anftreift. 
Er beklagt es unter andern jegt, daß er nicht mehr, wie 
fonft, an Charubatta’d reichem Tiſche jich laben könne: »in 
feinen guten Tagen war ich gembhnt, mich vollzuftopfen, 
bis ich. nichts mehr effen Eonnte, mit duftenben Gerichten, 
fo daß ich endlich felber duftete; dann faß ich in jenem Thor: 
wege, mich dehnend und mir die Singer färbend, wie ein 
Maler, dadurch — daß ich in dem bunten Confekt herum⸗ 
wuͤhlte, oder auch mit Muße wiederkaͤuend, wie ein wohlge 
aährter Stabtbule«.— Die zweite Hauptperſon iſt Vaſan⸗ 
-afeha, eine Detäre mit, glänzenden Eigenſchaften; reich und 
ingeſehen, verfchenkt fie nur nach eigener Neigung ihre Sunft; 
ie liebt den Charubatta, ben fie in einem Luſtgarten gefehen, 
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und: verabſcheut den Schwager des Koͤnigs, Sanfthanah 
der fie durch Liſt und Gewalt zu erobern Aurht. Lesern. 
bildet die Meifterrolle des Schaufpield und iſt ſehr wohl ge 
halten: frivol und boshaft, kalt und graufam, pocht er un: 
aufhörlich . auf fein Anfehen und feine Verſchwaͤgerung mit 
dem Fuͤrſten, giebt fi den Schein einer großen Beleſenheit 
: in’ den epifchen Gedichten, hat aber beftändig das Unglüd, 
Facta und Perfonen zu verwechfeln und mit fichtbaren: Wohl: 
gefallen hat der Dichter dieſen Emporkoͤmmling fo Fed und 
grell' auftieten laffen, um ihn mit dem Zürften in fein fruͤ— | 
heres Nichts zurüdzuflürzen. So ziehen, fi. durch das 
Drama zwei feindliche Gegenſaͤtze: die Liebe der beiden Haupt⸗ 
perſonen und die Intriguen des Sanſthanaka, durch welche 
Charudattas in immer neuen Verdacht ſchwerer Verbrechen 
geräth und unfer Mitleiden für ihn bis zur Entwickelung ſich 
fleigert. Eine Menge von Cpifoden ift eingefügt, welche 
fämmtlich dazu beitragen, den. Knoten enger zu ſchuͤrzen, ober 
die Charaktere in ein helleres Licht zu fegen. Dahin gehört 
die Scene mit einem Spteler im zweiten Alte: Ein Tau— 
genichtö wird wegen Spielfchulden verfolgt, flüchtet ſich 
in einen Tempel und ftelt fi) als Götterflatue auf 
ein Poflament bin. Hier wird er von den Verfolgenden 
gekniffen und gehänfelt, aber erft als fie zw wohrfeln 
anfangen, zieht ihn die Leidenfchaft herab: »Das 
Klappern der Würfel ift eben fo quälend für einen Mann 
ohne Geld, wie ber Klang der Trommel für einen König 
ohne Reich; aber ich will nicht fpielen. Spielen ift eben ſe 
ſchlimm, »als von der Spite des Berges Meru herabgeflürzt 
zu werden, und doch gleicht es dem Kokilasgeſange. Det 
Klang der Würfel ift wirklich bezaubernd.’ Er flieht nur 
nach einigen Schlägen in dad Haus der Vaſantaſena, welche 
großmuͤthig feine Schulden bezahlt, worauf er, um ein müßt: 
ges Leben führen zu können, Buddhabettler wird. Ergoͤtlich 
ift ebenfals die Scene eines Diebſtals im dritten Acte, und 
der Zweck babei ein’ doppelter, denn es ſoll die Kumfllice 
‚bed — ——— werden: De siehts tier,” fagt 
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der Dieb, „eine Trommel, ein Tambourin, eine Laute, Pfei⸗ 
fen, hier ſind Buͤcher; zum Henker, bin ich denn in das 
Haus eines Taͤnzers, oder eines Poeten gerathen! Ich glaubte, 
es waͤre die Wohnung irgend eines bedeutenden Mannes, 
fonft wäre ich davon geblieben.“ Nebenher aber will der 
Died mit dem geftohlenen Schmude, welchen Vaſantaſena 
ihrem Verehrer zugefpielt hatte, feine ‚eigene Geliebte, bie 
Dienerin der Vafantafena, audlöfen. Bei einem Stelldichein 
mit berfelben, erfennt fie die Schnur ihrer Gebieterin und 
verräth einen warmen Antheil an Charudatta, wodurch auch 
ber eiferfüchtige Liebhaber gegen dieſen und gegen die Ge: 
liebte aufgebracht, aber bald wieder befänftigt wird: 
Wie thoͤricht ift der Mann, der fein Vertrauen 
Auf Weiber oder Glück fege! Beide täufhen. — 
Feindſelig, Schlangen gleich, fpornt Weiberlift 
Das zärtlich treue Herz, das liebende. 
O Sünglinge, liebt niemals, mollt ihr weife 
Und achtſam auf ded Weifen Lehren feyn! — 
Er fagt euh — Glauben werde nie dem Weihe, 
Sie weint und lächelt, wie fie will, betrügt 
Den Mann um fein Vertrauen, fchentt ihm aber 
Das ihre niht. — Es hüte fic der Jüngling, 
. Der Zugendhafte, vor des Weibes Weizen, 
Sie blähen fih, mie Kirchhofsblumen, auf. — 
Des Meeres Wellen find beftändiger, 
Das Abendroth nicht fo vorübereilend, 
Als eines Weibes Liebeszärtlihkeit. — u. f. w. 
Vebrigens ſchenkt Vaſantaſena ihrer Dienerin die Sreiheit 
und erwirbt fich auch vor diefer Seite neue Liebe und neuen 
Dank. Der fünfte Akt ſchildert den Beſuch der beiden Haupt: 
perfonen; er ift ald dad Gentrum bed Drama, ber Viebe 
Triumph und des Dichterö, der bier in blühende Naturfchil- 
derungen, den Wechfelgefängen der Inrifchen Gedichte ver: 
gleichbar, welche jedoch von Wilfon etwas frei uͤberſetzt find, fich 
eirıläßt, bevor die ſich von allen Seiten aufthürmenden Gewitter 
über Charudattas Haupte fich entladen. Der Dichter hat zu diefer 
Kataſtrophe den Zeitpunft gewählt, wo ein Ufurpator, Aryakas 
mit Namen, der bereitö großen Anhang gegen den befpötifchen 
mu Did 
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Fürften fi erworben hatte, and den Staatögefängnißen ent: 
rinnt und fich in Charudatta’d Wagen rettet, der die Vaſan— 
tafena nach einem VBergnügungsorte fahren ſollte. Dieſe 
felbft fleigt aus Verſehen im Marktgedränge in den Wagen 
des Sanfthanafad, der ihn vom Lande heim zu holen beftimmt 
war, und wir fürchten nun für Beide, da Charubatta 
den Verdacht der Verrätherei auf fich Iadet, und Vaſantaſena 
ihrem Verfuͤhrer geradezu in die Hände fich liefert. Auf 
theatralifchen Effect berechnet ift die nun folgende Prügels 
fcene unter den Wachen, welche den. Wagen vifitiren wollen, 
. fo wie die Ueberrafchung des Maitreyas, ald er, im Begrif 
die Gebieterin feined Freundes mit Zärtlichkeit aus dem Magen 
zu heben, entdet, daß „flatt einer Vaſantaſena, ein Bafan: 
tafenus‘’ drinnen ſitze. Bald darauf langt auch der Wagen 
des Sanfthanafas an: 

Sanfthan. (zu feinem Gefährten, dem Vitas): Meifter, die 
Sänfte iſt da! 

Vitas. Woher weißt du das? 

Sanſthanakas. Hoͤrſt du ed nicht ſchnauben, wie ein 
« alted Schwein? 
| Bitad. Du haft Recht, da ift fie. 

Sanſthan. Nun mein lieber Sthavarafa (Stehfeſt, 
Name des Kutſchers) biſt du endlich gekommen? 

Sthavarakas. Ja, Herr! 

Sanſthan. Und der Wagen? 

Sthavar. Hier iſt er, Herr! 

Sanſthan. Und die Ochſen? 

Sthavar. Hier ſind ſie! 

Sanſthan. Und du ſelbſt? 

Sthavar. Hier ſind wir alleſammt, gnaͤdiger Herr! 

Sanſthan. So fahr, herein. 
Sthavar. Wo, Herr? 

Sanſthan. Hier, wo die Mauer durchbrochen iſt 

Sthavar. Dad iſt unmoͤglich, dad würde das Vied 
toͤdten und den Wagen zerſchmettern, und obendrein wuͤrde 
ich den Hals brechen. 
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Sanſthan. Vergiß nicht, Schlingel, daß ich bed Koͤ⸗ 
nigd Schwager bin! Wenn dad Vieh ftirbt fo kaufe ich an: 
bereö, ‚geht ber Wagen entzwei, fo laffe ich mir einen. neuen 
machen, und brichft du den Hals, fo muß ich mir. einen andern 
Treiber miethen, 

Sthavar. Das ift fehr wahr, griädiger Herr! Der 
Verluft wird auf meiner Seite feyn, denn ich bin nicht im . 
Stande, mich mir wieder zu fchaffen. 

Bafantafena wird, wie fich denken läßt, mit höhnifcher 
Sende empfangen, endlich vom Sanſthanakas gemishandelt, 
für todt zurhdgelaffen, und Charudattad von jenem des Mordes 
angeklagt. Das Gericht verurtheilt ihn zum Tode, weil fo 
manched von gewichtigen Zeugen wider ihn vorgebracht wird, 
und Niemand feine Unfhuld darthun kann, fo unummunden _ 
auch Maitreyad den Sanfthanafa ber Kabale bezuͤchtigt: 
„Und du, du Schändlicher, du Koͤnigsſchwager, du Gefäß, 
angefült mit Allem, was der Menfchheit gehäßig iſt, du 
mit goldnen Spielfachen behängter - Affe, wiederhole es noch 
einmal in meiner Gegenwart , daß mein Kreund, der nie in 
feinem Leben eine Blume auf eine raube Weife abgepflüdt hat, 
der niemald mehr ald Eine zur Zeit abbrady, und immer die 
jungen Knospen unberührt ließ, wiederhole ed, daß er ein 
folches, in beiden Welten gleich verhaßtes Verbrechen, begans 
gen habe, und ih will dir den Kopf in taufend Stuͤcke zer: 
ſchlagen mit biefem Stock, der fo knotig und fo verdreht ift, 
wie dein eigenes Herz.« — Nach. langen Verhandlungen 
wird Charudatta zum NRichtplage gefüht, und nimmt rührenz 
»en Abſchied von Allen, beſonders von feinem Kinde: ploͤtz⸗ 
ich aber wendet ſich Alles zum Beſten, denn Aryakas wird 
König; Vaſantaſena iſt zu ſich gekommen; mehre Zeugen 
reten für Charudattas Unſchuld auf, und dieſer, mit der Ger 
icbten vereint, vergiebt noch) am Schluße dem Sanfthanafe, 
er nun felbft geftürzt iſt. 

Das zweite Drama: Vikramas und Urvaſi (Vikramor- 
asi, der Held und die Nymphe) ift aus dem legten 
Fahrhunderte vor Ehriflo' yon dem berfihnten Kalidaſa, 
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Fuͤrſten fich erworben hatte, ans den Staatsgefaͤngnißen ent: 
rinnt und fich in Charudatta's Wagen rettet, der die Vaſan⸗ 
taſena nach einem Vergnuͤgungsorte fahren ſollte. Dieſe 
ſelbſt ſteigt aus Verſehen im Marktgedraͤnge in den Wagen 
des Sanſthanakas, der ihn vom Lande heim zu holen beſtimmt 
war, und wir fuͤrchten nun fuͤr Beide, da Charudatta 
den Verdacht der Verraͤtherei auf ſich ladet, und Vaſantaſena 
ihrem Verfuͤhrer geradezu in die Haͤnde ſich liefert. Auf 
theatraliſchen Effect berechnet iſt die nun folgende Pruͤgel⸗ 
ſcene unter den Wachen, welche den Wagen viſitiren wollen, 
. fo wie die Ueberraſchung des Maitreyas, als er, im Begrifl 
die Gebieterin feines Freundes mit Zärtlichkeit aus dem Magen 
zu heben, entdedt, daß „Statt einer Vaſantaſena, ein Vaſan⸗ 
taſenus“ drinnen fite. Bald darauf langt auch der Wagen 
des Sanfthanafas an: 

Sanjthan. (su feinem Sun dem Vitas): Meiſter, die 
Saͤnfte iſt da! 

Vitas. Woher weißt du das? 

Sanſthanakas. Hoͤrſt du es nicht ſchnauben, wie ein 


altes Schwein? 


Vitas. Du haſt Recht, da iſt ſie. 
Sanſthan. Nun mein lieber Sthavaraka (S tehfeſt, 
Name des Kutſchers) biſt du endlich gekommen? € 
Sthavarafas. Ga, Herr! 
Sanſthan. Und der Wagen? 
Sthavar. Bier ift er, Herr! 
Sanfthan. Und die Ochfen? 
Sthavar. Bier find fie! 
Sanfthan. Und du felbft? ' 
Sthavar. Hier find wir allefammt, gnädiger Dear! 
Sanfthban. So fahr, herein. | 
Sthavar. Wo, Herr? 
Sanftban. Bier, wo die Mauer — iſt 
Sthavar. Dad iſt unmoͤglich, das würde das Bu 
toͤdten und den Wagen zerſchmettern, und obendrein mir 
ich den Hals brechen. | 
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Sanſthan. Vergiß nicht, Schlingel, daß ich bed Koͤ⸗ 
nigs Schwager bin! Wenn das Vieh ſtirbt ſo kaufe ich an⸗ 
deres, geht der Wagen entzwei, ſo laſſe ich mir einen neuen 
machen, und brichft du den Hals, ſo muß ich mit einen andern 
Treiber miethen. 

Sthavar. Das iſt ſehr wahr, gnaͤdiger Herr! Der 


Verluſt wird auf meiner Seite ſeyn, denn ich bin nicht in 


Stande, mich mir wieder zu fchaffen. | 
Bafantafena wird, wie fich denken läßt, mit. höhnifcher 

Freude empfangen, endlich vom Sanſthanakas gemishandelt, 
für todt zuruͤckgelaſſen, und Charudattas von jenem des Mordes 
angeklagt. Das Gericht verurtheilt ihn zum Tode, weil ſo 
manches von gewichtigen Zeugen wider ihn vorgebracht wird, 
und Niemand ſeine Unſchuld darthun kann, ſo unumwunden 
auch Maitreyas den Sanſthanaka der Kabale bezuͤchtigt: 
„Und du, du Schaͤndlicher, du Koͤnigsſchwager, du Gefaͤß, 
angefült mit Allem, was der Menſchheit gehaͤßig iſt, du 
mit goldnen Spielfachen behängter - Affe, wiederhole ed noch 
einmal in meiner Gegenwart, daß mein Freund, ber nie in 
feinem Leben eine Blume auf eine rauhe Weife abgepflüdt hat, 
ber niemald mehr als Eine zur Zeit abbrad), und immer die 
ungen Knospen unberührt ließ, wieberhole 28, daß er ein 
olches, in beiden Welten gleich verhaßtes Verbrechen, begans 
ven babe, und ich will dir den Kopf in taufend Stuͤcke zers 
chlagen mit diefem Stod, der fo knotig und fo verdreht iſt, 
die dem eigenes Herz.« — Nach: langen Verhandlungen 
sird Charudatta zum Richtplatze gefüht, und nimmt rührens 
en Abfchied von Allen, beſonders von feinem Kinde: plößs 
ch aber wendet ſich Alles zum Beften, denn Aryakas wird 
'oͤnig; Vafantafena ift zu ſich gekommen; mehre Beugen 
eten für Charudattas Unfchuld auf, und diefer, mit der Ger 
:bten vereint, vergiebt noch am Schluße dem Sanfthanafa, | 
re nun felbft geftürzt iſt. 

| Das zweite Drama: Vikramas und Urvaſi (Vikramor- 
ıst, Der. Held und die Nymphe) ift aus dem letzten 
ahrhunderte vor Chriflo' son dem berfihniten Kalidaſa, 
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beßen ‚blühende Poefie hier in ihrem fchönften-Schmude fi) 
zeigt, obgleich fie nicht fo idylliih, wie in der Sakuntala, 
fondern mehr romantifcher Art iſt. An Kunftwerth übertrifft, 
nach unferm Gefühle, dad Stüd voriges Schaufpiel bei wei: 
tem, denn ed ift die eigentlihe Schickſalsidee, welche das 
Ganze durchdringt und leitet; es iſt der göftliche Rathſchluß, 
dem fich die höchflen Sterblichen, die halbgöttlichen Nymphen, 
ia Indras felbft fügen müßen, und was dieſe Indiſche Oper, 
wie man fie nennen fönnte, an Intrigue und verfchlungenen 
- Situationen gegen Mrichhafati verliert, das hat fie durch 
den Zauber der Poefie in reihem Maaße wieder gewonnen. 
Dad Süiet iſt gus der heroifchen Mytholdgie entlehnt: die 
Liebe der Urvafi, einer Apfarad oder Dreandnymphe von gro: 
Ger Schönheit, zu einem irdifchen Könige, Pururavas, daher 
die Scene bald im Himalaya, bald am Hofe des Fürften iſt, 
in der Stadt am Zufammenfluße der Yamuna und Ganga, 
feit Akber Allahabad genannt. Die Charaktere find vortreff: 
ih und mit vieler Menfchenkenntniß angelegt: Urvafi ĩ zart, 
treu und‘ mit Bewußtfeyn ihrer himmlifchen Würde und 
Schönheit; der König planlos und unſchluͤßig, vorzuͤglich 
. wegen feine Untreue gegen die techtmäßige Königin, eine 
Tochter des Fürften von Benares, welcher er fogar zu Füßen 
faͤllt, als fie aus den Schmeicheleien ihres Gatten gerade auf 
feine innere Kälte geſchloßen und endlich noch einen Kieh«s: 
brief der Urvaſi an ihren Gemahl gefunden hatte. Das 
Thema ſcheint vor den beiden Puranas, Bifhnu: und Par: 
mapurana, welde daffelbe Behandeln und aus denen Wilien 
die Legende mittheilt, bearbeitet zu feyn,. jedoch zieht ſich 
nur der Faden des Myıhus durch das fchöne Drama, wel: 
ches fo unendlich reich an prächtigen Schilderungen von Ka: 
lidaſa's eigener Erfindung iſt. Bald fehen wir das Hoflcher 
in feiner Pracht, bald erfcheint die Göttin aus der Luft und 
birgt fih, nur dem Geliebten fihtbar, in Glanz, Re. 
oder die Maya ihres Schleiers; bald klagt fie um ihn, bard 
fucht der verliebte König die Einfamkeit, in jedem Ratur- 
gegenftande theilnehmende Stimmen feiner Liebe vernehmen 
— 
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Der fchönfte Akt iſt der vierte, eine Art von Melodram, faſt 
gänzlich im weichen Prakrit, und bloß eingeführt, wie es 
fheint, um ber Poefie freien Lauf zu laffen, denn. fein bes 
kanntes, Indifches Drama bat’ einen‘ ähnlichen’ aufzuweifen. 
Die Scene ift hier in einem Walde des Himalaya, wo bie 
Urvafi vom Könige gefucht wird: fie hatte im Himmel ihre 
Liebe zu Pururavas verrathen, und, war fo lange zur Strafe 
auf die Erde gebannt, bis der König. einen Sohn von ihr 
ſaͤhe. Jetzt klagt er in -biefem. Intermegzo, welches mit 
Muſik und Chören Hinter der Scene ganz zum Singen be: 
fimmt ift, um die Verlorne, und bie —. Chitralekha 
desgleichen um die Freundin. 
(GGeſang: 

Am Himmel tönen holder Stimmen Klänge, 

Da um bie Freundin jede Nymphe weint, 

Und ſich vermifchend, Elagen die Gefänge, 

Daß fie nicht mehr mit ihnen fi, bereint. 

So kommt des Schwanes Elagend Lied gezogen, 

Den Strom entlang ,. mo voth der Lotos blüht; 

Menn auf den leicht beinegten Silberwogen 

Des Morgens holder Sonnenſtrahl erglüht, 


Ghitraletha; u 
Die Schwäne ‚ziehen den Strom Eee 
Beflagen den Freund, der gefthieben, 
Sie bauen den Schmerz; in Zrauergefang 
Und finden, weinend, a . 


Meiterhin der betrübte Pnreurapas o 


Ih bin erſchöpft; an dieſes Bergſtroms Ufer “ 
Will ich die Glieder ruh'n und Kräfte fammeln 
In jenem Hauch, der frifhe Kühlung fh ' 
Herauf holt aus der kühlen Silberwelle. a 
Da ich den Strom betrachte, defien Wogen 

Hoc angeſchwollen, aber trübe fluthen, 

Wie Seltfam flellen Bilder ſich mir dar 

Und füllen mit Entzüden meine Seele, 

Die Woge gleichet der gemölbten Braue, 

Der Zug dee Stoörche ihrer ſcheuen Zunge, 

Der Meeresfchaum dem flatternden Gewande, 

Und diefer Lauf, der.fchlängelnde , des Flußes, 


— 
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Sk ihre Haltung. — Alle rufen mir 
. Die leicht Beleidigte yor meine Sinne, 


(Sefand: . .D fe: nicht unverſöhnlich 
Ba ‚Und ‚zürne nicht beſtändig! 
Es fpringt,. wo du erſcheinſt, 
Hervor ein Fluß lebendig. 
Du zeigſt dich fiolz, wie Gange, 
Vom Himmel hoch entſpringend, 
And um dich, we bu fluthefſ 
Den Flug die Vögel ſchwingend. 
Das zarte Reh vertrauemd , 
Will: an das Ufer bringen, 
Und Bienen, honigfemmelnd, 
Begeiſtert um dich fingen, 


(@efang): 
Am Anfenben. fen, der Ziefe Sesieter 
Ermartet die Eommende Braut. 
Die dunkeln Wolken find feine Glieber; 
Die Säume der rauſchenden Fluth; 
Seine mächtigen Arme die kraufenden Wellen, 
Wo die ftürmenden Winde die Fluthen fchwellen. 
Mit Entzäden tanzet ber Herr ber Fluth 
Und flolz und ſtattlich fich trägt; 
Seinem Zuge folge ded Meeres Brut, 
Die die dunkele Ziefe-hegt. - 
Und der Schwan und bie glänzende Mufchel, fle mehren 
Mit dem ſtattlichen Lotos des Herrſchers Ehren, 
Die raufchende Fluth feinen Ruhm wiederhallt, 
Und peitfcht ded Himmels. Pforten’ wild, | 
Denn Himmel, und Meer-frebt zu mengen Gewalt; — 
Doch mit: Schande das kühne Wagniß vergilt 
Der junge Regen, bewaffnet vom Rechte, 
Und henmt des uralten Ockans Mächte, 


Und in Diefer Abwechslung von Chor und Lied zieht es 
ſich bin, bis der. Bönig eine Weinrebe anredet und umfchlingt, 
wodurch, biefe: ſich plößlich - zur Urvafi verwandelt, denn der 
ewige Rathſchluß des Schickſals lautete, daß fie, die Gren: 
zen überfchreitend, zu. einer „Schlingpflanze werben follte. 
An den Hof zuruͤckgekehrt, Bringt ein Einfiedler dem YPuru: 


- 
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ravas einen: Knaben, Ayuſh, den Sohn bed Königs mit 
Urvaſi: fie hatte. ihn dem Geliebten verborgen, weil In—⸗ 
dras den Ausfpruch gethan, daß fie in. den Himmel zurüd: 
kehren müße, fobald ber Fürft den Sohn geſehen; nun 
aber wird diefer zurückgegeben, weil: er im: Walde einen Bo- 
gel exlegt und. diefe Blutshat ihn. von der frommen Einfiede: 
lei. verbannt. Mit Schmerzen: denkt Urvafi an die Trennung, 
allein Naradas, der Götterbote, erfcheint, weihet den Ayuſh 
zum Ditregenten und vereint: bad liebende Paar. auf immer. 


$.. 22. Erſt mit dem Verfalle der dramatifchen: Kunft 
und mit dem Ausſterben des Sanöfrit felbft, begannen die 
Inder auf die Structur diefer Producte aufmerffamer zu wer: 
den, und in Dramaturgien und allgemeinen Rhetoriken die 
Regeln des Drama nieberzulegen, wobei fie weber auf Poes 
fie noch Effect mehr Rüdficht nehmen, fondern da3 ganze 
Syſtem in einer Reihe von Spisfindigfeiten und Kuͤnſtlich⸗ 
feiten fuchen. Diefe rhetorifchen Werke, deren es in bedeute 
tender Menge giebt, gehören zu. den fpäteften der Sanskrit 
literatur: das erfte und gründlichite, der Dasarüpaka. von 
Dbananjayas,. ift erſt aus dem Alten Jahrhunderte; eine 
allgemeine Rhetorik, Kävyaprakäsa, mit Belegen aus. al⸗ 
ten. Muftern, mag etwa fünfhundert Jahre alt feyn, und 
ein drittes, durch feine erfchöpfende Maſſe von Beifpielen 
hoͤchſt verdiente Wer, Sähityadarpana, ſcheint wenig dl; 
ter; es zerfällt in zehn Bücher, von denen nur das fechöte 
(drisya --sravya - kävya - nir üpanas) vom Drama han: 
delt 1530), 

Der allgemeine Name der — Poeſi ie iſt rüpaka, 
weil fie Charaktere und. Leidenfchaften in Perſonen verkoͤr⸗ 
pert; die verfchiedenen Gattungen derſelben werden von. den 
Indiſchen Kunſtrichtern in beflimmte Claſſen gebracht, denn 


1530): € erſchien zu Kalkutta: Sähityadarpana, a treatise on 
rhetorical: eomposition by Visvanäth Kaviräja. Published‘ under 
the authority af the general. cemmitiee of public instruetion. Cal- 
eutt. 1828. 


—* 
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dad Indiſche Drama bewegt ſich, wie dieſes ſchon aus ben 
oben betrachteten Stuͤcken fich ergeben konnte, in einer fehr 
weiten Sphäre: in der Götterwelt, dem Heldenleben, dem haͤusli⸗ 
chen und philofophifchen Kreife, und von leßteren giebt e8 abermals 
Abarten, worin Däretiler die Hauptrollen fpielen (sanläpa- 
ka), ſey ed, daß die Philofophie der pietiftifchen Jainas, 
der atheiftifchen Charvafas, oder der proteflirenden Buddhiſten 
zur Bielfcheibe des Witzes aufgeflelt werde, wie befonders 
im Prabodhachandrodaya. Aus dem Volksleben giebt es Hei: 
nere Dramen, welche entweder Prozeffionen, Priegerijche 
Evolutionen, oder andere, meift abgerundete, Handlungen in 
Einem Xcte darftellen, zuweilen felbft al Mongloge (bhana), 
gewöhnlich aber mit Muſik und Zanz eingeleitet und gefchlof: 
fen, oder auch in fpottenden Mimen vorgetragen. Dierher ge 
hört noch bie eigentliche Poffe (prahasana), welde nur 
Lachen erregen will, und felbft der heiligften Perfonen, wie 
Brahmanen und Adfeten, nicht verfchont, 3. B. der Häsy- 
Arnava, oder See des Lachens, eine Satire gegen Körige 
und Prieſter von Jagadjsvaras; fo wie ferner ein eigenes 
Drama für Leute niedern Standed, für Sclaven und Aus: 
geſtoßene, das fogenannte prastäna, deßen Oekonomie nicht 
genau befannt ift. Alle diefe Gattungen aber werden zu ben 
untergeordneten Schaufpielen (uparüpaka) gerechnet, ober 
zur niedern Komik, wie denn überhaupt, dem Style fomwohl 
als den Negeln nach, zwifchen ihnen und dem höhern, ernft: 
baften Drama ein großer Unterfchieb iſt. Das eigentliche 
Schaufpiel vorzugsweiſe (nätaka), wie Sakuntala, Mu: 
draraffhafa u. a. muß einen berühmten Gegenftand und nur 
. erhabene Perfonen darftellenz der Hauptheld Darf alfo entweder nur 
ein Gott, oder ein Heros, und Monarch feyn und Eine Hart: 
lung muß durch das Ganze durchgreifen. Die Einheit der 
Handlung ift alfo auch hier, wie bei den Alten, erſtes dra 
matifches Geſetz, womit gemwißermaßen die Einheit des Ort 
und der Zeit zufammenhängt; indeßen läßt fich der Indiſche 
Dichter durch letztere felten befchränten: Die Zeit verflieht 
zwifchen den Acten, oder wird durch einen Erzähler ausge: 
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fuͤllt, der die Begebenheit bis zum folgenden Acte vortraͤgt 
und in die Handlung hineinleitet. Der Act (anka) ſelbſt, 
der durch das Abtreten aller Perſonen bedingt wird, darf 
nicht über einen Tag hinausgehen und ein geregeltes Drama 
nicht weniger als fünf, nicht mehr ald zehn enthalten: Sa: 
kuntala zählt fieben, Mrichhalati wirklich zehn Acte. Diefe 
Ausdehnung, welche die Griechen durch ihre Trilogie er: 
reichten, wird durch die Zeit der Vorſtellung herbeigeführt, 
welche bei jeder feierlichen Gelegenheit am Tage flattfindet: 
an einem Götterfefte, bei einer Krönung, an Feiertagen, Hoch- 
zeiten, bei der Einweihung eined Haufes, oder bei Volksver⸗ 
lammlungen auf ben Märkten, und der ruhige Inder fieht. 
gebuldig der Kataftrophe entgegen. Die Dichter felbft leiften 
der Eindlichen Neugier ihres Volkes -allen möglichen Vorſchub, 
denn fie koͤnnen, wie fich diefes im Epos ebenfalld bemerken 
laͤßt, niemald aufhören, fondern fpinnen einen intereffanten 
Segenftand nach allen Seiten aus, oder ed werden lange Epi⸗ 
foden geflattet, wenn fie auch nur im, entfernteften zum Ab⸗ 
wicfeln der Kabel beitragen. — Voran geht jedem Stüde ein ” 
Segensſpruch oder Gebet für die Zufchauer, fodann die An: 
fundigung des Stüded und Dichterd; der Zuſchauer wird 
von dem Worhergegangenen kur; in Kenntniß, geſetzt um das 
Folgende verflehen zu koͤnnen, und biefer Prolog ift denen bed 
Euripides darin einigermaßen vergleichbar, daß er faft immer 
das Biel vo tauszeigt, weil der Dichter dennoch ber Theil⸗ 
nahme gewiß feyn darf. . Gewöhnlich fpricht ihn der Schau: 
fpieldireftor (sutradhara), bei Kalidaſa felbit agirend, indem 
er die Bühne anordnet, fich über die glänzende Berfammlung - 
freut, und nun mit einer Dauptperfon feiner Truppe über Die 
Wahl des Stüdes fi beredet. Mitunter wirb auch der 
Prolog einem Augenzeugen ald Rolle gegeben, der und plöß: 
lich in das Locale verſetzt, oder ed wird endlich ein Lied ge- 
ungen, bis ein Schaufpieler aufreitt und durch irgend eine 
Handlung in die Scene mn Hier 3. B. der An: 
fang der Safuntala: 


! 


ber Nebenumftände, vindu, der Tropfen, der dad Gedeihen 
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Theaterdirektar (nah dem Segensſpruche hereintretend) 
Wozu eine lange Rede? (Sieht nach dem Antleidezimmer.) Wenn 
Sie mit Ihrem Putze fertig find, Madame, ſo belieben Sie nur 
zum Vorfchein zu kommen. — 

Schauſpielerin (erſcheint). Da bin ich ſchon; was be 
fehlen Sie, mein Herr? | 

Direktor. Diefes, Madame, ift die zahlreiche und erlefene 
Berfammlung des ruhmvollen Helden, unſeres Königes Bitte 
maditya, des Beſchuͤtzers aller frohen Kuͤnſte. Vor dieſen 
Zuſchauern muͤſſen mir ein neues Stuͤck deb Kalidaſa, be 
titelt Sakuntala oder der Schickſalsring aufführen. 
Alſo bittet man allerſeits um Aufmerkſamkeit. | 

Schaufpielerin. Wer könnte wol bei einer Unterhal- 
tung, womit es fo guf gemeint ift, nicht aufmerffam feyn? 

Direktor (ächelnd). Sch rede ohne Rückhalt, Madame. — 
Inſofern ein erleuchtete® Publitum von unfern theatrali: 
fhen Talenten Vergnügen empfängt und ausdruͤckt, infofern. 


und nicht weiter feße ich auf diefe Talente einen Werth. Ih 


zweifle jeboch an meinen Kräften, wie groß auch immer 
meine Auſtrengung fey. J 
Schauſpielerin. Sie urtheilen richtig, daß Sie erſt 
nach dem Grade des Vergnuͤgens, den dieſe Verſammlung 
empfinden wird, Ihr Verdienſt abmeſſen wollen; allein ich 
zweifle nicht, bald wird ſich's zeigen, wie man „es ſchaͤtzt. 
Haben: Sie ſonſt noch Etwas zu befehlen? - | 
Direktor. Was Eönnen Sie befferes thun, da Sie nun 
einmal auf der Bühne ftehen, ald die Seele der Zuhörer mit 
Gefang erheitern und ihren Sinn . damit erquiden? u. f. m. 
Der Plan des Stüded wird von den Dramafürgen genau 
auseinandergelegt, und es müßen, ihnen zufolge, fünf Elemmt 
von der Schürzung des Knotens bis zur völligen Auflöfung 
befielben zum Grunde liegen, nämlich: die Urfache (vija 
Same), oder der erfte Umfland, dus welchem eine drama: 
tifhe Dandlung entfprießen mag; fodann die Entwidelung 





gleihfam befördert; ferner da8 Hinderniß (garbha, Schwar: 


m 
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gerſchaft), oder ein ſcheinbar hemmender Umſtand, der aber 
gerade die Aufloͤſung befoͤrdern hilft; darauf Epiſoden, die 
entweder bloße Verzierungen (patäka, Fahne), oder von 
untergeordneter Wichtigkeit überhaupt find (präkäri),. .und 
endlich bie Löfung der Kataſtrophe, der eigentliche Zweck 
‚käryam). Die Charaktere betreffend, verlangen die Kunſt⸗ 
richter, daß einige fireng nad) der Sphäre des Stuͤckes gehals 
ten werden; dahin gehören befonderd die Hauptperſonen: dee 
Held (näyakas) fey jung und liebenswuͤrdig, oder unfchuldig 
und duldend, damit er im Kampfe mit dem Schickſale Mits - 
eiden und Theilnahme in Anfpruch nehme, wie es auch von 
yer Heldin (näyikA) erfordert wird. Beide haben nach Um⸗ 


tänden einen Gefährten, oder eine Freundin,’ durch deren 


Mittheilungen dem Zufchauer manche Einzelheiten und gebeis 
ne Beziehungen klar werden. Eine andere Hauptperjon tft 
yer Gegner des Helden (pratinäyakas), gewöhnlich boshaft 
ınd -gegenwirkend; indeßen dürfen. Graufamfeiten, ein Tod⸗ 
lag allenfalld ausgenommen, nie vor den Augen, der Zu⸗ 
bauer flattfinden, fondern höchflens nur die Vorbereitungen 
jezeigt werben. Ueberhaupt ift Die eigentliche Zragddie unbe: 
annt, Trauer⸗ und Luſtſpiel fließen "hier in ‚ginander, und da 
och uͤberdieß der Inder. eine wunderbare Entwidelung vor 
ieht, wo Ariſtoteles eine natürliche fordert, ſo kann man das 
sndifche Drama, im Gegenfaße des Elaflifchen, das roman⸗ 
ifche nennen. Um die Intriguen auszufpinnen und-den Sis 
uationen eimen Eomifchen Effekt zu geben, find die Rollen 
teier Perfonen gewöhnlich mit dem Stüde verflochten: Die, 
es Vitas, einer Art Hofmeifter, in allen Künften, befonders 
er Muſik, erfahren, zuweilen den Cicisbeo, zuweilen ben 


Jarafiten machend, nur nie von der verächtlichen Seite darz. 


eftellt. -Komifcher ift ferner der Vishkamkhas, ein währer 
lrlekino, der die Luͤcken durch Scherz und Pofien füllen und 
nmer Lachen erregen muß, weshalb er zuweilen aus einer 
eſtimmten Gegend her ift, welcher ber Volfswig einen boͤo⸗ 
ichen -Charafter beizulegen pflegt. Nicht völlige ſo burlesk 
halten ift endlich der Widhushakas, ebenfalls durch Witz 


\ 
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zur Beluſtigung bed Publikums verpflichtet, Er ift ein de 
möüthiger Gefährte ded Helden, gleichfam der Pantaleone, und 
merkwuͤrdigerweiſe immer ein Brahmane, deßen hoͤchſte Seligkeit 
häufig, wie bei dem Madhavyas und Maitreyas in dem obi⸗ 
gen Dramen, im Eſſen und Trinken beſteht. Die Gegen: 
fände der dramatifchen Dichtung koͤnnen mannigfach ſeyn, 
und Wilfon giebt in einem eigenen Abfchnitte Die Indiſche 
Klaffification der Gefühle Crasas) und Gemüthsftinmungen 
(bhavas), welche dabei obwalten koͤnnen, mit Beifpielen uw 
vorhandenen Stüden, Das Hauptthema alle Dramen abe 
ift Liebe, zupeilen äußerft zart und dem Range bed Gegen: 
ſtandes angemeffen gehalten, zuweilen glühenh und roh, »jedoch 
weit weniger finnlih,« fügt Wilfon hinzu, »als bie der 
griechifchen und Iateinifchen Komoͤdie, und nicht fo met 
phyfifch, wie die des franzöfifchen und englifchen Trauerfpielö.« 
Ueberhaupt gewinnen wir durch dad. Epos und Indiſche Dre: 
ma eine weit freundlichere Anficht von der unumſchraͤnkten 
Freiheit des andern Geſchlechtes, als wir.fie aus der Gegen: 
wart ober dem Gefepbuche entnehmen Eonnten, wie in einem 
früheren Abfchnitte auseinandergefeßt worden; dagegen wet: 
ben jest fchon in einigen Gegenden, wie in Maifore, bie 
weiblichen Rollen durch WBrahmanenjünglinge gegeben, In 
den meiften Dramen ift, mie fich erwarten läßt, der Stoff 
aus der Mythologie und den Epopäen entnommen, fo Sa— 
Funtala und Urvaſi, und bei beiden Städen find wir in ben 
Stand gefebt, durch Bekanntſchaft mit Kalidaſa's Quellen 
Jiber fein dramatifches Talent ein Urtheil zu fällen: ber Schid⸗ 
falsring fowohl ift feine Erfindung, ald bei der Urvafi dit 
völlige Umänderung eined Purana. Durch diefe Benutzung 
der Sage wird jedes Indiſche Drama im hoͤchſten Grade 
volksthuͤmlich, und begeiftert, wie das politifhe Dram— 
die Griechen, hier die garize Nation, fo fehr fie durch abwei 
chende Regierungdformen getrennt feyn möge, Auch konnte. 
der alte Dichter ed wagen, barbarifche Nationen, wie die 
Kiratad u. A., mit ihren eigenthümlichen Gebräuchen einzu 
führen, ohne daß das Intereffe geftört wurde, weil dad un 
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ermeßliche Epos die Sitten ſolcher Barbaren binlänglich ges 
Ihildert hat, wogegen der Grieche mitunter feine eigenen Ges 
bräuche den Ausländern leihen muß. Die Eyopden werden 
in Indien fo bekannt voraudgefeßt, daB der, Gelehrfamteit 
Affektirende, Sanfthanafas ein Beifpiel über das andere, aber 
alleſammt unrichtig, daraus anführt, wodurch der Dichter: 
ine Fomifche Wirkung beabfichtigt; ja noch gegenwärtig wer: _ 
ben bie. meiften Wolföfpiele aus dem Epos entnommen; es 
wird eine Stelle im Sandkrit recitirt, dann hothdärftig er: 
äutert, da ed nur fehr Wenige noch verftehen, und nun in 
den Bulgardialeften die Handlung erfemporirt 1°), Nach 
obigen Umftänden, und weil das Indifche Drama größten: 
theils Sanskrit gefchrieben ift, fcheint Wilfon feine Behaup⸗ 
tung aufgeftellt zu haben: es fey wol einzig und allein für 
die Gelehrten und böhern Stände aus der Brahmanen: und 
Kriegercafte beflimmt geweſen. Dagegen fpricht aber, daß 
ramatifche Wuftbarkeiten bei Volksverſammlungen auf ben 
Märkten flattgefunden, und daß fohhe, befonderd populäre 
Ballette und Poſſen, freilich nunmehr in neueren Mundarten, 
noch bis auf die neueſte Zeit in den Eleinen, freien Staaten 
Hindoftans ſtattfinden. Raffles fand ſelbſt auf Yava die 
heatralifchen Vorftellungen aus der früheften Heldengefchichte 
ehr beliebt, und Papi war im Dekkan Beitge, wie man dab 
Janze Leben eined Helden an mehren Tagen hacheinander 
wamatifch vorftellte, worlber er fich günftig genug ausfpricht : 
‚Anftand, Ausdruck, Würde und Coſtuͤm übertrafen meine 
Srwartung, und ich muß geflehen, daß manche unfrer euro: 
aͤiſchen Schaufpieler ihre Rouen gewiß nicht fo gut geſpielt 

aben würden ?°??).« Wir dürfen daher wol getrofl 
uf ein ‚großes Publikum, beſonders an den heitern Volks: 
sften einiger Gottheiten, fchließen, und find dazu um fo eher 
erechtigt, als Lyrik und Dramatik nicht zu den heiligen 





1531) Daßelbe berichtet Symes (Reiſe &..202) von ben Birmanen, 
je ihr Theater aus dem Indiſchen Epos geſchaffen hatten. 


1532) Pani Briefe über Indien S. 417. 
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Saſtra's, ſondern zur profanen Poeſie gerechnet wurden; da 
die Dichter ſelbſt, deren Lebensumſtaͤnde ſich errathen Laffen, 
nicht zu den Brahmanen gehören, und dieſe fogar zu geißeln 
- wagen; ba ferner die brei erften Gaften gleich vertraut mit 
Mythologie und Wedagelehrfamfeit waren, und dad Sanskrit, 
die Schriftſprache Sndiens, allgemein verfländlih war. Fan: 
den fi Sudras aus der niedrigften Volksklaffe ein, fo gingen 
freilich die fhönen Worte bei ihnen voruͤber, und die Handlung 
allein mußte fie befriedigen, wie allenthalben der Kal ift. 
Der nächte Zweck des Indiſchen Theater war: zu ergößen, 
und auf diefe Art eine weife Moral einzufchärfen, Denn bie 
Dramaturgen behaupten ausdrüdlich: »die Haupttendenz de 
Theaters fey, durch Süßigfeit die Übelfchmedende, aber heil 
ſame Bitterkeit des Bechers zu verdeden.« 

Die Diction der Dramen muß blühend und wohlklingend 
feyn, mit allen Bierden der Rhetorik und Rhythmik gefchmüdt, 
und nach Wilfon entfaltet ſich nirgend die Sänökritfprade 
- reicher und wohltönender, ald in den Stüden von Kalidafas: 
bier muß leider jede Ueberfegung verlieren, und mögen wir 
noch fo fehr im Indiſchen Geiſte Iefen, fo werden dennoch ei: 
nige Gedanken, die urfprünglich durch Redeſchmuck gehoben 
wurden, matt und alltäglich erfcheinen. Die heitern Parthien 
find gewöhnlich Profa, Reflectionen aber, oder Raturfchilde 
. rungen und gefteigerte Leidenfchaft im gebundener Rede und 
. allen möglichen Berömaaßen eingefleidet. Helden und Haupt: 
perſonen fprechen Sanskrit, Frauen dus weichere Prafrit, 
und dieſer fanfte Dialekt, der ſich zu jenem, wie etwa das 
Komaniſche zum Latein verhält, ift fo fehr für milde Empftt: 
dungen geeignet, Daß zuweilen felbft Die Klage eines Helden 


- darin verfällt, und Maitreyad im Mrichchakati fagt: »er mufe 


immer lachen, wenn eine Stau Sanskrit laͤſe« Untergeort- 
nete ‚Charaktere fprechen mehr oder minder verborbene Munt: 
orten, etwa wie bei XAriftophanes die Barbaren verborbene 
Griechiſch oder Dorifh, die. Megarer, Böotier und Lacei- 
- monier ihren eigenthümlichen Sargon reden. Die rauken 
Bolködialefte werden im ‚Indifchen Drama von den Sommer 
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tatoren immer durch Sanskrit erflärt, weil: das Sth nad 


der Darflellung durch Abfchriften fofort vervielfältigt und ein. 


Eigenthum der Nation wurde; jedoch mußten auch bie ge 
brauchten Dialekte dem Wolfe ziemlich bekannt -feyn, da fo- 


wohl mit dem Sanskrit als Prafrit Wortwige gemacht wer⸗ 


den. Manche Stüde feheinen zmar nur einmal aufgeführt, 
bei andern aber läßt ſich erweilen, daß fie üfter auf die 


Bühne gebracht worden, wie Diejenigen, deren Verfaßer im 


Prologe als laͤngſt verftorben genannt werden. Nach den 
Citaten und Klaffificationen der Dramaturgen muß der Ums 
fang der dramatifchen Literatur damals noch fehr bedeutend 
gewefen feyn, und Schlegel macht mit Recht auf den thea= 
tralifchen Sprachgebraudy aufmerkfam, der ſich im Sanskrit 
gebildet hat !3?®); indeßen find wol nur die Stüde vom erften 
Range auf die Gegenwart gelommen. Den gefeiertften Dich 
tern, Kalidaſas und Bhavabhutis, werben jedem nur drei 
Stüde zugefchrieben. _ 

Der fcenifche Apparat endlich fcheint nach den Andentun: 


jen, bie fich darüber fammeln laffen, einfach gewefey zu feyn, _ 


yenn eine flehende Bühne war nicht vorhanden, und wahr: 


cheinlic wurde nur ein Brettergerüfte zufammengefchlagen, 


vie früher zu Athen, wo ed einmal bei einer Vorftellung 
es Pratinad zufommenftürzte. Bei Öffentlichen Darftellinigen 
uf den Märkten fheinen amphitheatralifche Erhöhungen, Zer: 


affen, Balcone u. dal. aufgerichtet, und der Raum des 


:beaterd einen bedeutenden Umfang "gehabt zu haben, da 
"hronfige, Waffenübungen, Prozeflionen und. Wagen, von 
benden Thieren gezogen, auf der Schaubühne felbft erfchies 
en. Ein Vorhang trennte die Bühne (rangabhümi, wört: 
ch Rangflaͤche), die fhon in Nalus genannt wird '°?*), 
»n den Zufchauern, deren Phantafie es vielleicht überlaffen 
ar, fich dad entfprechende Locale auszumalen, weil Zimmer, 
straßen u. f. f. ebenfall durch wandelbare Bretterwaͤnde 


1533) S — ei Ind. Biblioth. II, ©. 154. 
er Nalus 5, 3. \ 


⸗ 
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(Katableme )., oder durch Schirme und Vorhaͤnge ange: 
tet wurden und von colorirten Dekorationen nicht verlauke; 
die Spieler indeg waren den Rollen gemäß gekleidet, und in 


Erſcheinen von himmlifhen Nymphen, fo wie mythifche Ber: 


wandlungen konnten nicht wohl ohne alle Mafchinerie (ba 
den Alten die unyavn) gegeben werden. In den Palläf 
der Großen waren eigne Höfe, Säle und Nebenhallen, zu 
gleich für Zanz und Orchefter, daher Conzertfäle (sangita- 
saläs) genannt, eingerichtet, welche eine Menge von 3u 
fchauern faßten. 


$. 23. Die Sprache endlich, in welcher die bis jest betrach⸗ 
teten klaſſiſchen Werke der alten Inder gefchrieben find , führt 
den „Namen sanskrita, wörtlid)  composita, concreta, 
(von der Präpofition sam und kri machen) nad tem 
Sprahgebrauhe: die Vollkommene, im Gegenfake de 
übrigen, aus ihr hervorgetretenen, Volksdialekte. Sie ift in 
einigen Gegenden fo völlig unbekannt geworden, daß es z. B. 
im Deffan von jeder unleferliden Infchrift heißt: es ii 
Sanskrit, um aller Mühe des Entzifferns überhoben yı 
ſeyn 7°); als todte Sprache kann fie im ganzen Lande 
ſchon feit den Zeiten der Mohamedaner betrachtet werben, 
indeßen wird fie von den Brahmanen erlernt, um die heiligen 
Bücher zu verftehen, und felbft bie und da noch zu gelehren 
Gompofitionen benutzt. Wäre .nun auch von den alten &: 
dern nichts auf uns gekommen, als etwa die Grammatil 
ihrer bewunderungswürdigen Sprache, und von dieſer allenfal 
nur dad Verbum mit feiner geregelten Structur, feinen 
Reichthume an temporibus und modis, mit feiner Men 
von Bedeutungen mittelft weniger Präpofitionen, und fein 
Fähigkeit ſich alles Accefforifchen bis auf die einfahfe 
Urelemente zu entledigen: wir würden gewiß von dem Get 
bed alten Hinduvolkes uns einigermaßen zu überzettgen Gi 
genheit haben. Denn nichts giebt wol ben Gharaki 


\ 1535) Asiat. Res. V. p. 308. 
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und die intellechtelle Bildung eines Volkes klarer und ge⸗ 


treuer wieder, als der Spiegel ſelner Gedanken: es mag ihm 


Vieled aufgedrungen werben, es kann Cultur und Kuͤnſte vor: 


außenher erhulten, aber die Sprache iſt ganz fein Eigenthum 
und es wird fie feſthalten, fo lange noch ein Funke von 
Selbſtſtaͤndigkeit e8 belebtz fo lange bis 28 nach einer Meihe 


von Fahrhunderten gewohnt wird ben Ausbrud "feiner Ems 
pfindumgen in fremde Form zu bringen, Von biefem Augen⸗ 
blicke an. iſt die Sprache einer Nation erſtorben, und bei meh⸗ 


ren Voͤlkern des Alterthums wird e8 und moͤglich, Die wech⸗ 


ſelnden Schickſale derſelben ziemlich genau wahrzunehmen: 
von ber friſchen Lebendigkelt und Jugendkraft der bluͤhenden 
Literatur dis zu dem Erkranken, der Agonie und dem voͤlli⸗ 


gen Ableben der Sprache, auch wenn die Geſchichte uns die 
politiſche Lage des Volkes verfchwiegen: haͤtte. "Daher eben 
iſt eine tiefere Analyſis der Sprachen von fo großer Wich⸗ 


tigfeit, denn- wie der Numismatifer am Gepräge der Muͤn⸗ 
zen Die Perioden Herrfchender Dynaſtien erkennt und daraus 


die Ergebniße der Geſchichte erhärtet, eben fo prüft der Gram⸗ 


matifer das Fortbilden und Abfchleifen einer Sprache, und‘ 


zieht daraus Reſultate für die Selbſtentwickelung eines Vol⸗ 
fe3’, für feirten inneren Bildungstrieb, fen Sinken, oder feine 
Berthrung mit Fremdlingen, denn wo immer er fuͤr Gegen⸗ 


kaͤnde der Kunft und Wiſſenſchaft, ſte ſtehe auf welcher 


Stufe ſie wolle, ſelbſtgepraͤgte Benennungen findet, die zu 


»em Culturzuſtande des Volkes in gerechtem Verhaͤltniße ſte⸗ 


ven’, da darf er mit Sicherheit auf einhelmiſche Etzeugniße 


chließen. Verba beſondersd find das reinſte Produkt des 
nenſchlichen Geiſtes; fie geben erſt ber Sprache den inneren 
Zehalt, und nur bei großer Ausartung geſtatten fie fremde 
Beimifchung,; oder nehmen auslaͤndiſche Elemente unter ſich 
uf, die nur dann Geltung erhalten koͤnnen, wenn das Volk 
Abſt die ungewohnte Handlung zugleich anmimmt, tie ber 


⸗ 


ſltpreuße den Ausdruck für Schreiben mit der Sache zus - 


Leich von den nachbarlidien Polen entlehnen mußte: Wend 
en wir biefe Grundſaͤtze auf ben Charalter des Sanskrit an, 
II. Ee 
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. fo entfaltet fi) in ihm ein Bildungstrieb, ein Streben nah 
Harmonie und Wohlklang, und eine Philoſophiſche Klarheit, 
wie in keiner Sprache mehr, die Griechiſche vieleicht ausge⸗ 
nommen; dabei find alle Benennungen “für jedweden Zweig 
altindiſcher Wiſſenſchaft und Betriebſamkeit· aus ſeinem eigenen 
Kreife entnommen, und wenn es uud bis jetzt an Schriftvenk⸗ 
maͤlern fehlt, dieſe Sprache bis zu ihrem Ausſterben verfol⸗ 
gen zu koͤnnen, ſo find wir wenigſtens durch das friſche Er 
ben, in welchem das klaſſiſche Sanskrit und — 
einſtweilen entſchaͤdigt, und koͤnnen der thoͤtichten Frage über 
hoben feyn: ob es jemals lebende Sprache geweſen, und nit 
vieleicht eine Erfihbung der Geammatiker fey? ob es eine 
Miſchſprache, oder Urſprache zu nennen? und wie wohl die 
Mutter des Sanskrit ausgeſehen habe? eine Frage, wöoſuit 
ebenfalls ein ungluͤcklicher Scharfſinn ſich beſchaͤftigt hat. 
Endlich noch offenbart ſich in dem ſinnigen Gänge des Sans 
krit, wie es im Epos einherſchteitet, eine rFühige Rüchtern 
beit, gleich fern von Kälte, wie vom Schwulſte Vorderaſiens 
fi haltend, und das Einzige, was In; Viefen Scheiften den 
Orientalen verraihen möchte, iſt mifünter det. Legendentsa, 
wie ihn die Mythologie des Inders bedingt. Was fir ind 
die Kenntniß des Sanskrit fo ausnehmend wichtig Macht, if, 
daß die Sprache merhvärdigendeife die am meiſten ausgebil⸗ 
dete Schweſter einet reichen Sprachfamilie, naͤmlich des 
Griechiſchen, Lateiniſchen, Gochifchetn ihauiſchen imb Per 
ſiſchen iſt, und analytiſche Vergleichungen von Boup, Huͤm⸗ 
boldt und % zu den Ergebnißen geführt haben: das Sats 
krit muͤße feine philoſophiſche Fenheit und Bildung deine 
ſchon gehabt haben, nid Griechiſche, Germanifche und Italiſche 
Colonien vom ihr ſich trennten, weil fuͤr die meiſten obſeleten 
Caſus und Flehtionen der genannten Schweſternſich ber 
analoge, aber geregelte Beugefaͤlle ſinden, dagegen aber and 
im Sanskrit manches obſolet geworden ift, Welches wieder 
die Schweitern aufweifen, weshalb men nicht mit Einignr 
das Sanskrit als Mutter diefes Stammes betrachten fanı- 
- Damit alle diefe Säge einigermaßen auch demjenigen beutiid 
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werben, ber tlicht wit analyiiſcher Sprachforſchung ſich befaßt, 
will ich verfuchen; einen kurzen Umriß von dent Sprachgebäube 
des Sanskrit darzulegen,, foweit es ohne großen Aufwand 
von Beifpielen ängehen kann, jedoch muß vor Alleni, um 
bei der Vergleichung feſten Grund zu haben, einige Rüdficht 
auf die Schrift und die Verwandfchaft der Laule genonimen 
werden: : 2 


Von Hierogiyphen iſt bei den Indern keine Spur, fon- 
dein alle gefundenen Anfchriftenl find mit einem Alphabete 
geſchrieben, welches mehr ober weniger dem der alten Hand⸗ 
ſchriften gleichkonimt, felbft, wen unlesbar, nicht ſeine Ver⸗ 
wandſchaft mit. dieſem verlaͤugnei, und in ſeiner roheſten Ge⸗ 
ſtalt noch für freie Erſindung zeugt, ohne aus finnlicher Zei⸗ 
chenſchrift hervorgeireten z zu ſeyn. Um zuförberfit & über den Ur: 
ſprung der Schreiblunft beiden Indern einige Gewißheit zu erlan⸗ 
gen ; kommt es auf das Alter der Handſchriften ebenfowenig 
any als bei der Schreibkunſt der: Griechen: die aͤlteſten find 
bier nr wenig jünger, als bie Codices von Homer en, und 
mit den erſten gelefenen Införifien; vom fünften, Jahrhun⸗ 
berte an; verläßt und in Indien ebenfalls ber Beweis aud 
Dentmälern für das frühere Vorhandenfeyn der Schrift, und 
wir mäßen zu innern Wahrſcheinlichkeitsgruͤnden und auswaͤr⸗ 
ligen Zeugnißen unſere Suflucht nehmen. Das gewoͤhnliche 
Schreibmaterial / Baumwollenpapier, berlangte, feiner gerin⸗ 
pen Dauerhaftigkeit wegen, ein oͤfteres Abſchreiben, und dag in 
einent Lande fo viel gefchrieben. worden, als in Indien, bieſes 
jegeugt nicht foͤwohi die Literatur des Volkes feibft, als be- 
Aders die Menge populärer Currentſchrifiarken, die ſich von 
en aͤlteſten om _duf daB urſpruͤngliche Alphabet zutlicfhren 
affen 2 Die Erfindung deö Baummollenpapiers Täßt, fi 4§— 
iftorifeh nicht ermitteln: nur ſoviel ift gewiß, daß die Ära: 


er bereit im Vahre 650 eine — Fabrik depeiben in | 





1536) Wolf prölege. p. VI: Saulaer Ind. Biblloth. in. e. io 
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Samarkand antrafen ’°°%) und Ali Ihn Mohammed, der es 
erzählt, fügt hinzu, daß dieſes Papier damals nur in Chins 
und dort verbreitet gewefen ’**"), worauf noch der Hiſtoti⸗ 
ter Alghaſali bemerft, dag Amru baßelbe im Sabre der 

Hegra 88 (706) in Wella eingeführt, woſelbſt man ſich, 
‚nach einem Moallakahdichter, früher des fyrifchen oder damas⸗ 
kiſchen Papiered bediente "**%), Voran ging diefem Kabrikate 
das Seidenpapier, deßen Erfindung fi) die Ehinefen um 108 
vor Chr. beilegen, wogegen aber von Kennern des chineſiſchen 
Alterthums vermuthet wird, daß erft die Kunft mit Dinte 
und Papier zu fchreiben, im Gefolge der Fo-Religion aus In 
dien nah China gekommen fey '°*'). Und in der That lobt 
bereits Nearchus die zierliche Schreibart der Inder auf Seide 
(r.cımöoo.) '°*”), wozu man ſich, wie noch gegenmärtig, 
der Zufche und Rohrfeder bedienen mogte. Die ältefte Me 
thode ift aber unftreitig die noch auf Malabar übliche: mit 
eifernen Griffen in grüne Palmbläfter zu rigen 18202), wie 
es beftändig im Drama gefihieht, werin die Scene im Freien 
iſt; Sakuntala nimmt dazu ein ®otosblatt, die Urvaſi bei 
demfelben Dichter dad Blatt eined Bhürja ?’°**), momit 
bier unmöglich unfre europäifche Birke gemeint feyn Tann '°*°), 
weil mindeftend vier Verszeilen auf dad Blatt geſchrieben 
werden. Der fanöktitifche Ausbrud likh, malen, deßen 
fi) das Epos für Schreiben bedient, fegt aber fchon den 
Gebrauch) der flüßigen Materie voraus; Her wie in allen ab 





1538) Koch Bemälbe der Revolutionen in Europa n.& 19. 


1539) Casiri Biblloch. Arab Escurial. IR p. 9: wa ſai“ 
kabla zalikha yügido ’I karthäso illa bisamarkanda wa bissini. 


1540) Tharafa Moallaca vs: 3b 


1541) Mempvires de PArademie XV, p. 523% Transacıioss. 
of the Roy. Asiat. Soc I p. 7; | 


. 1542) $trabo p. 1044 (493): | 
1843) Curtius Ruf, , 15 Alvaren bei Hamusio tp. 1%. 
1544) Theater ber Hindug ©. 319. 


1545) So Klaproth: reponse a quelques assa de lalpre- 
face du Roman Chinoia etc‘ (Paris — p. 15 — Ip 
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ten Schriften ift Schreiben und Lefen eine allbefannte Sache, 


wenn von ben Beben die Rede ifi; Die Bhagavadgita er: 


wähnt des erſten Buchſtabens im Xlphabete 3%); das 
Zeitwort adhi, überlaufen, kann auch unmöglich von ber 
Zradition und dem Ausmendigbehalten gebraucht werben, und 
8 findet demnach in Indien wenigſtens nicht Statt, daß Die 
Schreibkunft fich erft mit der Profa, wie bei audern Nationen, 


entwidelt babe "+, Auch mußte die Kunft wohl zu ben 


Zeiten ber Macebonier ziemlich allgemein in Ausübung kom⸗ 
men, wenn jene Wegweiſer an den Kunſtſtraßen mit Namen 
und Meilenzahl nicht ganz unnuͤtz ſeyn follten, und ed findet 
fh nur eine einzige Stelfe, nach welcher man hen Indern 
die Schreibkunft abfprechen zu müßen geglaubt hat, nämlich, 
wenn Megafthened erzählt, fie. hätten Feine Schrift (2 yao 
yoaumara, eldtvar adrsg), fondern man laffe vor Gericht 
Alles auf dad Gedächtnig ankommen "’**); allein man hätte, 


ohne dad Gerichtöwefen der Inder zu befragen, diefen Ausz + 


ſpruch nicht fo allgemein faflen follen, denn Die Stelle fagt 
nur aus, daß die Richter im Forum fi. Feiner fchriftlichen 


Codicillen bedienten, fonbern die Entfcheidungen des Gefehed _ 


im Gebächtnig haben mußten, und ein gewöhnlicher Reifen: 
der würde, da baßelbe Verfahren noch gegenwärtig beobachtet 
wird 34°), auch in unſern Zeiten gerabe_fo erzählen So 
biel ift aus Allem wohl gewiß, daß die Schrift, mogte fie 
jleich noch unbekannt feyn, als bie verwandten Sprachflämme 
vom Sansktit fich trennten, ‚weil im entgegengefegten Falle 
Yie Griechen kaum das unvolllommne phönizifche Alphabet, 
vodurch ihrer Sprache fo großen Einhalt gethan wurde, ans 
jenommen hätten, dennoch bald mit dem Sanskrit Hand in 
hand gegangen, da die Sprache in ihrem euphonifchen Baue 


o oft erſt der Schrift ſich anbequemt hatz vor Allem. aber- 


1546) Bhagavadgtitä 10, 33, 

1547)_Wolf prolegg. p. LXXIE 

1548) Strabo p. 1035, 

1549) Larroze Ind. Chriſtenſtaat S. 986. Asiat. Res. x, p. 105. 
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wol gewiß, ba dieſe Schrift dem Sanskit nicht von außen 
aufgetragen , fondern ebenfalls ein freies Erzeugniß Indiens 
genannt werben müße, denn auch dem gründlichften Palaͤo⸗ 
graphen, Kup p, iſt es nicht gelungen die Indiſchen 
Schriftarten mit den Phönizifchen in Uebereinſtimmung zu 
bringen 1880). 

Dad Alphabet bed Sandfrit, welches die Inder als in 
fpirirt auf den Brahman zurüdfäühren, wird Devandgari, 
oder Sötterf chrif t genannt und geht, wie qglle Schriftar⸗ 
‚ten Indiens, welche aus ihm ſich abſchliffen, van der Linken 
zur Drechien. Es iſt nach den Organen angeorbnef und fo 
volftändig, dag jede vollfommire Sprache mit feinen 49 Bi: 
chen - "ausreichen" würbe. Unter den Bofalen, mit ben Dipl 
thongen 14 an der Zahl, welche mitten im Worte duch 
Compendien geſchrieben werden, fehlen nur die beiben kurzen 
o und e,d. h. fie fi nd, in ber Schrift ahne Bezeichnung. 
geblieben e in ber lebenden Sprache dagegen in dein furzen 3 | 
vorhanden, und koͤnnen haͤufig noch durch die verwandien 
Idiome ermitteit ober vermuthet werden, 5. 8. asthin 
Knochen, òöscov; aris, Feind, ibio, allein es wird miß⸗ | 
lich, hiernaͤch die Ausfprache eined erflorbenen Dialektes zu 
beftimmen , möge guch immerhin der A⸗ Laut im Sanskrit 
etwas einfoͤrmig durchtoͤnen. Eigenthuͤmlich dagegen find der 


vr Devanagarifchrift die vokalaͤhnlichen Buchſtaben ri und Iri; 


das letztere Zeichen, in der Ausſprache etrog dem burchfirihe 
nen palnifchen l vergleichbar, if bloß der Bleichförmigkeit 
wegen erfunden; damit. bie Halbopfale ya, ra, Ja, wm 
welche in Vokale uͤbergehen koͤnnen, ihre entſprechenden Ele 
mente i, ri, lri und, u, haben möchten ı daB ri aber, ober r 
als Vokal iſt dem Sanskrit wefentlich erſcheint jedoch in 


1650) Kopp Bilder und, Schriften der. Vorzeit IL ©. 367 — 
ſich hier bei ber‘ Vergleichung einiger Züge Irttmer eingeſchli 
che bie etwaige Aehnuͤchtkeit wieder aufbeben, darf. man bem —— — 
Manne um fo weniger — — er feine Bermuthungen ſelhſt nur 
eine Phantafie und — iſt z. B. das — pe 
als Palataliß (töch —— ‘ein’ an anderer 
ſemitiſche Chet; jha (ſpr. dschha) niemals das ſemit. * u. — * 
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den Schweſterſprachen als Konſonans, durch Guna, wie 
der Inder, fagen wuͤrde, verhaͤrtet, z. B. kri oder kr, 
ſchaffen, cre⸗are . vrit, vert-ere; stri, ster-nere; 
trip, reor-adag 'u. ſ. f; - William Jonas und Bil- 
Find haben zur Bezeichnung ber Sanskritiſchen Laute einfache 
Elemente na itatiänifher, franzoͤſiſcher oder englifiher Aus⸗ 
ſprache gewaͤhlt, oder mit Punkten nachgeholfen **), und 
daher hat dieſes ri; in Iateinifcher Schrift gegeben, wo 
möglich einen Punkt unter fi, damit ed nicht mit bem 
wirklihen r verwechſelt werde. Jeder Vokal ferner hat für 
feine ®erlängerung . eine befondere - Form, alfo a und & 
(R, m), ii, dd, mal, dd, ner 
(® N Iri und Irt (8; SE }h, And a mit folgendem i, 
gleichufel ob fie lang oder kurz ſeyen, wird der Diphthong 
e (7) ber demnach immer lang iſt, ohne ber Bezeichnung‘ 


(3. 9. mern) zu bedürfen; aus a + e wird ai (7), 
gleihfam ein Triphtong, und nach demfelben Geſetze entiteht 
aus a + u bad:a (=), aud.a + o ber Laut au (MR). 
Diefe Berfchmelzung geſchieht nicht. allein ber Euphonie wes 
gen, wenn dad Wort, mit einem Vokale endend, fich dem, fol; 
genden anfügt, ſey es in der Compoſition, oder um den 
Hiatus zu vermeiden (z. B. NHitopadesa, aus hita-upadesa), 
fondern es findet auch eine aͤhnliche Wandlung bei der Deri⸗ 
vation Statt, jeboch fo, daß hier der Umlaut / aus dem Vo⸗ 
Tale felbft erwaͤchſtaz. B. aus bem i dusch Beflärtung e, 
aus u ein o wird, welchen erften Schritt die Grammatiker 
Guna oder Färbung. nennen; bie zweite Steigerung, nach 
welder aus i ein ai, aus u ein au wird, heißt: Vriddhi 
ober Wachsthum. Wermittelit - dieſer einfachen Procedur 
iſt man jederzeit: in den Stand gefebt, das Xbgeleitete gu er⸗ 
fennen und auf- feinen Stamm zurädzuführen: fo führt 
prauda, der RER auf die Wurzel prud, flolz 


1551) Jones on the orthography of Asijatik — in — 
letters und Wilkins in feiner ooetzefflühen Grammatif. * 
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ſeyn, yauvana, bie Jugend, zunaͤchſt auf yuvan, 
Juͤngling, und, auf die verwandten Sprachen angewandt, 
entfpringt aus cupere zuerfl copa, dann -cauponarä, bem 
- Kaufen entlehnt feine Bedeutung vom Wünfchen, wie 
emere vom Wegnehmen des Gekauften; ebenfo /iſt das Alt⸗ 
norbifche zaudr, roth, oder dad Lithauifhe raudonas 
ſchon Verſtaͤrkung, während dad Sanskrit, rudhiras und 
zovdeös urfprünglicher find. Ein gewißer Florus, der übe 
feine Sprache nachgebacht, wollte in einigen Fällen. au für o 
(plaustrum ftatt plostrum) fihreiben, Auguft aber machte 
ihn darüber zum Gefpötte und nannte ihn fortan nur Flau⸗ 
zus 17°), — Jeder, Confonant ded Devanagari trägt 
als feine Seele oder Partikel, (mäträ) das kurze a in fid, 
bis ein anderer Vokal es tilgt, etwa wie nach Einigen das 
Atrömifhe krus für carus, kra für vera ſchrieh *7), 
und dieſes a liegt urſpruͤnglich in der perpendikularen Linie 
ter Konfonanten, daher bieje wegfällt, wenn er ſtumm, ode 
verdoppelt wird, wenn dad a lang werben fol. Dieſes merk⸗ 
würdige Vokaliſationsſyſtem Tann wegen feiner Genauigkeit 
und Gonfequenz wol nur Einmal erfunden feyn, und bie Gi: 
aenthümligjkeiten deßelben gehen in den geründeten Gurrent: 
ichriften, ja fihon in mehren runden Formen des Devanagari 
perloren, bie aljo ſpaͤter hinzugekommen feyn mögen, weil fie 
in bey That nur Mobdificafionen anderer Laute find, Eine 
- horizontale Linie oberhalb der Buchſtaben bildet Diefe kalli⸗ 
graphifh zu Wörtern, indeß ift fie unmefentlich und fehlt 
noch faſt gänzlich auf alten Infchriften, 
Nach den Vokalen und Diphtongen folgen die Konfonan 
. ten, nach einer beftimmten Ordnung ihrer fünf Klaffen, fo 
daß, diefe untereinander gefebt, die erſte Perpendikularreihe bie 
tenues, die zweite deren Adſpiraten; bie dritte die medias 
gder weichen, Die vierte ihre Adfpiraten, und die fünfte bie 
Nafalen einen jedem Klaſſe giebt. In andern Sprachen ſind 


1552) Suetan Vespasian. 22, 
1553) ©. Lehrgebäude der Diplomatit II, ©. 459. 
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die Eehtern nicht,“ wie hier, durch eigene Zeichen gefchieben, 
obgleich das gutturale n in angelus ein ganz anderes, als 


dad dentale in ante iſt; em Punkt oberhalb der Konfonanten, 


da8 fogenannte Anufrara, kann jeden Nafal ald Compendium 
erſetzen. Die fünf Konfonantenklaffen felbft find: 1) die 
Gutturale, ka, kha;ga, gha, na (@, wm, a, 3); 
2) die Palatale, welche für Sprachvergleichung beſonders 
wichtig. wird, Dieſe Konfonanten lauten nämlih: cha (=); 


durch Bopp mit tscha ausgedruͤckt, wodurd das Unbe⸗ 


queme entſteht, daß dann drei Elemente an die Stelle eines 
Einfachen treten, und der Unkundige irre werben kann, ob 


nicht t und s für eben fo viele Devanagari:Zeichen gefeßt feyen, . 


daher hat Wil kins dad englifche oder ſpaniſche ch gewählt, 
welches den erforderlichen Laut ausbrüdt; ferner chha (®), 
ja (@), bei welchem berfelbe Webelftend eintritt, wenn man 
dscha fehreibt, während das englifche j (in James) ven 


Konfonanten wiedergiebt; fodann die Adfpirate jha (&) und | 


Nafalid na (I), Das cha geht felbft fhon im Sanskrit in 
k-über (von vach, reden, väk, dad Wort, vox), daher 


im Lateiniſchen qu die Stelle vertritt: pancha, fünf, 


quinque, chatur, vier, quatuor u. f. w.; an die Stelle 
des weichen ja tritt in den Flafjifchen Sprachen ein g, wel: 
ches böchft wahrſcheinlich denfelben Laut hatte, da er nod) in 
den Dialekten haftet: raj, herrſchen, räjan, König, 


regere und rex (für regs), im Staliänifchen il rege; eben fo 


jänu, ‘Knie, yorv, genu, im Zranzöf. genou u. a. m. 


3) Die Lingualen ober Cerebralen, Kopftöne im 
Sanskrit genannt: ta, tha, da, dha, na (8°3,7,5,) 


find Dentalen mit einem fchnarrenden Zone, und dieſer Spra⸗ 
che. eigenthümlich, Sie haben die Neigung, in'r überzugehen 
(pattisa, die Partifane), und werden in römifcher Schtift 
yurch einen Punkt unterhalb von ben Dentalen unterfchieden. 
Diefe find 4) ta, tha, da, dha, na Ga, a, ce A 9) 


ınd bie Labialen 5): pa, pha, ba, bha, ma 


U), Es folgen hierauf die. Halbuofale: ya 


er welches nun bad J nicht mehr angewenbet werden darf, 
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da es oben verbraucht wurde) ra, 1a, van wa 
fodann bie Sibilanten: sa, sha (nad englifcher Bel, 
weil ch ſchon einen Laut‘ erfeßte), und das dentale sa 
(1, u, a), und endlich die Spirans ha (2). Das erſtes 
wird. mit einem Punkte vom reinen unterfchieben, wuͤrde aber. 
wol am beften mit ca wiedergegeben, da e8 fetbft im Sure 
Prit, mehr aber noch in den verwandten Sprachen, zu emm 
k wird: dis, anzeigen, indicare, deixvuuı; das, beißen, 
daxu; dris, ſehen, deox-eodar; pasu, Thier (von pas, 
binden) pecus; satam, hundert, centum; dasa, zehn, 
decem, da; svan, Hund, xuav u. m. dergl, Dat 
fehlt unter den Elementen des Sandkrit, indeſſen vertritt das 
adſpirirte bha feine Stelle: bhö, ſeyn, Yvw, fuo; bhri, 
tragen, pda u. f. w. — Die Anordnung Gbrigens, nad) 
welcher hier die Buchftaben aufgeführt worden, ift alt, dem 
fie findet fich in den erften Wurzelfammlungen beobachtet, und 
ift Die Reihenfolge aller Woͤrterbuͤcher, fowie ber abgeleiteten 
Schriftarten geblieben. Die Verbreitung diefer Schrift hängt 
genau mit der Gefhichte ded Buddhismus zufammen, da 
vom Sten vorchriftlichen ‚Sahrhunderte an, van Indien au 
nad) faft allen oftindifchen Infeln, nach China, Japon un 
dem nördlichen Tibet allmählig ſich ausbreitete. Ziemlich 
rein ift noch da8 Devanagiri in der Schrift von Kasmir un 
eined nördlichen Sdiomes in Indien tbribhäfha); wenig «. 
weichend dev Zug des Hindoftani um Agra und Delhi, N 
wie der Sifhs im Penjab und der Mahratten; nichr gefpit 
und flüchtig erfcheing der Charakter für den Dialekt Benge 
in den Gangesländern, mit welchem auch die Bewohner vn 
Alam am Brahmaputra ſchreiben. Weiter nah Süpen in 

ründet fi die Schrift immer meht, von der. in Oriffe a 
bis zu dem einfachen Zug des Tamil, ber auf ein hohes B 
ter deutet, zu dem von Karnatik, dem des Telinga im Sr 
nern bed Dekkan, dem Birmanifehen auf der oͤſtlichen Hal 
inſel, und endlich dem Cingaleftfchen auf Ceylan. Nebfl Ne 
fen gangbaren Schriftärten finden fich indeß noch viele, die 
als todte Stereotypen zu betrachten find, wie ber breifalk 
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Gharalter bes Pakt, in welchem die heiligen Bücher der Bud⸗ 
bhiften in Ava, Vegu und Arakan gefchrieben find, und ber, 
tie fein Idiom aus "dem Sanskrit, aus dem Devanaganl 
hervorging 15%); ferner had Kavi auf der Inſel Yava, auch 
Alphabet des Buddha genannt, und endlich das Tibetaniſche 
Doujan, mit beßen Hülfe man allein im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, alte Sanstrifinfchriften zu entziffem '°°°%). Außerdem 
[reihen noch die Xibetaner mit einem Schriftzuge, gsab 
genannt, welcher um 600 unmittelbar durch Thonmi Sam: 
bobha dem Devanagari nacgeformt wurde, und für die Pa: 
längraphie dadurch wichtig wird, weil die Inſchriften von 
Saya u. a. qud dem Iten Sahrhunberte mit diefem Schrift: 
zuge zufgmmenreffen und in im den Schläffel finben N) 


$, 24. Um nun bie Gigenthämtichkeiten und den Innern 
Bay de Sanskrit einigermaßen darlegen zu Ebnnen, müßen 
wir nothwendig auf die fogenannten Wurzeln der Sprache zuruͤck⸗ 
gehen. Der Inder, welcher fo gerne über Alles ſpeculirt, hat 
von jeher uͤber ſeine Sprache nachgedacht, weil ſie das heilige 
Idiom war, in welchem Brahman ſelbſt die Religionsſchriften 
jeoffenbaret habe, Er bat in Mahrheit den Bildungögang | 
iefer Sprache richtig aufgefaßt, und ein wichtiger Schritt . 
var gefchehen, alä er es verfuchte, die Verba ihrer Subjerti: 
‚ität zu entkleiden, um durch diefe abſtrahirende Operation 
uf die nakten Elemente der Sprache zu kommen, auf wel 
he fich ebenfalld die meiften Nominalformen zurücdführen 
ıffen: was daher neh Schlözer für Traͤumerei erflärte, bie 
Uererften Elemente einer Sprache auffinden zu "wollen, biefes 
at das Sanskrit längft zu Stande gebracht, wol aber. ift e8 
— wenn neuere Linguiſten mittelſt des Sanskrit zu 


— 


1550 ©. bie Sabellen bei Burnouf et Lassen Essai sur le 
4 i. * — 
—— Abei Remusat recherches sur lea längues Tatares I. 


Be &. eine, wichtige Abhandlung von I. I, Sch mid t: lieber dem 
ifprung ber Fibet. Schrift. Academ. Vorlefüng dom 13. May 1829. 
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den Urwurzeln aller Sprachen binauffleigen wollen. Diee 
Stämme (dhätavas) bilden offenbar nad) der Interjection, 
dem bloßen tbierifchen Hauche ohne Object, der die Empfir: 
dungen nur durd Höhe und Tiefe des Vokals auszudruͤcken 
firebt, die erflen Anfänge, den’ flüchtigen Hauch zus beförpern, 
als die bloße Mimefis nicht mehr auöreihen wollte, Tann 
der Vokal gleihfam die Seele der Sprache genannt werden, 
fo bilden die Konfonanten die eigentliche Phyfiognomie derfe: 
ben, und in ihnen liegt dad Charafteriftifche mit mehr oder 
weniger Onomatopoiie, je nachdem bei Der Sprachbilbung die 
finnlihe Naturanfchauung, oder der gereiftere Verſtand vorher: 
fchend thäfig war. In den fanskritifchen Stämmen finden 
fih fehr wenig ſchallnachahmende, wie tup, fchlagen, 
suntew, pat, fallen; deflo mehr aber für Sagen, Wißen, 
Lehren, Meditiren; am wenigften für Streiten un 
Kämpfen, welches den denkenden Ernſt des friedlichen Bol: 
kes von feinem Werden an beurkunden dürfte, da fich »ſo 
vielfache Spuren der Indifchen Abgezogenheit und des Hanges 
zu frommer Einfamteit, im Munde ded Volkes fich bildend, 
in der Sprache nachweiſen laſſen **).« Aus dem Ent: 
fiehen der Wurzeln durch Hinzutreten von Konfonanten zu 
dem bloßen Hauche, folgte nothwendig, daß fie einfylbiger 
Natur feyn mußten, gleichviel, ob ein ober mehre Konfonante 
fih anlehnten: mä, meffen, smi, lächeln, skand, auf: 
fpringen. Wurzeln von bloßen Vokalen nimmt Grimu 


nicht an, und das Sanskrit rechtfertigt ben ſcharffinnigen 


Sprachforfcher vollkommen, denn ed zeigt ſich, daß hier nut 
ein Konfonans wegfiel,. oder in. andern Sprachen die Stämm | 
fich verflüchtigten, ‚wie dad Griechifche aün, im Sanskr. a 
. und va, wehen. 3’ folgt aber ferner noch aus dem Ent: 
wideln der Stämme für ihre Bedeutung, daß fie einen ve 
feriptiven Redetheil bilden würden, der die Mitte halte zwi 
fchen Interjection und Adjectiv, daher denn ber Verbalftant 

häufig am zeinften im Imperative, ober als letztes Glied «i 





— 


1557) Humboldt über Bhagavadgita S. GO. 
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ned Adjectiv⸗Compoſitums wiedererſcheint, z. B: dharmavid, 
rechtskundig, denn vid iſt zugleich der Stamm: einſe⸗ 
ben, verglichen mit frugiſer, armiger und andern. Auf 
diefe Weife ift die Endung brum im Lateinifchen mit bhri, 
tragen, zu vergleihen: candelabrum, Lidhtträger. — 
Die Sndifchen Grammatiker betrachten diefe Verbalſtaͤmme alb 


Grundkeime und gleichfam als Materie (prakriti), welche nur 


dann erft zu Beitwörtern werden, wenn man intellectuelle Prädis 
famente hinzudenke; wenn die Relation zum Attribute und bie 
Eriftenz des Subject3 in quantifativer und qualitativer Hinficht 
ausgedrüdt, kurz, ein völliger Satz hingeftellt werde, day. B. 
tupämi, ich ſchlage, eigentlich dad Prädikat (tup), die Go: 
pufa (as, feyn) und Subjeft (mi) in fih enthält: ſchla⸗ 
zend bin ich '°°%). Sie geben daher auch die Bedeutung 
ver Wurzelmörter durch abftrafte Begriffe: Sage, Bewe: 
jung ü. ſ. w., die fie ald Urcategorien betrachten, an, und 
ch dazu in einem Caſus, der am wenigften Beziehung auf 
in Object hat, dem Locative; z. B. }, gehen; wird erflärt 
urch känti-gati-vyäpti-kfhepa-prajana-khadanefhu, im 
rieben, Gehen, Erreitben, Berfen, Zeugen, 
Beißen, ein einziged Compefitum, deßen letztes Glied 
en localen Caſus erhält. Es finden. fi) an 500' Stäm- 
ne der Bewegung; nädhft diefen find die des Tönens 
m zahlreichften, aber erft als Verba mit organifchem 
eben oder Flection koͤnnen fie Anfpruh auf den 
Sprachgebrauh machen, : bet bie Bewegung. und, den 
kon genatter . beftimmt: ling, fih bemegen, erſt in 
er Flection oder mit Praͤpoſitionen: umſchlingen; ag, 
ewegen, agere, aber fpectell vom Feuer, baher agnis,, 
euer, ignis; valg, ſich bewegen, erhält als Verbum 
ft den Begriff bes fchiefen und krummen Gchend, vergl. 
as lateinifche valgus, das griechiſche giryo, flecto, und 





1558) Dieſen analytiſchen Spräcgefegen bes Sauskrit ift erft Bopp 
ıf die Spur gekommen und hat Bahn gebrochen in feinem: Conjuga⸗ 
nsſyſteme der fanskrif. Sprache, in Vergleichung mit jenem der griech). 
tein. perfifchen und germaniſchen Sprachen. Ftankf. 1816. 
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das englifhe to walk, welches die Mebenidee verloren 
bat 1859). Ebenfo heißt tüs, tönen, im Sprachgebraud: 
huſten, tussire; vrih, tönen; eigentlich bomi Gefchri 
des Elephanten, und fomit ſchlummern alle diefe Nuͤaͤnzen ge 
wißermaßen in ben Stäntmen,; nut tollen fie dutch Her. 
vortreten in die Spradie Leben und Bewegüng erhalten. 
Wie feht diefe Behandlüng der Werben Unfern Slick in bei 
Innere des Sprachgebäüdes erleichtern muͤße, leuchtet von 
felbft ein, Und gewiß waͤre ein gleiches analytifched Verſah⸗ 
ven Mit den claffifchen Sptachen ; tööbei bie Bemithüngen 
von Scheid, Lennep und Valckenaër faum in Betracht 
kommen, dringend zu wuͤnſchen, um durch Neberteinanbethälte 
der Stämme verwandter Idiome ihten hiſtotiſchen Stufe: 
gang - allmaͤhlig exmitteln zu koͤnnen. Das Läteinmiſche and 
Lithauifche ſcheinen im Feſthalten det Verbalſtaͤrime dem 
Sandtrit bei weiten näher: zü flehen, als das Griechiſche; 
weil die edle Sprache der Hellenen, fruͤher ſich ſelbſt übe: 
laſſen, ihre aſiatiſche Phyſiognomie unter dem Schleier grie 
chiſcher Eigenthuͤmlichkeit vetbitgt, allein mit Huͤlfe des Sant: 
krit wird es auch hier möglich, eine Menge von einen Staͤmmen 
zu ermitteln und abzufondeln: . 
Saft jede Indiſche Srigimelgtdmmetit hat als % 

die Stämme unter dem Nanien eines Wurzelbuches a 

päta) gefamikelt , ; som denen befonderd mei Sammlungen 
wegen ihrer Voltftändigkeit allgemeines Anfehen geniepen: 

die, von Kaſinatha, deßen Verbalftämme Wilkins edirke a 
und von Vopadeba (kavikalpadrumay, welche Carey we 
Grammatik einverleibte: aus beiden ift das gründliche Be a 
von Rofen, mit Belegen aus den alten Schriften ; geflef 
fen !°°, Die Zahl der Verbalſtaͤmuie iſt 2352; woʒu ud 


1859) ©. Buttmann Lexilogüs 1. ©: 26: 

' 1560) Sri Dhätumanjari (elementorum lines), Ihe Yadı 
of the Sanscrit language, by Ch. Wilkins. Lond. 1815: ' 

1561) Radices Sanseritae; ilustratas édidit Fried. Re 
. &en, Berol. 1827. | | 
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| | 
44 fogenannte Saͤutrawurzeln kommen, d. b. folche, die in 
den grammatiſchen Regeln (säträni) angenommen werden, 
um bie. penigen Nomina, weiche auf jene nicht zurüdgehen, 
von ihnen ableiten zu koͤnnen. Auf die Hälfte würde diefe 
Sefammtzahl gu tebuciren feyn, wenn man Verba gleicher 
Bedeutung, ober nach verſchiedenen Conjugatisnen ſich abwan⸗ 
ꝛelnd, unter Eine Rubrik ſtellen wollte. Auch ſcheint ſich 
ie Sprache ſelbſt mit bei weitem weniger Stämmen zu be: 
inügen, denn zu mehr als 1800 fehlen bei Roſen die Bes 
ege, und es kommen Demnach nur an 500. gangbare Stämme 


n den etften. Schriften der Sanskritliteratur vor, die aber 
urch vorgeſetzte Partikeln einen unendlichen Reichthum von 


Bedeutungen geben. Dieſe Partikeln, 18 an der Zahl, find 
aͤmmtlich mit den Präpofitionen der fchwefterlihen ‘Sprachen 


errbändt, wie pra&fpro); pari (megi), upa (uno) u. ſ. 


v. fie find im Fanskrit faſt alle von den Verben uns 
rennbar, und werden in allen verwandten Mundarten erſt 


ann zu ſeparirten Nominalpraͤpoſi tionen erhoben, wenn die 


jaſusendungen ſich abſchleifen wie der Slave kein von, 
urch und mit de Inſtruments gebraucht, weil er feinen 
inftrümentalis "hat, „Einige Beifpiele, wie jene Partikeln 
en Stamm mobifläiten,. mögen folgende feyn:. pat, fal⸗ 
en, beißt mit ut (ut>pät) auffliegen,. nértoſor, A-pat, 
eranftürgen; lambh, eriangen, upa-lambh, ver: 
:ehen, gleithfam auf ſich nehmen, vmolaußavsy svas, 
thmen,. A-Aväs, tröffen, freien Athem geben, nir- 
vas; feufzen, ausathmen, vi-syas, ruhig feyn 

ff. Es ergiebt ſich aus einer äufemmenftellung bei Ro⸗ 
* „ daß kein Verbum vier Praͤpofitionen borfeße, wol aber 
it dreien und zweien fich Diele finden, — : Betrachtet man 


eſe Verbalſtaͤmme des Sanskrit im Allgemeinen, fo ſcheint 


€ Sammlung detfelben aus einer Zeit berzurühren, als noch 
e Sprache in frifhem Leben war, aber bereits in diefen 


ven Grundelementen einigermaßen ſich erweitert: und fortge⸗ 


Idet hatte: Man kann vielleicht: noch bie fortfchreitende 
prane in 1 biefem Streben zus Erweiterung verfolgen, denn 


\ 


48 —Fünftes Capitel 


es liegen in der Natur der Stämme ſelbſt einige Uebergaͤnge, 
die kaum das Werk der ploͤtzlichen Sprachbildung geweſen 
„fenn koͤnnen. Zuerſt ſuchte das Sanskrit eine Anzahl neuer 
Stämme zu gewinnen, indem es ben Endconſonanten ak 
warf und dafür den Wurzelvocal verlängerte; diefe Opera⸗ 
tion muß indeßen ſehr fruͤh ſtattgefunden haben, da die verwand⸗ 
ten Sprachen oft ſchon in den Doppelſtamm ſich theilen und 
nun durch dad Sanskrit wieder vereinigt twerben. Beifpiele find: 
gam und gä, geben, 
bhas und bhä, leuchten, vergl. guoxw und pdı 
sthal und sthä, ftellen, ſtehen, vergl. —XR und stäre, 
ir und t, gehen, vergl. mit Aus und ir-e, -" 
dru 5 drav und drä, laufen; alle find noch im Sanskrit 
"vorhanden; mit dem gestern ſtimmt dodo, 
dhri, dhar und dhä, fegen, veräl #91 '(dadhamı); 
aus dhar flammt im Sanskr. ‚dhärl, Erde, währen) 
terra Reine Ableitung giebt, 
pal und pa, herrfchen, ausbreiten, vergl. pellere. 
Erfteres erfcheint wieder im Gauffale und in pallis, Ke: 
ſidenz, als Endung der Stabtnamen, wodurch alſo das 
ſtammloſe morıs Licht erhält, | 
Ferner fuchte die Sprache ihre Stämme zu vermehren 
durch Verſtaͤrkung bes Wurzelvokals durch Wriddhi: gi 
und gai, fingen, dhi und dhyai, 'mebititen, u. a. 
oder durch Wandlung deßelben in feinen‘ Halbvocal, wo die 
verwandten Sprachen noch. den Stamm reiner bewahren, ;. 
B. sved, fhwigen, alt sud, lat. sud-are; svan, tk 
nen, alt sun, lat. son:are; “svap, ſchlafen, frühe 
* sup, lat. sop-ire. — Wiederum findet ein Streben te 
Wurzel ftatt, zweifyibig zu werden; man zählt bereits 13 
Verbalſtaͤmme, die wirklich von dem Geſetze der Einfylbig 
keit eine Ausnahme machen, und deren Entſtehungsart deu 
lich zeigt, wie ſich die Sprache zu bereichern geſucht habe: 
Gewiß würden wir bei Tortgehenbem Bilbungsgange 
Sanskrit miehrere felcher Wurzeln finden, die theils als De: 
nominative dafländen, wie fib aus ‘duskha, Schmerz 
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ſchon ein- eigenes Berblim dulch, ſchmerzen, gebilbef hat, 
wie katha, erjählen, ‚von tem Frägepronomen katham, | 
wie? herkommt, alfo eigentlich: das quomodo einer Sache 
darlegen '°°2), welches man im Lat. in-quit und dem 
Engl. quoth nicht mehr erkennt; ‚theild Partikeln und an- 
dere Eleniente mit dem Stämme berfchmolzen hätten, wie 
ed in den wenigen zweiſylbigen Verben geſchehen ift. — Der 
letzte Schritt endlich Zur Bereicherüng war dad Verlaffen des 
Wurzelbotals, von weichem es im Sanskrit verhältnigmäßig 
wenige Beifpiele giebt; bie Sprache erlaubt ſich durchaus 
feinen Wechfel wie etwa in: brach; brechen; bild; ges ’ 
brochen, Bruch; ſondern hält ihren, Vocal auf jede Weife 
feſt, und geſtattet nur; daß er in die verwandten fi ch ver: 
ftärfe durch. Guna und Vriddhi. Häufig und alt jedoch 
ift der Wechfel ded & und ?, 3. Bi pa, piy ind pt, trin⸗ 
fen, wodurch 0; 'bib 3ere und ivw bereinigt werben: 
feineräp und ip, erlangen, ad-ip.isci, mit ber Präpofition 
abhi: hoffen, lat. op-tares mit pari: geſchickt ſeyn, 
lat. ap-tuim esse; 

Bevor ich diefen Gegenſtand verlaſſe, der, wie ed au: 
genfaͤllig iſt, fuͤr die Ergruͤndung der ciaſſiſchen Sprachen 
von ber größfen Wichtigkeit wird, und ber als Grundlage 
des Sanskrit eine gewiße Ausfaͤhrüchkeit erforderte, muß ich 
noch derjenigen Staͤmme ertoähnen, die nach Willkuͤhr einen 
Nafal einſchieben, und in einigen Foriationen wieder Ders 
ieren, weil durch “fie die gleichen Lat. Zeitwörter mit den 
Sriech. ſich ‚vereinen; und ihren gemeinfchaftlicjen Haltpunct 
m Sanskrit ‚finden : lih ‚und linh heißt lecken, vergl. 
\eiyev und lingere; chhid und cKhind, tpalien, ’ 
rziseıv und scindere; ud und und, fließen; bergl. 
‘Soo und unda; labh und lambh ; erxeichen; —R 
ind Audio; yaj ‘und yunj, verbinden (yuktas) 
ungere und Jugum; pij und pinj;. "malen, (piktäs), 
‚ingere ünd’ pictus; sak ind sarık heilig; ehrwürdig 


1562) © ui Zab isihfttg: 1: :@:3: 
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ſeyn, woburd fi) sacer und sanctus vereinen,- unb bi 
denen Kärcher und Andere noch jüngft Feine Wurzel auöfin: 
dig machen konnten. 

Das Lateiniſche beſonders erhaͤlt durch das Sanskrit eine 
Haltung und Sicherheit in ſeinem etymologiſchen Theile, wie 
durch keine andere verwandte Sprache: wollte man den Streit 
der Grammatiker entſcheiden, ob vehemens mit einem h zu 
fchreiben '°°?), fo würde der fandf. Stamm vah, tragen, 
vehere ed bejahen; wollte man acvum alu» auf einen 
Stamm zurüdführen, fo findet fich dieſer im Sanskr. ıv, 
Dauerndb feyn; der Tag dies lautet im Sanskrit dya 
(wie bei den Kretenfern Sa) und kommt von div, glan 
zenz proelium im Ganöfrit pralaya, Aufldfungs 
fampf, von pra-li; die Zähne, odovsas, dentes, find 
im. Sandfrit Die Effenden adantas von ad, edere; eben 
diefe Sprache belehrt und, daß bie Ableitung der Alten in Hinſicht 
des Worted vidua vom hetruskiſchen iduare falſch ſey *): 
die Wittwe heißt im Sanskrit vidhavà, wörtlich ohne 
Mann (dhavas) und fo in unzaͤhligen Fällen. Zuweilen 
liegt eine mehr alb zufällige Spur, daß Die verwandten 
Sprachen mit oberafiatifhen enger zufammengehangen, in den 
Wörtern felbft: der Eithauer fagt wieszpats für Herr wie 
das Sandfrit irmpalis, aber’ hier heift es wörtlih Herr 
der dritten Gafte, der Visas '°°%); madidus, feudt 
im Pateinifhen und mad im Englifchen finden ihre Ber: 
bindung merkwuͤrdigerweiſe im Sanskrit: mad fteht hier in 
der erfien Bedeutung vom Elephanten, deßen Schläfe zur 
Zeit der Brumft eine Feuchtigkeit hervortröpfelt, Daher fobann 
don ber Wildheit des Thieres in diefem Buftande: wütbenn 
feyn. — Doc ed wird Zeit dieſe nakten Stämme, aus ix: 
nen die Verba erft erwachſen, zu verlaffen. und bie legten | 
ſelbſt einen Augenblick noch zu betrachten. | 
— — | 
1563) Schneider lateinifche Grammatik S. 188. 611. 

1564) Macer ob. Sat. 1, 15. 
1565) S. Bopp Sundfluth S. 150. 
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Nach der art und Weife, wie ſich bie. Perfonalausgänge 
an den Stamm anfchließen,, find bie fogenannten Conjuga⸗ 
tionen getrennt und angeordnet. Dad Sanskrit zählt deren 
zehn, die jedody nur in den vier erften temporibus von ein: 
ander abweichen. Die I. berfittet Perſonalendung und Stamm 
durch den Bindevocal a: pach, kochen, pach-a-ti, er 
kocht, ähnlich im Griech. Aein-o- ner flatt Aslauer. Faſt 
die Hälfte aller Sanskritverba geht nach diefer Gontugation. 
Die II. ift eigentlich primitiv, denn fie feßt jene Endung 
immittelbar ‘an die Wurzel: ad-mi, ich effe, vedmas, 
wir wilfen, doriſch Zönes, pa, herrſchen, pämi, id 
berrfche, päsi, päti flectirt fih ganz wie pa, ich 
age. Die Anzahl der Stämme ift bier etwa 60 bis 70, 
m Griech. und Lat: noch geringer. Die III. rebuplicirt 
en Anfangsconfonanten: da, geben, dadami, wie dldwuı, 
iha, fegen, dadhämi vergl. z/Imu. Die IV. fchiebt 
in y ein: vas, Eleiden, vasyanti, fie leiden; ohne 
Inalogie im Sriehifhen, wol aber im Gothifhen und 
(Ithochbeutfhen. Die V ſetzt hu an die Wurzel: Ap-nu- 
nas, wir erreichen, vergl. derer u. A. Die VI. 
t faft der 1. gleich, aber felten; die VII: begreift Die bemerkten 
Stämme, welche einen Nafal einfehieben; yuj und yunj, vers 
inden, Die VIII. nimmt An u an: tan, ausdehnen, 
ınnmas, wir dehnenz vergl. rar-dw ebenfo. Im Lat. 
ın-d-ere ift dad d eingeſchoben, wie in pıo-dire u. a.; 
8 Griech. fegt zuweilen ein d vor, z. B. Sanskr. rasas, 
ba u, 108, Griech. dpscog; Sanskr. agrü, Thraͤne, 
ixgv fl. ſ. w. Die IX. Conjugat. ſetzt ni an bie Wurzel: 
I, . öfen, lünimas, wir loͤſen; vergl. duxvn, Edaxov, 
ie X. endlich gleicht der IV. durch ein eingefchobenes y. 

Jedes Verbum ift entweder tranfitiv (parasmaipadam, 
sf Einen Andern uͤbergehend) oder reciprok (Atma- 
padam, auf den Handelnden zurkdgehend); von ben 
jeren werden Paſſiva gebildet, die ähnlich dem Medium fich 

wandeln. Sodann finden ſich noch Gaufale, Frequenta: 
e und Defiderative Verbalmodificatlonen; die Letzteren wer⸗ 


5f2 


\ 
\ 
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den, wie im Griech., durch Verboppelung gebildet: pipäs, 
trinken wollen, ne Vıdodozw, Tem: 
pora und Modus Hiebt ed zehn, nach folgender Ordnung 
ſich aneinander veihend: 1) Präfens, 2) Potentialig, dem 
Conjunctiv und Optativ entſprechend, z. B. von pa, herr 
ſchen, ‘päyam, -päyäs, 'päyät , ih möchte, #önnte 
herrſchen, vergl. yand Yalns pquin; dadyam; id 
möchte Yeben;, Sıdolmw AT. w. 3) Imberativ: pätn, | 
‚er herrſchez AHadatu, er gebe, "wie gdrw, dedöru. 
4) Imperfectum mit einem "a bes on gebildet: 
" apäm, apäs, apät, ih Yertfhte "vergl: "gun "Era 
Eya; aldadam, ich gab, Zdıdam. -5) a mit Re 
duplication des Stamm: Konfonahten: "tutopa, i ch habe 
geſchlagen, tärno, ſodann 6) und 7) zwei Futura, 

ein Periphraftifched mit dem Huͤlfsverbo ſeyn gebildet: 
‘ datäsmiaus däta-asmi , ein Gebender bin ich, und ein 
regelmäßiges. mit dem Charakter s: düsyami, ich werde geben; 
vergl. dw-uto 8) ein, wwie die folgenden, feltener Prerativus: 
dayasam, ich moͤchte geben, dolnd üb, 9) Conditionalis, 
in hypotheſiſchen Saͤtzenz; adäsyat, wenn er giebt, md 
10) ein Aorift hit Augment: adam wie dor — See 
Tempus hat “einen Singular, Dual '°°%) und. Plüral; 
im Dual felbft eine erfte Perſon, die int allen verwandten 
Sprachen? außer im Lithauiſchen, fehlt; jedoch betrachten 
die Inder unſere erſte Perfön als die Dritte, weil das IE 
am fpäteften zum Bewußtſeyn komme, daher wird flectirt: 
er liebt, du liebſt, ich lieber Von jedem Tempus und 
Modus endlich werden Participia gebildet, voͤllig analog mit 
denen der klaſſiſchen Sprachen, indeß glaube ih, in ihte Ne 
tur und die Abwandlung des Wetbum- nicht weiter eingehen zi 
bürfen, da das Gefagte den. Otganistnus deßelben einiger 
mäßen ertenhen läßt und von Bopp dieſer Gegenſtand mi: 
Schaͤrfe und Gruͤndlichkeit behandelt woiden if: Eben k 
— — vd Teom, die Delinatien Be Roimen hier 


1566) e. W. von Humboldt: über ben Dualis, Berl. 188. 
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qufzufthren, fo. intereſſant die Vergleichung mit ben Schwer 


flerfprachen ſeyn bürfte,, die auch hier vieles Licht erhalten, 


fönnen. Caſus giebt es acht, nämlich, außer den Belanns 
ien ber, klaſſiſchen Sprachen, noch einen locälen und in: 


firumentalen Beugefall, ber erftere. geht auf ä aus, wels - - 


ched mit dem a der Grundform, zu e wird: deve, in Gott; 


in domi, ruri: ift. dieſer Charakter noch vorhanden, in. 


Toom Romae.. und. ähnlichen ſchon der Locativus mit dem 


n 


Genitiv. und Dative verfehmelzen. Ein vollfiändiger Dual . 


findet ebenfalld ‚bei dem Nomen und Pronomen Statt. Wie 
beim Berbo . gehen. die Indiſchen Grammatifer auch bei dem 
Nomen über. die Natur deßelben hinaus, infofern fie eine 
leblofe Grundform. annehmen, welche erſt durch Caſus zum 
Nomen wird; man findet daher im Woͤrterbuch nicht Devas, 


Gott, fondern deva, weil des s erfl: den Rominativ 


giebt; nicht nama, Name, fondern naman, wel dad n 
in der Declination wieder heroortritt, gleichfam, als ob ber 
Roͤmer homin. und pulver. ald abfolute Grundform für 
homo und pulvis aufführen, wollte. Meiſt gehen auch diefe 
Nominalformen. auf. die Verbalſtaͤmme zurid und entwideln 
ich aus ihnen auf die mannigfachfte Weiſe; entweder durch 
Yie bemerkte Verftärfung des; Vocals (Guna und: Vriddhi): 


ius yuj, verbinden, yoga, die Bereinigung, ober | 


wrch einfache Lautbarmachung des Stamms: aus tal, zäb- 
en, täla, die Zahl; oder durch eine unendliche- Menge 

on Ableitungöfylben, Suffire, wodurch die Sprache einen 

deichthum, wie keine mehr, erhaͤlt. Ich. will hier nur ei⸗ 
ige wenige namhaft machen: 

las, à, ‘am, bildet Nomina:-von sthà, ſtehen, sthäla , 
jedes Stehende: Schüffel, Stuhl-u. f. w. von pi 
trinten, piyäla, (Name. eines. Baumes) vergl. Yuan; 
von chand, leuchten, (candidum , esse), chandäla, 
Zeucdhter, chandelle 

ra zeigt bad Inſtrument an: pä, trinken, pätra, Scha⸗ 


le; bhas, leuchten, bhästra, Fenſter, altlatein. festra; 


vas, bekleiden, bildet vastra, Gewand, Griech. iyeozel 


s men 
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tri zeigt den Handelnden: sh, nähen, sütri, ber Naͤher, 
sutor; kri, fhaffen, kastri (kartäram), creator; jas, 
erzeugen, janitrt, Erzeugerin, genitrix. 

ras, A, am bildet Adjective: madhu, Honig, u9v, Meth; 
davon madhuras, füß, reif, maturus. 

ikas auf gleiche Weife: mn früählingsmäßig; 
vergl. nomtıxög U. a. i 

inas,-&, am zeigt eine Relation an: kula, Familie, 
kulinas, zur Familie gehörig; vergl. leoninus, 
Eviwog.y 

tas ohne Flection dient, ein vrtliches Verhaͤltniß adverbialiſch 
auszudruͤcken: devatas, von Gott; vergl. coelitus, di 
vinitus. | 

tas, &, am aber, ober, nas, na, nam, bildet participia 
praeteriti passivi: "dätas, a, am, gegeben, dänam, 
die Gabe, vergl. donum; von aris, Feind, wird mit: 
teift deßelben Suffixes arina, ‚Auietenge: vergl, 
dowvös u. f. f. 

Eine große Mannigfaltigkeit und Eleganz erreicht endlich 
noch das Sanskrit durch Compoſition, deren verſchiedene Gat⸗ 
turfgen von ben Indifchen Grammatifern in beftinnmte Klaſſen 
gebracht werden und hier zeigen die Maffifchen Sprachen verhält 
nißmaͤßig eine geringere Fähigkeit, diefelben zu formen, ſo 
daß bei manchen Gattungen nur einzelne Beifpiele noch er 
fcheinen. Am häufigften ift noch diejenige Urt, nach melde 
das erſte Glied ein beſtimmendes Abjectiv, das zweite ein 
Subftantiv iſt (Bahubrihi), nad. Schlegel qualitative Com 
pofition zu nennen '°°), 3. B. mahätman, sroßgeifit 
wie magnanimus, gododäxtvioc. Eine andere Klaſſe ii 
Tatpurufha, oder die. energifche Zufammenfegung, dera 
erftes Glied in irgend einem Caſusverhaͤltniß zum zweia 
fieht, z. 8. devadänam, Gottesgabe, für dänam devasız 
Rämäyana, Wandel des Ramasz zu vergleichen wäre 
zorgöxsgvas, aurifaber, mantele, Handt uch (aus mass 








1567) Schlegel Jabı Bih I. @, 380. 
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und tela). Eine andere Comipofition heißt Dyigwu,, wenn 
dad erfle Glied ein Bahlwort ift: panchanävas, fünf 
Schiffe habend, wie nerraerzs, septicollis; wieder eine 
andere, Avyayibhäva, verbindet eine Partikel mit einem 
Subflantiv: anugangam, was längs dem Ganges ift, 
wie zupdxorrıs, confinis, Ambarvale. Karmadhäraya 
heißt die Zuſammenfetzung, wo das Epitheten mit feinem 
Subflantive verwaͤchſt: mahäräja, der große König, wie 
‚Meyarönodıs; das Lateinifche weifet folche nicht auf. ' Die 
legte Klaffe, Dvandva, verbindet mehre Subftantive, oft 
eine ganze Reihe als Afyndeta, 3. B. pänipädau, Hände 
und Füße; Ariflophaned vereinigt fo Tisamemeophainip- 
pos !°*®), und im Lateinifchen ift vielleicht suovetaurilia 
(au sus, ovis und taurus) zu vergleihen. Im - Sanskrit 
werben alle diefe Compoſita leicht erfannt, weil die Eafus- 
endung erft am legten Gliede fihtbar wird, die erflern aber 
in der Grundform ftehenz; Unkundige jedoch haben das eupho⸗ 
nifche Zuſammenfließen der Wörter für Compoſition gehalten, 
und nach dem Augenfchein behauptet, daf ed hier Wörter von 
mehren hundert Sylben gebe. Dad Sanskrit naͤmlich, einzig 
und allein auf Wohllaut bedacht, ‚bildet den Enbfonfonanten 
des Worts mit dem folgenden gleichfoͤrmig und fehreibt Die 
Woͤrter zuſammen, gleihfam ald ob der Grieche den Satz: 
arv nur nal Tv doyav Aaußaren zufammenverfchmölze 17er 
auäıyzar TyvooynyAkopßareıy, 
Diefe grammatifshe Skizze möge hinreichen, um ben ha 


rakter des Sanskrit einigermaßen zu beyrtheilen; das Aiter 


dieſer geregelten Sprache aber erhellt nicht ſowohl aus ben 
verwandten, beſonders den klaſſiſchen Idiomen, welche in allen 
Einzelheiten übereinfiimmen und gewiß nicht zufällig wit der 
Schweſter auf demfelben Wege ſich wieder begegnen, da doch 
andere Sprachſtaͤmme, wie bie Semitifhen, einen fo, gänzlich 
verfchiedenen Gang genommen haben, fondern jener Charakter 
erfcheint auch baburch als Be glt, daß die Produkte, 


1568) Aristoph. Acharn. 612. 


% 
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welche Salomo aus Indien erhielt, ſchon mit derſelben Spra— 
‚che. geftempelt find, und die Namen eine tegelmäßige Ableitung 
zulaflen, und daß ebenfalls alle geographifchen Benennungen, 
oder überhaupt Indiſche Woͤrter, welche Alexquders Griechen 
uns mittheilen, ‚im Sanskrit, trotz der Verſtuͤmmelung, ihre 
Bedeutung erhalten. Ja es Enhpft fich endlich noch an dieſe 
Sprache eine hoͤchſtmer wuͤrdige Erſcheinung, die unſere ver 
gleichenden Blide auf Aegypten rechtfertigen, ‚und den vermu⸗ 
theten Einfluß von Indien auf dad Nilthal immer mehr en 
hörten bürfte: es iſ naͤmlich ber, Umſtand, daß die altaegyp⸗ 
tiſchen Namen ohne alle Kuͤnſtelei eine ungeſuchte Erklaͤrung 
im Sanskrit finden, während bie Etymologien, welche Ja 
ı blondfy, Zoega, Champolion- u. A. aus dem Koptiſchen ver 
ſuchten himmelweit von einander abgehen, und, bie Deutung 
doch, nur. Eine. und anfprechenhe feyn fpltte, Allerdings if 


es mißlich, die Ableitung von Namen, deren Sinn und nicht 


angegeben wird, zu exrathen, und die desfallſigen Verſuche 
find von jeher bie fehläpfrigfte Parthie ber Etymologen gewe: 
ſen, daher denn hier auch, nichts weiter alg Gonjecturen ge 
wagt werben follen, 


Kegypten felbft ift ein Name von dunklem Herkommen, 
an welchem man verzweifelte, Nah, dem Diodor lebte ein 
König Alyuncos, der dem Sande den Namen gab; Plutarch 
denkt. an xcren, vom Abſchneiden der Haare ber Iſts; An 
bere erklären a xöntog. (Land. des Kopt); von Koptos 
ſeibſt aber. kann Champollion im Koptiſchen feine Bedeutung 


auffi nden 1569), und. weber. er, noch Jablonsky bieten etwas 


Anſprechendes dar — Vielleicht leitet ung die flete Bemer: 
kung, der Alten auf eine ſichere Spur; daß das Land von 
allen Seiten 1 unmmelnulig und, geſchuͤtzt ſey 371), denn in 


1659), Diodor. Sic, 1, 51. Vergl. Allgemeine Welthiftorie 
I. ©. 362: Champollton P’Egypte'saus les Pharaons I. p. 22 


1570) Jablonsky Opuseul, I. p. 426. 


1571) Diodor. 1, 30: navra der vveæirę ——— vergl 
15, 4. Lucan. Phars. 8, 444: 2 — 
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Sanskrit heißt Aguptas wirklich das Verborgene nd Be 
ſchuͤzte; auch guptas allein (alſo Koptos) hat die Bedeu⸗ 
tung heilig und befhüst, vweie der Name Chandragmptas, 
vom Monde befhirmt u. A. 8 feheint auch dahin die 
bebräifche Benennung ded Landes, Mazor, befeftigt, zu 
zielen, als Nachbildung bes heimifchen Misr ’°’?), wie es 
Sitte der Hebraͤer war, für Fremdwörter einen Erfag in 
ihrer Sprache, mit Beibehaltung de& Klanges, zu ſuchen, w⸗ 
bei wir nur an Moſes, Behemoth, Pharao und. 
ähnliche Beiſpiele erinnern dürfen. Daß aber ber Name 
Misr, wie dad Land .noch jest genannt wird, ebenfalls 
aegyptiſch geweſen, leidet wol feinen Zweifel, und auch dieſes 
wuͤrde fich.. durch das Sanskrit, misra, Mif Ru volk, erklären 
laffen '°’3), 


Der Nil ferner beißt bei Homer nach — Lande 
Alyvmroq, weil er im gemeinen Leben nur Fluß (Iãgoo) ges 
nannt wurde "37%: Diobor leitet abermals Nei.os von eis 
nem gleichnamigen Könige ab '5°), und Jablonsky erzwingt 
aus dem Koptifhen Me Zufammenfegung. Nei-ale-i, zur 
beftimmten Zeit fleigend "3°: allein ein folder Name 
ift troß feiner Bedeutſamkeit unmahrfcheinlih, wenn er aud) 
weniger gezwungen ſich ergäbe. Die Bedeutung muß ſchwarz 
zeweſen ſeyn, dafuͤr bürgt dad hebräifhe Schichor und 


Syrtibus hinc Libyeis tuta est Aegyptus; at inde J 
Gurgite septeno rapidus mare summövet amnis. 


1572) Jefeias 19, 6.2 König. 19, 24, Bochart ‚Plinleg p. 358. 


1573) Josephus Archaeol, 1, 6, 2, fhreibt Mespuiu.. Der Du⸗ 
L im Hebraifchen fcheint daber zu rühren, weil. der Nil das Land in zwei 
Zärften theilt. ©. Jablonsky Panth. II. p. 32 Opuscul. I.p. 440. 

a8 die Habeffinier bei den’ Arabern aus Mif —*X heißen, ift- wenig⸗ 
ens eine Analogie. 


1574) Odyss. 4, 477. 488, 
1575) Diodor. 1, 19. 63, 


1576) Jablonski Pantheon II. p. 156. — I. p. 483. 
an pollion a. a. D. I. p. 136. nennt die Deutung assez heureu- 
» Frigt wber hinzu, daß jche Köteitung von Aegyptas-unb PRUS RR: 
— ſey. 


⁊ 


\ 


‚488 Yünftes Gapitel. 


daB griechifihe Miu; (bei dan Batelnern Melo) als Ram: 
des Nil, weil er mit fehlammiger Fluth (zevkarı znAuern) 
einherfirömte, und wäre exeduns nicht ſichtdar aus bem 
Griechiſchen verfiümmelt, fondern wirklih das Koptiſche 
Oukame, fhwarz, fo wäre auch dieſes beweiſend '°7°): 
im Sanskrit aber heißt Nilas ganz einfah: der Schwar⸗ 
ze, Duntelblaue. In Xethiopien hieß. der Mil Frow, 
und Jablonsky erklärt aäeı, ſchilfig '*’*), allein in Wethio: 
pien wächft kein Papyrus mehr, und man denkt hier eben fo 
leicht an das fanskritiſche aris, heilig. Der Foptifche Name 
des Nils, Jãoo, Fluß, würde im Sanskrit yäras, nach ge: 
wißen Wohllautögefegen yAro lauten, der Gehende, analog 
mit Jordan, Rhein und andern Stromnamen. 


Iſis wirb von Jablonsky bad durch far, Weberfluß, 
bald die Gehende vom Koptifchen I, geben, welches Ber: 
bum auch Sanskrit ift, bald Königin, Herrin erklärt *°’’), 
und set im Sanskrit heißt wirflih Herrin, wm Stamm 
is, herrfchen. | 


Df iris iſt im Koptiſchen unerklaͤrbar und viele Gon- 
jekturen finden fich darüber gefammelt '°°%). Das. fandkriti- 
he ksvaras, Herr, liegt wieber fo nahe, daß ſchon La⸗ 
croze, Jones und Andere daran gedacht haben *02)3 ed paßt 
um fd beßer, da Dfirid diefelbe mythiſche Perfon mit Eivas 
it, der beftändig den Titel Isvaras führt; auch findet fd 


1577) Jefaias 23, 3. Claudian. Idyll, Phoenix vs. 108: 
Ostia nigricantis Nili septena vaporat. | 

Tzeges zum Lykophron 5, 119 behauptet: Nil ſey der jüngfte Ram 
des Flußes, und Heliodor (Aethiop. 9, 22) findet in NEL1TOS na 
fpäterer Spigfindigkelt bie Zahl 365, woraus man abermals, Leichtglie: 
biger Weiſe auf die Afteonomie ber alten Aegypter gefchloßen bat. 

1576) Plinius 5, 9. Jablons Panth. II. ' 18 
Opuscul. I. p. 308. E ie —— | 

1579) Jablonsky Opuseul. I. p. 98. II. p. 9. 

1588) Derfelb. Opuscul. 1. p. 187. 


— Jones "Works III. p. 35. Paterson Asiat. Mes. VIEL 
P.@. Ä j 
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in der het "Leıges gefchrichen, 
ſrchen "9, 


Menes war erſter irdiſcher Böck der Aegypter Y°°9, 
und kommt fomit feiner Stellung und dem Namen nad), 
- mit dem Imbifchen Manus, dem Stammpvater der Menfchen, 
überein. _ Der Tradition, gemäß brachte er bie erfte Cultur 
und unter andern den Stierbienft nach Aegypten, befonbers 
des heiligen Stiexed Mnevis. Im Sanskrit leitet fi mä- 
navag von manus ab, und dieß wäre doch gewiß natürlicher, 
als Jablonskis Erklärung: mnougein, Stier von . 
polis Y°°9), 


Anyfis hieß ein blinder, aͤgyptiſcher König "3°°) und 
anishis würde im Sanskrit blind bedeuten, von Ash, 
feben, mit der Regation an. — Der heilige Schreiber 
‚(lepoypaupareög) in Aegypten führt fchon bei den Hebräern 
den Ramen Charthum: '***), und Seine Conjektur bat bier 
befriedigt, ja man ift nicht abgeneigt geweſen, dad Wort 
für nichtaͤgyptiſch au Halten *°°), Im ‚Sanskrit beißt 
granth, fhreiben, ‚grantham , Buch, wobei wir noch) 
bemerfen, daß ber Nafalis aus folchen Wurzeln herausfällt, — 
Den bekannten Ort der Abgefchiebenen, Aucyönc erflärt Jab⸗ 
lonsky nach dem Koptifchen &udrrı, occidens '**°); dafs 
felbe würde im Sanskrit ämanthas heißen, und noch mehr: 
rhat iſt im Koptifchen fowohl, als rät im Sanskrit König 
und. Rhadamanthos, der mit bem Minos vergefellfchaftet 





1589) Eusebius Praep. Evang. 1, 10. 
1583) Diodor, I, 45. Herodot. 2, 4: Pasıletonı d2 zoW- 
vor ürdounwr Müva, 


1584) Jablonsky Panth, IE p. 269. Den Ram Mnvaz lei⸗ 
tet derſelbe (Opuscul I. p. 138. 144) von meneh, ewig, ab. 


1585) Herodot. 2, 137. 

1556) Genesis 41, 8. 

1567) Jablonsky. Opusc. I./p. 681, 
1588) Derfelbe a. a. O. Ep. 35. | 
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wird, dehen Diytdes aber: uch. Homer nicht dann, hieße 
‚König der Unterwelt. 

Sothis, der Name bed Hundbgeſtirnes, wird bei Plu⸗ 
tarch durch wor, ſchwanger ſeyn, erklaͤtt, woraus die 
Griechen xvwr gemacht hätten ?°®), Zwar verwirft diefes 
Jablonsky 19%), allein diejenige merkwindige Uebereinſtim⸗ 
mung tritt auch hier wieder ein, daß so im Koptiſchen, wie 
su im Sanskrit erzeugen heißt, und in der Testen «Sprache 
sotis wirklich Erzeugung bedeutet, din allerding& paßender 
Name für den Genius, welcher bie Ueberſchwemmung ein: 
firhrte 9. — Ein-gewißed Kraut, welches der Iſis heilig, 
bieß Söue *°°%, und man denkt, da feine Erklärung verfucht 
worden, leicht an bie geheiligte Mondpflanze (soma) der 
Inder, jo wie bei einer andern Pflanze Amaranthus oder 
Amarat (centaurea minor) !°°?) an dad ſanskritiſche amara, 
immortalis, eine Immortelle, | 


Der Nilkahn wurde nach Herodot Bagıc genannt '°°*), 
und Aeſchylus gebraucht das Wort auch von perfifchen Sıif: 
fen. Nach Champollion leitet fich der koptiſche Name Auoı 
von bai, Palme, und iri, machen: aus Palmenzwei: 
gen gefertigt und durch eine Zranspofition der Buchflaben, 
welche eben nicht die Schönheit der Sprache beurfunten 
würde, fey ein folher Kahn aud) ribe genannt worden *5). 
Anfprechender ift die Erklärung ded Jabonsky von Pde, 
flehten: miAdyum Bößkvov 2), aber am nächften liegt 


1589) Plutarch. de Isid. p. 375. Ä 

15%) Jablonsky Pantheon H. p. 48. III. p. 208. 
1591) ©. Ideler Handbud der Chronol, TI. 8. 591. 
1592) Jablonsky Opuscul. I. p. 322. 


1593) zeblonE2y, Opascul. I. p. a Quatremere recher- 
ches p. 306. 


1594) Herodot. 2, 9%. — ylus Pers, 652. 
1595) Champollion a. a. 9: u. p. 203. 
1596) Jablonsky Opuscula L. p.. 49. 
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dad fandkätifche bharas, von bhri, tragen, für ein 
Transportboot. Ä 

Das Wort Beoßanos fennt freilich ſchon Homer '°° y, 
und es mogte im verwandten Sprachſtamme haften oder won: dem 
murntelnden, underfländlichen Zone der Fremden leicht Ablich 
werden; Allein nad) Herodot gebrauchten es zuerſt die Ae⸗ 
gypter Ahr Alle, welche nicht ihre Sprache redeten '°°®), 
Das koptiſche berber, heiß, brennend !°°%y Bann leicht 
eine fpätere Anwendung auf Ausländer feyn, denn merhofir 
big iſt es doch Allerdings, dag Stephanus von Byzanz eine 
Landſchaft Barbaria an den arabifchen Bufen verlegt; daß 
Androfthened diejenige Perlenmufchel, welche am Dekkan ges 
worinen wurde, mit Indiſchem Namen Aeoßeoe nennt '°°°) 
und befonderd, daß Dad Sanskrit barbaras recht wohl 
kennt: fir das krauſe Negerhar, für eine Art Sandelholz 
und für wild oder gratifam überhaupt ‚eo Schon bei Mann 
gehören die Barbaras zum entarteten Kriegerflamme eoꝛ). 
Bei allen diefen Etymologien find 'wir fo wenig ald möglich 
bot Buchſtaben abgewichen; Andere, wie von Phallos, 
ind bereit3 oben berudfichtigt, und ich darf es den vorurtheils⸗ 
ofen Sprächkennern überlaffen, ob die anfprechenden Deus 
tungen nicht natuͤrlich herbeigeführt wurden. Wir kehren fbs 
nit zum Sanskrit zuruͤck, im noch in der Kürze von ben 
Dialeften und de grammatiſchen Bearbeitung deßelben 
u reden. 


$. 25. Leider haben bie Begleiter Aleranderd über die , 
Sprachen Indien? und feine direkten Nadjrichten hinter: 
ıffen, denn jedwede Barbarenſprache galt den meiften Del: 

e 


1597) Ilias 2, 867. 

3598) Herodot. 2,.158. 

1599) Champollion a. &. ©. 1. p. 2. 
1600) Athenaeüus Deipnos. 3, 45. 
1601) Hitopadesä p. 45. Edit. Lond. 
1602) Mänu 1, 37. 


— 
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lenen ein GSchwalbengezwitſcher, und wenn Alerander ſach mit 
den Sophiſten nur durch drei Dolmetſcher (O äunvde spe 
dınaeyopevag) unterhalten Tonnte, fo haben die Berichterſtatter 
lieber. das wahre Wort bed Mandanis! er koͤnne Feine vol 
Einficht verfchaffen, wenn der Laut durch mehre Sprachen 
gehe und wie Elared Waßer durch Koth rinne '*%%), aufbe 
wahren, als felbft eine Sprache Indiens erlernen tollen. 
Der einzige forgfältige Herodot fand das Gerücht, daß ed 
mehre Dialekte am Indus gäbe, wichtig genug; um deßelben 
zu erwähnen, und feine Nachricht wird durch bie unzählige 
Munbarten, welche ſchon früh neben dem Sanskrit fich finden, 
aber aus demſelben hervorgingen, beflätigt. Die letztern, er 
gentlichen Dialekte ded Sanskrit führen den allgemeinen Na⸗ 
men Präkrita, wörtlich nachgebilbet, nämlich nach ben Sanskrit 
wie es Hemachandras in feiner Prakritgrammatik erklaͤrt '°*'); 
fodann dem Sprachgebrauche nach: gemein, vulgaris, Jebod 
wird der Ausdruck ſpeciell von der heiligen Sprache ber Jai⸗ 
nad, dem eigentlichen Prakrit ?*%°), gebraucht, welches neı 
ben zwei andern Idiomen, die fogleih genannt woerben 
foßen, zuerft aus dem Sanskrit fi) abfchliff und wegen fi: 
ner Weichheit auf der Bühne die Sprache der Frauen if: 
Keine Prakritmundart, um ben Namen allgemein zu gebrau 
chen, . ift fo entartet, daß fie nicht noch die Stämme be 
Mutterfprache aufbewahrt hätte ind, wie dad Studium bei 
Sanskrit ein großed Licht auf dad Griechiſche, Lateiniſche 


- and Gothifhe werfen Tann, fo wirb ed mit ber Zeit ned 


mehr die Erforſchung der Dialekte für das Abfchleifen und 
Entarten ber genannten Idiome, befonderd im Romanifchen, 


Germaniſchen und Perfifchen der Fall werden. Faſt alle be 


ben nach Weichheit geftrebt, daher die Abfpiration abgemorfen, 
bie Liquiden und andere Sprachelemente verwechfeltz haben 
die Gafudendungen vernachläßiget und zuweilen das Gem; 


1603) Strabo p: 1043. 
1604) Asiat, Res. X, p: 39% 
1605) Ebendaſelbſt X. p. 252: 


S 


giteratur und Kanſt. * 


\ 

aufgegeben, So ſchon im zweiten Dahrhunderte, wenn es 
von den Dialekten des Dekkan heißt, es ſei einerlei, ob man 
Aryas oder ürya ſage '°°%) und wo man gegenwärtig faſt 
nur bad Neutrum gebraucht (vedam flatt vedas), wodurch 
bann freilich auch bie weichen Vokalausgaͤnge eingebligt 
wurden Die altn Namen finb bie und da ausnehmend 
verftümmelt worden: aus kümbhakäras wurde kumär, 
Töpfer; aus tantravayas, tanti, Weber; aud kansa- 
käras, käserä, Arbeiter. in. Erz; aus käyasthas, kait, 
Sefretair, aud näpitas, näya, ober nai, Barbier und 
uf Bali find fogar die mythologifchen Perfönen zu Appella- 
iven:geworben, denn hier heißt jebed Waßer Ganga, das 
euer Brahma, der Wind Papana '°) Am nächften dem 
Sanskrit foll noch jest der Dialekt von Kasmir kommen, 
ven wir abet noch nicht kennen; die Sprachen des Penjab 
naͤhern ſich dem Prafrit, über welches man eine gründliche 
Krbeit von Zaffen .entgegenfehen darf, und welches, wie 
ben erwähnt wurde, zu ber Mutter, wie bie Sprache der 
Troubadurs, ober bad Spanifche zum Latein, fich verhält, 


Die aͤlteſte Mundart des Sanskrit ift abet wol bie hei- 
ige Sprade ber Buddhiſten, mit Namen’ Palt, welde 
Solebroute noch für gleich mit der Prafrit hielt "°98), Die 
‚ber nunmehr durch die trefflichen Unterfüchungen von Büͤr⸗ 
ouf und Laffen ald verſchieden und vielmehr ald Mutter 
ch darſtellt 2%), Sie tebte bei dem Entftehen des Buds— 
hismus, hat fid) mit diefem als Organ der Religiondfchriften 
Henthalben: hinverbreitet , felbft wo andere - Sprach: und 
Nenſchenſtaͤmme lebten, und hat, bis fie felbft ausſtarb, auch 
ie nichtindiſchen Sprachen fo durchdrungen, daß ein Ver⸗ 
sichniß don Birmaniſchen Wörtern in den Aſlatiſchen Unter: 








1606) Thedter ber Hindus G. 201. 


1607) Asiat. Res. XIII. p: 387 


1608) Asiat. Res. IX: p; 310: Im folgeiben Bande (X; pı 276) 
Ste Leyden manches beftimmter, 


1609) Burnouf et Lassen Essai sur le pali, Paris 1826. 


08 Zünftes Sapitel 
Macengen faſt gaͤnzlich Sanskrit, unerachtet die Bir 


ſprache eine ganz andere iſt 2820), — Ebenſo unmittelbar 
aus dem Sanskrit fließt merkwuͤrdigerweiſe die Zendſprache, in 
welcher die Religionsbuͤcher des Zoroaſter geſchrieben ſind, und 
ſchon der beſonnene Leyden war durch Vergleichung auf 
dieſes Reſultat gekommen, wobei er vermuthet, daß Di 
Zend, der in den Sanskritbüchern genannte Dialekt der Cu: 
raſenas feyn möge !. Wie diefe, auch näach den Griechen, 


. Anhänger ded Herkules oder Viſhnus waren, fo flieht de 


Lehre Zoroafters zunächft aus dem Vifhnucultus und di 
Bendfprache felbft verläügnet noch die Indiſchen Dogmen un 
Einrichtungen nicht, wie wenn Atheorono, Prigfer ad 
Atharvan verftümmelt ift; kshetro; König, an die Se 
triyad erinnert, Mefchio, der erfte Mensch des Zoroaſte, 
das Dogma vom erfien Manus .oder Manufha enthält un 
andere Beifpiele mehr, welche bereitö hie und da aufgeführt 
find. Dad. Zend ift noch fo fehr Sanskrit, daß ein mitte 
mäßiger Kenner biefer Sprache dad Original des Beni, 
welches buch Buͤrnouf und Ohlshaufen Tithographirk er: 
fcheint, ziemlich verſteht, welches bereits Ser wadere Blmof 
gezeigt hat, zugleich aber erhellt deutlich, daß das Zend aus 
dem Sanskrit fih entwidelt Habe, nicht aber umgefeht, 
wie einft Jones nach einer Lieblingshypotheſe aufmwarf '") 


noch auch neben dem Sanskrit, wie viele: unkenner es hal 


vorgeben wollen. Harte Konfonanten find im Zeyd weid ge 
worden; der Nominativ auf s. haf ſich hier in.o geflath 
wie ed in der Mutterfprache nur nach euphoniſchen Red 
gefchieht, und der Perſonalcharakter hat allenthalben ſich abgeihlt 
fen; mrued für bhruvati, er fpricht, beodad, für bla 
vati er iſt. Wer.den Bildungsgang der Sprachen verfolgt hir 
wird durchweg die Verftümmelung eiterinen und «8 hieße M 


Lateiniſche aus dem Italiaͤniſchen ableiten wollen, wenn md 


ARE 


1610) Asiat, Res. V. p. 2. 
1611) Asiat. Res. X. p. 237. 
1612) Jones Works I. p. 26. 


Bidanatar und Kunſt.“ 465 


durch Machiſprliche DAS Zend a8 vie Mutter des Sanskrit, 
oder auch nit: als˖ deßen Schweſter darſtellen will. — Naͤchſt 
dieſen dreien;, nunmehr ausgeſtorbenen, Diäleften des Sans: 
krit, dem Pali, Vend kind Prakrit lebten einſt in Indien 
noch andere, die wit nur namentlith kennen, weiß fie als 
niedrige Mundarten auf ˖ ver Wahre bloß dem Wolfe in den 
Mund gelegt wurden, wie z: B. bie Paisächi, eine Art 
Bigeunerfgrache; · weſche den Rakſhaſas ‚und anbern phanta- 
ſtiſchen Weſen beigelegt wirb, und Apabhransa, bie Ab: 
gefaltene, weit-fie, ohne grammatiſche Regel und Struktur; 
als Volksjaͤrgon ‘Bon der gewohnlichen Grammatik -abwic. 
Der Ichlere Name jedoch ift ebenfo Allgemein von ümregelmä- 
Bigen Sprachen, wie Vrakrit, und daher unbeſtimmt 1622).. 
Mit dem Ausſtetben des Sauskrit unker den mohamme⸗ 
daniſchen Fürften entwickelten ſich im Indiſchen Flachlande 
ätöel! populäre Mundarten, die mit dem Arabifchen und Per: 
fifehen mehr dder- weniger gefärbt find: Um entarteteften tft 
hier det Dialekt Hindi, -dber das’ Hiüboſtaniſche din den 
Umgegenden der -Nfidenzen Agra und Delhi, und hie. und 


da’bid zum Nerbuda hin von beit Mohammebaneen, derent 


lingua franea es iſt / geſprochen. Es ging bier mit’ dem 
Sanskrit; wie mit dem allken Celtiſchen in Spanien und Gal⸗ 
lien, welches zu Ende des Aten Jaͤhrhunderts vom Roͤmiſchen 
gaͤnzlich verdrängt- Wurde; bein ſelbſt die ‚wenigen Sanskrit: 
woͤrter, welche ſich ——— find unkenntlich verſtuͤmmelt (z: B: 
karinh und Kamä berwechſelt)y,“ Sr den genannten Haupt⸗ 
iſttikten Wer hat ſich die Hinbiſprache ausnehmend lieblich 


zeſtaltet,“ weil fie am meiſten dem ſanften Perſiſchen ſich ans 


chlsß; fie Tebt In einer reicheſi Litekatur, unddie · kyriſchen 
Sedichte des jetzigen Indiens wetden meiſ in ihr geſun⸗ 
pen fly Nicht voͤllig fo geſunken iſt das Bengali 
‚Ser Saura' in ven Gangeslnibeun Bart 3 enthaͤtt nur 
— — 2) U ae u 

1613) Colebrooke Kan Res ae — F — 


1614) ©. Brougiön 'seleetions af Hindoo yoetry. —— 18 4. 
‚jhakespear grammar ‘of (he lindustanee layguage, ignd. 1318 
I.ctionäiy, von bemfelben 16%: a ups 


H; _ e 2:77 
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wenige Wörter, die nicht affenbar aus um? Gonkkkit ki 
mer '°'°), und. bedient fich fogar noch eines curſiven Deu: 
nagari-Schriftcharacterd. Grammatifche Bearbeitungen dieſes 
Dialekts, in welchen viele der alten Sanskritwerke umgear: 
.beitet, oder wenigftend mit feinen Schriftzuͤgen umgefchrieben 
find, gaben Carey ung Haughton ?*'%), — Am nächften 
dem Sanskrit kommt dann, aber außerhalb des Landes, die 
Schriftfprache auf Yava und Bali, die mit den Colonien 
berüber kam; fie führt den Namen kävi, weil fie nicht im 
Munde des Volkes, fondern Sprache. der: Literatur ift, und 
diefe nur aus! nachgeahmten, metriichen Gempofitionen (kavya) 
beſteht. Gefchrieben wird fie in einem alten, aus dem Dev: 
nagari gefloffenen Charakter; der Dialekt felbft ift dem Sans: 
krit noch fehr getreu, er hat faft nur für die reiche Flection 
ber Mutter Hülfsverba und Praͤpoſitienen angenummen ), 
. und ed ift in der That merkwuͤrdig, daß fih dad Sanskrit 
in fo weiter Ferne, wohin auch feine: getreuen Schweſtem, 
beſondetd die Lithauiſche Mundart gehören, immer vollkom: 
mener erhalten hat, als im Lande ſelbſt; indeßen beruht dieſes 
auf der unlaͤugbaren Bemerkung, daß organiſch gebildete 
Sprachen lange den Angriffen von außen widerſtreben, aber 
einmal dem Verfalle hingegeben, nur um ſo ſchneller ſinken. 

‚ Weber die unzähligen Dialekte der ſuͤdlichen Halbinſel if 
noch wenig Genaues befannt, und nur Cines weiß man mil 
Beſtimmtheit, daß bier viele ‚Wolkäidiome fi finden, die, 
dem Stamme nad), nicht mit. dem Sangkrit verwandt find, 
alfo den. Urbewohnern bed Dekkan angehören mögen. Größer 
Mundarten von diefem fremben Stamme find: der . Tamil 
ober, Tamuliſche '*'°), ſo ‚genannt von einer Gtrede Tamu- 


1618) Colebrooke Äsiat. Res. VII. p..2, . 
1616) Carey} Grammar,. Seramp. 1805. Dictionary. Seramp. 


1815. Haug hion rudiments of Bengali grammar, Lond. 1813 J 
fen Bengält selectiotrs, with translation and vocabulary. Load. 182%. 


- 1617) Asiat, Res: XIHII. p. 144: 1614 
1618) Ebendaſ. IV. p. 217. — 
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mandela auf Goromanbel; feiner die Karnatiiche, von 
karundada, ſchwarze Gegend '*'°), weiche nach der altin 
diſchen Chorographie vom Buße Krifhna bis zur Suͤbſpitze 
von Maifore reichte, und die eigentlich Malabarifche, bie, 
den Namen nad, am früheflen anter und bekannt wurbe, zu: 
weilen mit Unrecht Brautham (vom grantha, Bud) ge 
nannt. Malabar hat feinen Ramen von Malayayara (Berg⸗ 
land), und fo wurbe die Sprache diefer Küfle häufig mit der ' 
Valaiiſchen verwechſelt '°%). In der Mitte des Dekan iſt 
noch die Sprache Telingana ober Zelugu, im Sanskrit 
Andhra, zu nennen, von welcher Carey und Campbell‘ 


Spradiehren geliefert haben '°3!), umb mehr im Weſten die 


Mahrattiſche, welche ebenfalls von Garey grammatifch 
bearbeitet wurde 22). Ale -diefe Eprachen find mehr ober 
weniger ſtark mit fariöfritifhen Elementen gefchwängert, Die 
geograpbifhen Namen find Sanskrit; die Mythen diefer, zum 
Theil halbroben Stämme, finb die brahmanifchen; die relis - 
gidfe Bildung if: Ihnen von bes Brahmanen aufgetragen, . 
und wo biefe am meiften bervorflicht, da iſt auch die volks⸗ 
thuͤmliche Sprache dem Erlöfchen nahe, und bie epiſchen Ge: 
dichte, oder andere Werke finden ſich oft. nur in: den neuern 
Schrificharater , oder höchfiend mit den Partikeln und Con⸗ 
iunctionen des fremden Dialektes gemifcht, umgefchrieben : alles 
Anzeigen, wie mächtig die brahmanifcyen Hindus auf biefe 
Gegenden eingewirkt hatten. Daßelbe gilt merkwuͤrbigerweife 
such von dem eigentlich Malaiiſchen Welke. an der Spitze 
zer Öftlichen Halbinſel. Diefe Sprache, Malayu, ebenfans 
son der Sobirgskette fo benannt, treibt ihre Wurzeln über 
ie ſaͤmmtlichen Juſeln des Archipels, von Madagaskar am 





31619) Journal} Asiat. XIII. p. 249. 


1630) — Asist. Res. IV. pı a: — Asinı. 
CIII. p. 242 seq 


1622) Carey'’s Grammatik erfı ien — 181. Cm hai 
anamar of * 1 cam — Madras 1616. ? 


262%) Garey Mährattish grammar. Seramp. 1808. Dictionary 1810. 
@ —— 
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bis über die Suudrinfeln, Philippinncn und Wotsllen is 
nad Oſt⸗JIslaud hinauf: Cine zu Bürderspoint uf Uschaiti 
erſchienene Grammatik von Not: Imtnezeigt, daß auch "Hier 
‚ die Mundart eine Schweſter des Malniiſchenſey, und. allent⸗ 
halben finden ſich Sanskritwoͤrter, die dann auf eben ‘wie Art 
verſtuͤmmelt find, wie. ud Sausbtit in Bengalen ’unbrän Dem 
‚altes Kalinga oder ber Kärfte von Godaveri, we” bie "alte 
Sonheläftedt Pultana bag '°?N): Denn nur. darch ausgebrei⸗ 
teten Handel konnte dieſe Sprachvermiſchung entſtehen, va 

Eroberungsſucht und Mifftonswefer die? sten’ Hindus nmieht 
beſeelten. Auf. den :mäiften Inſein finden fh ebenfalls In 
diſche Vollölegender: wm Meru und. 'ähnlihen Sagen aus 
den alten Epopaͤen, je jelbft. unter ben rohen Neuſeclaͤndem 
hat man Indiſcha Roliglonsideen angettoffen: "leider aber ge 
ben die Miffionare, wie Leyden vemerkt; alle altem Volksle⸗ 
genden und fehriftlihen, Mythen, welche auf einigen Sunda⸗ 
inſeln angetroffen wurden, : mad: aus baren man am erfen 
Aufklärung, über fruͤherr Wonssungen' Hätte erwarten md 
gen, ernſtlich zu vertilgeyn: geſucht 7°), .Es At abet von 
der andern Seite gewiß Fehr: anffaldens;! sag: don ſtenden 
Sprachen, die dach ebenfalls in’ Indien vorgefunden wurden, 
wenig oder gar nichts in dad Sanskrit aufgenommen Feheimt, 
ba, ſaſt jedes Wart. diees zeichen“. Ididncz auf ſeinen eigen: 
thuͤmlichen Stanmznruͤckgefaͤhrt werben Kann. Wol aber 
waren im. zlen Jairhrurderte nachuChr. einige RB Te 
abfolet geworden, daß ſie, obgleich An wen VBeden vortontmend, 


ven Rumariie- Bhatta als berbariſche angeſehen werben 1°", 


DP. 453. seq. 


wahl; fie in, den Nachbardinlekten: in‘ andrrtr: Mrbelitung de: 
vammen win den. Daher rechnet. one der Mi 
manfa: yaya, Gerfte, in den Dialekten eine Pflanze 
(priyangu); varäha, Eber; bei den Barbaren san: woʒr 
— — «Ca Solar I -. 
162 A Aridi. — — Kr "188: * 

— Asiat, Res. X.. 

ea Wei Ce ehe ie Ası Sor, I 
Mal essnei Beh sure aeg te‘ ı? 

— 
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noch die Commentatoren andere Ausdvitke fügen, einige, de⸗ 
en Bedeutung im Sunskrit abgekdminen war, z. 9. ‚pikes, 
derſchwarze Kukkuk, euculas Indkcus,'-vergl. picus; 
nema, halb, im Perſiſchen nim; andere, offenbar mit Un: 
recht und gegen bie Grammatiker, wie pifn, eine Baum: 
art, barbariſch aber der Elephant 99, Man muͤße, 
meint Kumarila, folhe Mörfer in dem Sinne ‚brauchen, tie 
die Heiligen Buͤcher ober bie Gebikveten (Aryäs); nicht: wie 
die Mlechas fie nehmen; bie sakyas ober‘ Buddhiſten und 
andere Haͤretiker mögen ihr Prakrit anwenden, nur Die 
Brahmanen ſollen correkt ſchreiben, ohne Provinzialismen, 
wie etwa gävi für das. ſanskritiſche gan, Kuhz auch follen 
fie die' Orthographie ſorgfaͤltig bewahren, denn! wenn man 
asva für Roß (alfo für acva)-mit einem: falſchen s ſchreibe, 
ſo köonnte ſtatt des Roßopfers leicht. das Opfer eines Armen 
(a-sva, ohne Eigenthum) verſtanden werden. Dieſe Bes 
merfungen zeigen, vote dad Sanskrit im Stern Sahrhunderte 
noch lebte, aber auch, wie ed” bereit3 dialektiſch ausartete. 
Kumarika kennt. von den Dialekten des Dekkan Den von 
Oriſſa, Dravira und Andhra (Zelitgana); mit Namen felbft 
die Perftſche (pär asika), Griechiſche (yavana) und Roͤmiſche 
Sprache ſraumaka): bekennt aber ſeine voͤllige Unbekannt⸗ 
chaft mit denſelben, und konnte die Namen’ durch ben Ara⸗ 
ifchen Handel vernommen haben, der jetzt zu bluͤhen begann. 
zugleich Aber ſehen wit hier, wie es ſelbſt Philoſophen nicht 
erſchmuͤhten, auf ba Mechanische, der. Sanskritſprache zu 
chten und über die Reinheit derſelben zu wachen; ja die 
hhilolbgie (abdasstra) wird als eine heilige Mißenfchaft 
etrachtet, mit welcher fich größtentheild. die fogenannten Ve⸗ 
anga's, eine Unterabtheilung | der heiligen Buͤcher, befaffen. 
Jaher ‚fl denn auch die gahi der ——— Sanskrit⸗ 


1626) Die Wörterbücher: führen duch die lettere — als Sans⸗ 
it auf, und es is durch) dos perſiſche und halp, pi. beflätigt. SHle⸗ 
el (Ind, Bibl. 1. ©. 210) fagt mit Net: .»für diefen Gegenftand 
wre — tee in Ruten, & einfühten. zu wollen. heiße do in den 
zald J 
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grammatiken (vyäkaranäni) fo erſtannlich groß, daß Gele 
brooke in der Vorrede zu feiner Sprachiehre über hundert 


Werke der Art nambaft macht ober geuauer berhdfichtigt. 


Als den ülteflen Grammaliker betrachten die Inder ben 
Pänini '*2?), der indeßen feine kurzen Aphorismen ober 
Sutrag, 3996 an ber Zahl, ſchon aus frübern Werken compi: 
litte; ja die Bhagavadgita erwähnt ber grammatifchen For: 
men, und beweifet, daß damals ſchon die ubſtracte Grammatil 
vorhanden war 2020). Ueber Panini's Sutrad fchrieb ein 
Anderer, Kätyäyanas, einen Gommehtar; felbft ein Bruder 
des Vikramaditya befaßte fich mit deren Erläuterung 229), 
und nun wurden die grammatifchen Regeln im legten Jahr⸗ 
bunderte vor Chr. durch Bhartriharis in ein merkwärbige 


Gebdicht (Bhattikävya) gebracht. Es befingt dieſes eigentlich 


die Abentheuer des Ramas in 20 Geſaͤngen, bat aber zum 


Hauptzweck, die Grammatik praktiſch zu erläutern, daher & 


die größte Mannigfaltigkeit von Formen, Anomalien und fe 
tenen Wörtern aufftellt, ohne im Geringften dunkel ober ve: 
fchroben zu werden !5?°). Panini’ dunkle Oralelfprüche find 
außerdem noch durch einen großen Gommentar (Mahäbhäfhya), 
den man ald Hauptwerk betrachtet und dem Stifter der Ye 
gapbilofophie, Patanjalis, zufchreibt, erläutert worden, übe 
welchen abermald neue Sommentare vorhanden find; bie Eu 
tras felbft find mit den nothwendigften Erklärungen au Kal 
Futta gedruckt erfchienen 1021). Kürzer, und nach einem 
foftematifchen Plane, iſt die Grammatik von Ramachandras, 

unter dem Titel: Prakriyakaumudi;) fie wurde im 3m 


1637) Colebrooke Asiat, Res, VII. p. 99. 
1628) Bueksr ie 10, 33 und darüber Humboldt in ber ange 


‚ führten Abhandl, 


21629) on = Biblioth. I, S. 356. | 
1630) Es wurde mit Comment. ebiet Calcnita 2826. | 


2631) The grammgtical Sutras:or aphorises of Piaini, wähst- 


lections from varions commentatore. Two parts, Calc, 2008. 
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Sahrhunderte durch Shattoji⸗Oikſhitas revibirt 1022), und 
als ein vorzuͤgliches, grammatiſches Lehrgebaͤude, Siddhänta- 
kaumudi, ebenfalls zu Kalkutta herausgegeben '°23). Hier⸗ 
aus 309 man eine Populäre Grammatif, unter bem Namen 
Särasvata; eine der jüngflen aus dem 12ten Sahrhunder: . 
te 12630), aber in Bengalen fehr geſchaͤtzte, ift die von Bo: 
padevas, ühter dein Zitel: Mugdabodha; fie hat nette Ter⸗ 
minologien erfinden, welches ihren Gebrauch erichwert ? 53°). 
Aus diefen Driginalwerken entflanden nun, völlig nad) ' dem 
Sange der einheimifchen Methode, welche eben nicht das Stu⸗ 
dium der Sprache erleichtern Tonnte, die erſten Sanskrit: 
grammatiken der Europaͤer. Nothdürftige Kenntniße der 
Sprache hatte fi der deutfche Jeſuit Hanrleden erworben 
und zu Papier gebracht, und aus diefen Sammlungen gab 
der Karmelitermönch Paulinus, ebenfalls ein Deutfcher, bie 
erſte Sandtritgrammatit heraus, voll der größten Irthuͤmer, 
felbft in der Deklinatien, die er jedöch gegen bie Britten mit 
Heftigteit zu vertheibigen ſuchte 1026). Die Letztern find. 
die eigentlichen Schöpfer der Sanskritgrammatik, und unter 
ihnen geht abermals € olebroeke voran, — Werk leider 
nicht vollendet wurde und ſehr ſelten iſt Y*? Ihm folgten 
Garey rss») und Wilkens, deßen Arbeit vor Allen durch 





1632) 22.0 Coleb rogke Asiat, Res, vo. p..209. Schlegel Ind. 
Bibl. 

1633 Siddhan tä kaumnd. Calcut, 1812. dto, 

1634) ©. Asiat. Res. VIII. p. 467. 

1635) Mugdabodha, a grammar b7 Vopadeva. Seramp. 1807. 
‘bengali charaoter), Calc. 1826, (Nagari). 

1636), Sidhar- ben EN — samseredamica Rom, 1790. 
5. über Paulinus Asiat. Res. X. p. 279. Journal lAsiat. II. 
I. 216. 

163N A Grammar of de Sanserit RPocrage by H. T. Cole- 
ee alcutt. 1805. fol} | 

7626) grammar of the Sanserit ion guage, composed from the, 
vorne an bit "ertäemed 'Grammitähs by W. ee) Seram- 
‚ur 1806. 4 | 

we 
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“pie einfache und, beusliche, Anproͤnung außzeichnet 1522)3 fobann 
Forſter, ber durch pollſtaͤndige Pargdigmen ep: Nekerblick in 
bie Struktur der Sprache erleichterts. deu zweite Theil, durch ben 

Aod Forſter's unterbrochen, :follte, eine- Uebexſetzung, des Bo: 

padeyas, eine Profopie und eine ‚folche Behandlung. der Wur⸗ 
zen, mit befländiger Ruͤckweiſung auf die klaſſiſchen · Werk, 

wie fie. Roſen geliefert hat, athalten 1840). Endlich gab 
noch Yared.sine Sprachlehre nad) occidentaliſcher Anordnung, 
die, indeßen. auf dad Sanskrit nicht poͤllig anmendbar iſt, wenn 
auch Yates Werf nicht fo fehlerhaft wäre; das Beſte darin 
ift eine. Sammlung non. grammätifehen-Zermeg und, ein Abs 
zig über ‚Profodie 4°2!),- Letztere pflegt von den Indern in 
eigenen Schriften behandelt zu werben, md ‚bat; die groͤß⸗ 
teg ‚Dichter. befchäftigt, wie ben Kalidaſa, der in ‘feinem 

Srutahodha Beifpiele dichtet, in denen er das Metrum be 
ſchreibt und anwendet. Das Alleſte profabifche Merk, einem 

gewißen Pingalanaga zugefehrieben, heſteht aus äußerf dun⸗ 

keln Regeln, in denen die. Kunfttergen, Versfuͤße u. ſ. m. 

nad. Uebereinkunft mit einzelnen Buchſtahen angegeben wer: 
ben, ſo daß auch hier — — waren, aus de— 
über, "biefen Gegenſtand gegeben ha 2482).. Näcft jenen 

Grammatiken der Engländer erfchien zuerft in Deutſchland 
bie von Othmar Frank, in welcher viel geleiftet worden, 
befonderö in Hinficht ber. biöher vernachläßigten Syntar: nut 
iſt die lichtvolle Ordnung don Wilklns rvetlaſſen. ul der 
Mangel an Pargdigmg ‚wird, fuͤhlbar, findet, aͤndeßen Ent: 
ſchuldigung darin, da Sm mit Pia und Kpſtenaufwand 
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den Steinhrue aud Mangel. cm open anwenden mike HrPy; 
DaB ausführliche. Behrgebäube der Sanökritfanuche son Biopp 
(1824) braucht nur genamt zu werden, weil: ſchan der: Ma: 
me: die: Grimdlichkeit des Werkes. vecbuͤrgt; "es ——— 
und eine lateiniſche Ueberſetzung CI8MV) augefaͤngen. 

‚Ueber die Lexicographie "Binnen wir! kitzer ‘fee, ba der 
Wurzelſammlungen ſchon Erwaͤhnunh gefſchehen und: Hier uͤber⸗ 
haupt von Europaͤern noch wenig getgam::iik,. um das Stku⸗ 

dium des Sanakrit zu, erleichtern: "Die Inder beſitzen auch 
in dieſem Face eine unendliche Menge von Driginalwerben/ 
gewoͤhnlich kKashas, Schaͤtze, ıtkesauri, genannt, und 
Wilſon kannte ſolcher Werke 76: allein fie find im Ganzen 
wenig: brauchbarer, als die Sammlungen von Verbalſtaͤmmen, 
da fie entweder bloß dunkle Gloſſen ſammeln, oder fonft um⸗ 
vollſtaͤndig find, alle aber nach Gutduͤnken der Verfaßvr os 
monymifch oder ſynonymiſch; in metrifchen Stangen geordnet 
erfcheinen: . Als das. befte und wnlikändigfte Würserbicch bes 
trachten: die Binder den, Amarakosha von Amarafinhaß, deßen 
Gedichte und: übrigen Schriften bei. des Werfolgung des. Bud⸗ 
dhiſten, zu denen er ſich befamnte:, vernichtet wurden. Man 
fchonte fſetnes brauchbaren und Feine: Ketzerei enthaltenden 
Woͤrterbuches, zur: weichen Medinikarus, Mirufhotteraas su. 
4. Zufühe fommelten. So wurde es mil ben Ergängungen, 
aber ohne ein Wort der Erklärung, zu Kalkutta heruusge⸗ 
geben — bis auch hier wieder derſelbe Gelehrte mit ſei⸗ 
ner vielſeitigen und "Betaunbpenötulirbigen Gruͤndlichkeit auf 
trat, mit "welcher ei die Wedas, ie religiöfen & eremonien, 
die Secten. der Bauddhad und Jainas, die Philoſophie, Ge⸗ 
ſetze, Aſttyn ymſe "Mathematik, Grammatik und Proſodie 
behandelte; Henry T.hom að Solehrvote, ‚est 
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Grris der wirdige Bräfident der Kiagiglich Afntifhen de 
ſellſchaft zu London. Er gab den Amarakoſha mit Ucher 
iegung und gelehrten Anmerkungen beraus, und erleichtert: 
zen Gebrauch deßelben durch ein eben fo ſtarkes Wortregiſter 
weil dad Werk in beſtinnnten Abfchnitten alle Wörter fir 
Sott, Himmel w. f. f. zufammenfaßt, und alſo in feine 
Urgeftalt zum Auswendiglemen für ben ernften. Hindu berthh: 
net war, dem Guropder. ubllig unbrauchbar '°*°), Daher 
kam ed, daß Paulinus dieſes Wörterbuch für. eine Sammlung 
von Zrabitionen und Liturgien, Anquetil Duͤperron foget 
für Abhandlungen über den Phallus halten konnten, weil 
wu Anfange vom linga, Geſchlecht, naͤmlich der Wirte, 
zeredet wurbe, Beide aber ihre Meinungen mit haͤmiſchen 
Ausfällen gegen die Engländer behaupteten '°*°), Ans jmm 
und noch vielen andern Original-Woͤrterbuͤchern, im Ganpn 
achtzehn, und zehn Commentaren über Amarakoſha, floh nun 
daB erfle und einzige, aber leider vergriffene Sanskritwoͤrter 
buch nach euröpäifcher Art eingerichtet, von Wilfon, eim 
60,000 Wörter enthaltend, aber troß feines Reichthum⸗ 
noch fehr unvolftändig und für bie Literatur des Ganshil 
keinesweges ausreichend '*"). Ginem großen Beduͤrfniße 
fe Anfänger iſt durch ein Gloſſarium über die im Deutſch 
land -enfchienenen —— ‚von. Br aka 


werben 164 ’) 


$. 26. Darf ich nugmepr am Sdhluße diefer Untere 
Jungen aud mur bie leiſeſt Hoffnung been, daß es mit 


1645) Kos ha, or Dictionary of {he Sanser. ee ngunge by | 
rasinha, with an engl. interpreiation etc, by H. T, C eb — | 
Serampur 1808. Bergi. Asiat. Res. VII. p. 218. | 


SL ©. Wilson preface to. the Diet. p, XXI, — 


1647) A — san⸗rii and english, transtated, amendd 


and enlarg ‚from an, original. campilation, — b kearned 
hatives ſor —9 € Ir Fort Willia —— 
Wilson, Chic ab —B on ihr Sie 
wel in ber Ind Ind 7 067, hy: ' 
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gelamgen: ſey, wit einiger Deutlichteit und ver. möglichen | 
Vollßandigkeit die. wichtigern Momente dei. Indiſchen ‚Alter: 
thums dargelegt zu haben, fo kann ih mit Zuverficht der 
Darſtellung felbft «8 überlaflen, daß fie eine frübgeitige und 
gewiß nicht : unbedeutende Givilifation des alten Volkes außer 
Zweifel fepen werde. Die Fritifchen Gru vwelche bei 
dieſer Schilberung befolgt worden, mögen in einzelnen Faͤllen, 
bei denen es noch unmöglich war, tiefer einzubringen, oder in 
Nebmyaribia zur Seite gewichen feun: alsdann wird freilich 
die darauf geftühte Wermutbung nur wenig Geltung haben . 
und leichrlich können erfchlittert werden, ohne daß gerabe bad 
Material des Baues felbft als verwerflid und morſch fich 
ausweiſen duͤrfte. Denn uͤbergangen wurde von der einen 
Seite alles dasjenige, weiches, wenn nur bie Prinzipien, von 
denen ed auöging, richtig gefaßt wurden, zur Aufhellung 
des Inbifchen Alterthums wenig mehr beizutragen ſchien, wie 
die unendlichen und Heinlichen Geremönien, die wilden Götterfa: . 
bein und dergleichen; von der andern Seite wurbe auch basjenige 
verſchmaͤht, welches in den Driginalfchriften einen dighterifchen 
Anſtrich verräth und in der Wirklichkeit nicht beglaubigt wer: 
den konnte, fo fehr dadurch einzelne Punkte in ein glaͤnzende⸗ 
res Licht halten geſetzt werden moͤgen: allenthalben endlich, 
wo einiger Widerſpruch zu befuͤrchten ſtand, wurden die Zeug⸗ 
niße der Auswaͤrtigen zu Huͤlfe gerufen, und unter dieſen 
beſonders die ſchaͤtzbaren Ausſagen der Griechen. Sie konn⸗ 
ten am beſten es bekraͤftigen, daß ſchon zu der Zeit des He⸗ 
rodot und Alerander bie Cultur der Inder auf dieſelben Fun⸗ 
damente ſich ſtuͤtzte, die wir gegenwaͤrtig durch ihre eigenen 
Schriften ermitteln; daß ſie bereits uͤber die Grenzen des 
Landes hinausgedrungen und lange in Ceylan und ben In: 
busgegenden Wurzel gefaßt hatte, aber auch, daß fie damals 
fchon entartet.war, und unter Andern die fchredlichen Witt: 
wenopfer zuließ, von denen die alten Schriften keine Kunde 
haben. Im Bertraum auf biefe eigenthümliche Entwicke⸗ 
lungsweiſe ded Indiſchen Volkes habe ich nicht für noͤthig 
wachtet, auf den Feldzug der Macebonisr bis in das Penjab, 
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oder auf das mementane · Vorbringen des baktriſchen "Könige 
Menander bis an den’ Yanuna ; beſondere Ruͤckſicht zu neh 


men, um etwa den Einfluß⸗der. Griechen auf: Indien abzu— 
lehnen, dem), wäre wit. den eigenen Zeugnißen der Alten 
nicht zugleich Ye e frühere Originalität der Indiſchen Bildung 
‚zugegeben, - fo würde es doch durch die genauere Kenntnif 
ber einheimifchen Literatur zur unumflößlichen Gewißheit 


‚werden, daß“ wenigſtens diejenige Eultur, welche fie dat: 
Felt, "wicht: wufgebrängt worden, fondern end eigenes und 


freied Bigeughiß fen, die Schtiften ſelbſt moͤgten fallen in 
weldye Seriode fie wollten. ° Nur Unkunde mit‘ dem Indiſchen 
Aterthume ‚vereint mit: ber Sorge um bie eigenen Haus 
götter, hat bier entgegengefekte Meinungen erzeugen Tönnen, 


wobei "in der. älteren Zeit die Verwandſchaft der Sprachen, 


nab einzelnen Wörtern beurtheilt, -ald. Grundlage dienen 


mmßte: allein, wer auch nur Eine: Zeile des Sanskrit gruͤnd⸗ 
lich verflanden, wird fich überzeugen müßen, daß dieſe Sprache, 


unabhängig'von den Mundarten deßelben Stammes, auf ih: 
tem eigenen Gebiete aufgewacfen fey. Was in fo manden 
andern Hallen‘ mit den Vorſtellungen ber Sriechen und ver: 
wandten: Nationen fi berührt, hat Hier ebenfalld "eine fo 
natürliche Quelle der Entwidhing und hängt allenthalben mit 
der. religibſen Denfweife des alten Gindu fo innig zufamınen, 
daß wir es entweder aus demfelben ſchwefterlichen Verbande, 
der in früher: Vorzeit diefe-Wölfer zuſammenhielt, und er: 


‚ Härten mlißen, oder auch, wo Die Anſichten nicht: in -der ge 


wöhnlihen. Norm bed Denkens gegeben find, nach. einem 
Wege und umfehen duͤrfen, auf welchem bie Mifthjeilung ge 
ſchehen konnte Bier traten und ganz Befonders bei den Ae 
gyptern fe: mannigfathe Berkhrungen mit Indien, aber oft 
vereinzelt anb ohne Hattung, entgegen: ihre phyfiſche Ace: 
lichkeit: und Volkscharakter we Religionsbegriffe mit glei⸗ 
chen und zumellen wmerflänbaren ‚Bligen:-ded Glaubens und Der 
Mythologie, ihre Berfaßung und Caſton, retäliegowifipen 
Weiyiehungen in dei Baudenkmäkrn;uhb--endiich die Sprach 
EAMuterungen, welche —— a3 ae Sarr 
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frit gewiımen: fetten dieſe Thatſachen nicht finmttich" In ıafd. 
Lagiderperiode fallen, und fie können es nach Herodorsg⸗Nach⸗ 
richten: nicht wohl, fo. wuͤrden die ausdruͤcklichen: Wehnuptun⸗ 
gen der Griechen, ‚Die ſich leider nur noch bei ſpaͤreren Gom— 
pilatoren erhalten haben, von großem Gewichte werben’; 
dag Sndifche: Colonirn Sa: a. und. — Dan 
men jeyen. .. 

. Man .bat. Häufig — wie. bo. — wol wie Vedas 
der Ipder, ihr Gejesbuch und hie epifchen Behichte hinauf⸗ 
reichen -mögten, und: die Bewunderer des netten Studiams: 
find mit unerwirſenen Antworten. bereit und At Jahrtau⸗ 
ſenden fd verſchwenderiſch geweſen, daß ſie faſt bis ganze 
Sanskritliteaten - dadurch“ verdaͤchtigt haͤtten, und Der? 
Dramatiler Kalidaſa, deßen Zeitalter im letzten vorchriftli⸗ 
ben Jahrhunderte noch die haͤrteſte:Skepſis nicht angegriffe 
rat, kaum den Waffen der Gegnerantkam. Beſonnene Britten, 
vie Jones, David und Golehwoufe,. denen Hier, wegen des 
Leberblickes über einen großen Theil ber ‚Literatur, ein Ur⸗ 
heil zuſtand, ‚haben, und zwar meiſt nach afttonomifchen 
Sründen, die fich nach den Feſten und dem Kolurenſtande 
us. jenen Büchern. ziehen lieſſen, gemuthmaßt: bie: Vedus 
noͤgten im laten, Mann's Geſetz etwa im R2ten, und bie 
piſchen Gedichte im 10ten Jahrhunderte vor hr. entſtan⸗ 
en ſeyn: allein man kann, um die Wahrheit zur fagen ‚:iebe 
Inforberung um ein · beſtimmtes Datum: vor der Hand noch 
(8 eine große. Unbilligkeit betrachten, die nicht bebächte, daß 
je Kritjk uͤher den „Homer Jahrhunderte in Anferuch. genom⸗ 
ver : Düsften wir allein von dem Kolorit jener. alten Werte 
rtheilen und, biefed.mit demjenigen vergleichen , welches fich 
; den vielen. Schriften abſpiegelt, die zu Anſange unſerer 
eitrechnung · ins Leben treten, wie die dramatiſche und lyriſche 


oeſie, die. epiſchen Gadichte dieſer. MNriode, und. auehre Stuͤcke | 


re Puranas, ſo ‚gewahrt. ber Indiſche VPhileloge eben ſo 
icht den Abſtand, als es auch der oherftaͤchlichſie Kenntr bed 
affifgben.. Alterthums fuͤhlt, daß: Homer unmoͤglich: aus :ber 
eriode hey Flexandrinen und Byzartiner ſeyn Ihre, und wie 
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Qeuinnd Sawryaus, ungeachtet feiner Hemeriſchen Boͤrur, 

fein Zeitalter vertaͤth, fo thun dieſes die unzähligen ſpaͤtem 
‚Berrbeitungen bed Indiſchen Epos hinlaͤnglich. Mur fehlt 
eö. und bib. jetzt, durch das Fragmentariſche ber gebrudtn 
Schriften, noch an binreichenden nes unfern kriti⸗ 
ſchen Maaßflab zu berichtigen, und daher beruht noch Alles, 


was für die hohe Berne jener Hauptwerke ohne Üebertreibung 


— werden kann, auf einer Reihe von Combinationen, 


die nicht alle. eine gleiche Beweiskraft haben, indeßen auch 
nicht gaͤnzlich zu verwerfen ſeyn moͤgten. Die Puranas fe 
wohl als Kalidaſa verarbeiten den Stoff der epiſchen Ge 
dichte, ind Die gange populäre Mythologie hat fich die Fabeln 
»des Epos angeeignet, aber diefelben ausgefponnen und ver: 
arößert; unter andern erfdheinen bie Mythen, welche de 
Romapana einführt, um vorhandene Gebräuche zu erklären, | 
oder welche einfach an Nam gelnüpft werden, um diefen 
eine Deutung zu geben, in ben folgenden Schriften zufebendt 
verarbeitet. Das fonft fo mißlihe argumentum a silentio. 
darf und muß angewendet werden, wo ſo wichtige und in das 
Leben fo tief eingreifende Gegenſtaͤnde verfchwiegen find, wie 
die Bittwennerbrennungen. und Die Religion des Bubddhas: 
erftere find. in den epifchen Gedichten durchaus unbekannt, 
bean die Frauen zichen fich in die Einfamkeit zuruͤck, ober 
leben, mach wie vor, in ber Familie; das Gefehduch, auf wei 
ches ſich übrigens das Epos ſtets bezieht, hätte Darkber Be 
ſtimmungen geben mäßen, weil es von den Wittwen ſpricht 
und doch waren dieſe Opfer zu Alexanders Zeit im Gangt 
mit allen Ginzelheiten, weiche die Puranas darkber feſtſtelen 
Die altinkäfce Berfaßung, welche und von einigen Grieche 
fo wahr geſchildert wird, als ob ſie qus Manus Gefetz ge 
ſchoͤpft haͤtten, iſt ganz nach dieſem Cober eingerichtet; die 
Hierarchie war damals ſchon· voͤllig entwickelt, wenn wir and 
billig zugeben, daß ſie nur in ihrem Manus ein- Ideal habt 
aufſtellen wollen, welches im Ramayana nicht allenthalben 
in das Lehen tritt; bie. Gaflen, wie das Geſetz fie nemt mt 
treuntu wven Längft. mit ihren: Mamen hd: Verrichtunge 
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befanut, als bie:&riechen das Bank betraten; in ben Gaften 
der Zendareſla mub dem Namen des Gatrapen liegt ohnehin, 
daß fie felbft nach, Perſien hinüberfpielten, und fo:gehen wol 
dad Epos und Manus üher. diefe Zeit mit Sicherheit. hinaus: 
Ein wichtiger Punkt ift. ferner die Lehre des Buddhas: Manu 
kennt fie nicht, obgleich ketzeriſche Schriften erwähnt werden; 
die Bhagavadgita, welche Die Damaligen Syſteme der Philo⸗ 
fophie berüdfichtigt, weiß durchaus nichts von der des Gau: 
tama, der neunten Berkörperung bed Wiſhnu, fondern be: 
Schäftigt fie) allein mit der achten ober dem Kriſhnas, und 
im’ Gegentheile ftüßt fi) der Buddhismus auf die Lehren 
der Santhyaphilofophle, welche die Bhagavadgita vorträgt. 


Der Ramayana dagegen fcheint an einer einzigen Stelle den } 


Reformator und zwar noch lebend zu kennen; er wurde ge⸗ 
wiß vor der ‚Einführung. der Lehre gebichtet, denn Kofalas, 
König von Magadha, dem Vaterlande ded Buddhas, iſt hier 
noch ein .eifriger Brahmaverehrer. Nun aber gehen faft alle 
Angaben der Buddhiſten, fo fern fie ſich einander feyn moͤ⸗ 
gen, auf‘ das zehnte vorchriſtliche Jahrhundert, als Anfangs⸗ 
punkt ihrer Lehre zuruͤck; wir haben oben das ſechſte ange: 


zommen, um wenigſtens völlig ficher zu gehen. Endlich no 


ft häufig.darauf hingedeutet worden, daß bie allegorifche Kunft, 
»der die Darftellung' der Götterbilder nach bebeutfamen, von. 


yex menfhlichen abweichender, Formen erft ein Erzeugniß 
»es Epos gewefen: aber.nach diefen fombolifchen Geſtaltun⸗ 


‚ern erfcheinen beteitd alle Götter und Heroen in ben alten 
selfentemyeln Indiens, und wit etwa die tabula: Iliaca erft 
ie Gefchichte des trojanifchen Krieges nach Hemer und ben 
5yklikern darftelt, fo nehmen auch diefe Monumente Bezug 
zıf die Kriege, weiche der Ramayana befchreibt: fie find mit 


yrem noch .ungelefenen Verſen einfhweilen die ſtummen Zeus 


en für eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr von ihren 
Eritftehen fpriht und der harte Stein bereitö verwittert. 


ind fomit koͤnnten wol die Angaben von Gofebroofe über 


a8 ungefähre Alter der Sandkritliteratur einige Gültigkeit 
zben, wenn auch die Kritik manchen ſpaͤteren Zuſatz und 
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monde Rhapſodie in der Golgor void ‚amszufkheiben.: Haben. 
Auf die, Sedasıbezieht -fich Die ganfe Liter und fie. treten 
demnach ala: die unbefititeen -alteflen Erzeugniße dem’ Ganzen 
an Die Spibes von ihnen: zuimi KEpo: fcheint. Fein bedeutender 
Zeittaum, wohl aber von bieten bhis zum Kalidaſa, 
wenn und. nicht Mahabharatas ‚und. bie aͤlteren Pure: 
nas, als Gauipilätionen. muß früheren Schtiften zur Ge 
nuͤge beiehrten, daß dieſe .Kluft mit Geifteswerken aus 
gefilkt: geweſen ſeyn muͤße:rdie: nur ausgezogen und ver 
arbeitet auf-die Nachwelt gekommen oder durch Commentare 
vor Untergang geſichert werden mußten, wie Die fogenam: 
ten: philoſophiſtchen und grammatiſchen Sutras, welche groͤß⸗ 
tentheißs in. jene Jahrhunderte gehoͤren. Fuͤr die Beſtim⸗ 
mung mancher Araten koͤpnen: vielleicht einmal die Inſchriften 
wichtig werben, beſonders Tafeln von Metall und Stein, 
welchte · zur. Sicherung eines Beſitzthumes aufgeſtellt wurden, 
menn der Fuͤrſt eine Schenkung damit gemacht hatte, denn 
bad. Geſetz befiehlt, daß ſolche Acten auf Seide geſchrieben 
und auf Kupfer gegraben wriben:follen 2820), und fie geben 
daher Jahrzahlen, welihe bei Schriftwerken vernachlaͤßigen 
find. Daß es dabei aber nicht immer ehrlich zugegangen, 
bemeifet eine Infchrift aus: Behar, weiche als Gegenftüd be: 
hauptet, daß die Brahnianen durch Beſtechung zwei Dör: 
fer an ſich gebracht Hätten, -von Denen ihnen wicht einmal 
die Groͤße einer Nadelfpise gehöre, und daß hier Die größte 


Vorfſicht beider .Ermittelung ded Datums angemanbt werden 


muͤße, zeigt ‚eine andere .Zafet; suelche man iminer noch in 
das vorchriſtliche Jahrhundert hinaufruͤckt, obgleich die Ge: 
gengründe von Cslebrooke den Irrthum aufdecken »*y. © 
find der. Inſchriften im Sanskrit oder andern Dialekten Ir 
diens, nur ER weil Heine — Macht fe 
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vielen Einfluß hier gewann, auf den Inſeln vom Sten 
Jahrhunderte, im Lande felbft meifi vom Oten bis zum Löten 
Jahrhunderte, in großer Anzahl gefunden; der Obrift Maden- 


zie befaß fogar eine Sammlung von 8076 Copien in 77 


Bänden; manche aber wurden, worüber Golebroofe klagt, 


zu voreilig nach ‚England genommen, um auf irgend einer 


Bibliothek verborgen zu liegen, :während man fie an Ort 
und Stelle hätte erklären mögen: '°°Y). Wir haben auf dieſe 
Gattung der Literatur wenig Nüdfiht genommen, weil bie 
Erklärungen nieht allenthalben gewiß find und paläographifche 

Zurüftungen. zu denfelben erfordert werden, die uns noch 
gänzlich abgehen '°52), Der Styl biefer Tafeln fowohl als 
der Tempel⸗Inſchriften iſt gewöhnlich pontphaft, init vielen 
Unfpielungen auf Sagen und Mythologie: allein man barf 
nur da3 allmählihe Sinken des Indiſchen Geſchmacks und 
den orientaliſchen Schwuiſt in den ſpaͤtern Dramen, dem 
Hitopadeſas und anderen Erzeugnißen dieſer Zeit beobachten, 


und man wird es nicht mit Schloſfer urgiren, daß die 


Inder nicht einmal dieſe einfachen Tafeln in einer ſchlichten 
Proſa verfaßten. Bei alledem aber iſt ſelbſt in dieſen ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Ueberbleibſeln der juͤngſten Periode der alte Glanz noch 
nicht völlig erloſchen— | 


ni 


1651) Colebrooke Asiät. Res, IX: p. 40l: 


1652) Die Literatur der Inſchriften S. bei Abelung a: 6. 9. 8:70: 
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Regiſter der wichtigften Gegenftände. 





Abfall der Geifterwelt, ©. 1 
Abgaben und Steuern, II. ©. 45. 
Ablaß, vom Lama ertheilt, 347. 
Abuhans, Name des Ibis, 193: 
Abulfadhl, deßen Fat 75. 103. 
Aderba u 3 Befchaffenheit deßelben, 
— gegenwärtiger Zuſtand, 113. 
— der Aegypter, II. 26. 
Aditt, Böttin, 260. 
Adityas, Götter, 261: 
Aegnpten, woher der Name, II.456. 
— nn und Bevölkerung, 33. 


_ —5 — Beſchaffenheit bed 
Landes, 35. 117. 
_ en und Hulfsquellen, 
120. 


\Kegupter, aönfithe Bildung und 
. Charalter, 48. 58. 
ihre Colonien, 60. 
ob aus ep und In⸗ 
dien 
— ob ——— If. 126: 
— ihre Baudenkmäler, IL 9L 
— ihre Bildwerke, II. 204. 
Aſtronomie, II. 238. 
— Nachtgleichen. 
Aether, Aufenthalt ber Geiſter, 175. 
—— öftliche, ob Snber? 
1) 


80 

Afghane Bi ihre Wohnſitze, 5. 

— in Indien, 99. 
Agnis, Gott des Feuers, 237 
Agra, "Stadt, 20: 
Aıravati,- Fluß, 17. 
Akasa, ſ. Aether. 
Akber, Sultan, 120. 
Akeſines, Fluß, 17. 
“a exrander’s Feldzug nach Indien, 


66. 
Alerandria, woher der Stadtna⸗ 
me in Indien, 244. 
AMgebra, IL 227. 
Alahabap, Stadt, 21. 
Amarakoſha, Worterbuch, 11.473. 
Amarusatakat, it. 377. 


Il 


. 
% 


⸗ 


Amrita, unſterblichkeitstrank, 183. 
— wie bereitet worden? 221. 
Anangas, Liebedgott, 247. 
Anna Perenna, Böttin, @1. 
Aornos, Bergvefte, II. 96. 
— h ransa, Dialekt Indiens, 


—— don Thyana, 72. 
Apſaraſen, aus dem Meere at: 
fprungen, 222. 262: 
Ardhanart, Siva als Halbweid, 
150. 11: 9% 
Arimän; was es bedeute, 141. 
Schafft die Schlange, 250. 
Arithmetil, IL 21 
Arjunas Himmelceife, II. 359. 
Armeen, große, in Indien, II. 66 
Armipangen, Schmud, II. 1. 
Arrak, Trank, II. 165. | 
Artarerres Longimanus, fein Ru 
me, 180. Annterl 
Arunas, die Morgenröthe, 


239 
Aryäs, Name ber Perfer und gr 
ber, 47. Anmerk. 
Kryabhatta, Aftronom, IT 278 
Arzneiwißenfhaft, IL 216 
Aftrologie, II. 234. 268. 
— — Einfluß auf Thierdien 


ask der Alten, II. 33 | 

— der Inder, IT: 273. 

_ — II. 20. 
Asuras, welche Weſen, 260. | 
Asvinau, Götter, 239. 
Atharvaveda, 128. 130. 
Atomenlehre, IT 320. 
Kuferftehungsiehre im X. 2 


1 
Augen ‚ mit Spießglanz gefhwizt 
11. 173 


Aurengzebe, Sultan, 166. 
wushtennung der Welt, 220. 
Ava’s Handel, II. 130 
Aväntara, 214. 

Avatära bes Bifhnus, 213 |. 
Ayeen Akbery, 75. 103. 


Ayodhyä, — 21. Beſchrei⸗ 
bung Hrſelbeni I. 102. 

Baber, Sultan, 101. 

Bacchus, in Indien gleich dem 8. 
vas, 148, 

Baltrien, woher ber Nanie, 386. 
Anm. 

Baktriſches Reich, 92% 

Balahara⸗Dynaſtie, 96. 


Balſamiren der Leichen, IL. 183. - 


Bänyanenbaum, 39 
Barbaren, von Aegyptern ge: 

braudt, 60. II 461: 
Bardefanes Über Indien, 372% 
Bart, gekräufelt, IL 171. 
Bartholomäus, ——— 378. 
Barygaza, Stadt, 1 


aid Stamm auf Sumatra, - 


Baudenkmäler, II. 16. ff. 
Baumverehrung, 185. 
Baummollenzeude, II. 116. 
Bayaderen, 275 

Behar, Landfchaft, 23. 311. 
EL 


Beludſchen, Volksſtamm, 5, 95. 

nee 23. beſchrieben, 276. 

Bengalen, 9. 

Bengali, neuere — 11. 468, 

Bengalifches Feuer, II, 65. 

Beſchneidung, Urſache derfelben, 
0 


Berel, Beftändtheile, II: 173° 
Betmafchienen der kamaiten, 340, 
Bettelmönde, 281. At 
Bhagavadgita, IL j 
Bhagavadam, I5L. (Anm. 477.) 
Bhagavatas, eine Sekte, 358. 
Bharatakhanda, 9. 
Bhbaravi,; ein Dichter, II, 375. 
Bhartrihari’s grammat. Epos, 
IL 470. 
Bhavani, Göttin, 150. 206. 248. 
Bhills, Volksſtamm, 45.  - 
Bibliotheken, von der Religion 
begünftigt, II: 187. 
Bidpai’s Kabeln, II. 386. 
Bier im alten Indien, II: 166. 
Bildhauerei, IL, 197 fi. 
Blattern-Impfung, IH. 218. 
Blumen, den Göttern geweiht, 185. 
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Blumen, ber gewöhnlichſteSchmuck, 
II. 171. 


Bodhiſatva's, 314. 

e s 2 den Pythagoräern heilig, 

Bombay, 25: 

Borneo, 27: 

Botanik, II: 214, 

Brahmäaä, als Neutrum, 145 ff. 
— die höchfte Gottheit, 154. 

Brahman, was es bebeute, 139. 

feine Namen, 201: 

— iſt die Sonne, 202. 

— an Gottes, 


fein Schlaf, II. 296. 
Brahmädikas, welche Weſen, 
5 f) 
Brahmaismus, 138; im engern 
Sinne, 145: 
Brahmanen-Hindus, 45. 47. 
als Gafte, II. 12 ff. 
re nicht jo geachtet, 
7 


Brahmanen— — eine 
Epiſode des Epos, II: 362. 
ritten in Indien, 110: 

Brüden, Spuren älter, IT: 111. 

Budftabenichrift in Aegypten, 


83, 
— in Sndien, II: 435; 
Bub Periodeutes, 374. 
Buddha, Nämen beßelben , 310. 
314. 


auch — und Lehre, 315; 321. 
8328, 
Buddhis mus us, Geſchichte deßelben, 
8 
— un Verbreitung u. ſ. w. 
350. 


330, 
Buddhiſten, verfolgt, 94. 
— ihre keichenbeſtattungen ‚H. 
181. 


— ihre Ppilofophie, II. 325. 
Bühne, Echaubfihne, IL. 431. 
Bufiris, Sage, 60: 

Bugübun en, 278 ff. 

ber Buödhiften, 327. 

der Zainas, 355. 

Callila und Dimnah, I. 337. 
Canicularcykel, II. 241. 
Saravanferai, II. 107. 
Garavanen, Indiſche, TI. 124. 


552 


484 


enter II. 202. 

Gaftenverfaßung, 11. IIff. 
— durch ganz Indien, IT. 32. 

—  Üntftehung berfelben, II. 38. 

Gattundruderei, 11. 117. 

Caucafus, was ber Name be 
deute, IL. 

Ceylan, 29. Handel der Ssniel, 
IT. 132 


I. . 
Geres, mit Iris verglichen, 201. 
Ser em onien, religiöfe, 266. 
Chaldäer, ihre Aſtronomie, IT. 

243. 


Sn & e Sagen ber Hebräer, 
Br elemaran. Pagode, HM. 
Goandatas, eine Abcafte, IT. 


Ch. and Tas, Mondgott, 242. 
Chandrabhaga, Flußname, 
17. 243. 
'Charanas, mythiſche Wefen,262. 
Charvakas, eine Sekte, 358 
Shaultri f. Saravanferai. 
Cheringham, Pägobe, IT. 86. 
Ehinefen, ob mit den Indern 
derwanbt, II. 23. 
"Shine J f : —— von Sang- 
u, . 
— a über Indien, 96. 
Chirurgie, nn. 218 


'Cholamandala, Goromandd, 


whrikentgum in Indien, 78. 
374 


— in Eudarabien, 379. 
Chriftophorus, Legende, 232. 
®limaund Witterung Indiens, 34. 
Edlibat ver Buddhiſten, 341. 
@o “ pagnie, engliſch⸗oſtindiſche, 


Goromandbel, %. 
"Crepitüs ventris, perfonifkirt, 
260. 


Cru x ansata, 210. . 
Curtius Rufus, 71. 
Cykel — —8 ‚ be& Chaldäer, 


— der Xequinoctien, II. 299. 
— von 12 Sahren, TI. 296. 
von 60 Jahren, 11. 302. 
Daityas, mythiſche Weſen, 261. 


N 


Derbi, Stadt, 20. 


Dakſha, 2360. 

Dakshina, der Süden, 24. 

Damis, Dandamis, ein Sophiſt, 
73. 


Dämondn, 224. 


Danavas, mythiſche Wefen, 261. 


Dekane des Thierkreifes, Il. 272. 

Dekkan, die ſüdliche Halbinfel, 24. 

Delailama, 336. 
zerſtört, 111. 


Deogir, als Feſtung, II. 98. ©. 
Ellora. 

Devadast, Tempeldienerin, 274. 

Dev anägarl, Schrift desSant 
£rit, II. 438. 

Dharna-Gigen, was es fen, 28. 

Dialekte des Sanskrit, II. 46. 

Diebe, privilegirte, H. 6. 

Diener, ihre Behandlung, IE. 157. 

Diddor von Sicilien Über Aeayp- 
ten, 86. 

Dionyfus: : Mythe, 14 

D IL SREN ber Algebraike, 
I 


Ditt, &öttin, 260. 


Dorffhaften, wie —— 
II. 37. 


Dörfer Hindoſtans, IL 106 


N bewirkt die Eklipſen, IL 


TS 248. 
Drama, IL. 396 ff. 423 ff. 


Draupadtı, Raub dberfeiben, IL, 


368. 
Dreiheit der Inder, 214. 
Dreiwelt, 173. 


—— des Siva und Neptun, 


201. 207. 
Duäb, Landſchaft, 20. 
Dubois, über Indien, 79, 
Durgä, Göttin, 248. 
Cbervertörperung des 

Viſhnus, 224. 
Edelfteine Indiens, IL. 1. 
Ehe, von a Religion. geboten, IL 
14 


Vorſchriften — IL I 
id vor Gericht, II. 58. 
inſiedlerleben, 278 
ARE ‚durch einen Decdn, 
e 


90 
phan te n, 40. 
— ihr Gebrauchi im Kriege, II. 


! 
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— wie gefangen, II; 267. —— 
Geiſter, ihr Abfall, 165. 
e Gaete, Denkmäler daſelbſt, Genealogien der Inder, 89. 
Geographiſche Werke im Sane- 


Gieshantiafis, 37 trit, IL 212. 
Ellore, Denkmäler, II. 78. Gericht, II. 56. Soe Zuſätze. 
Emodus, Gebirge, 11. en Name der Buddhi- 


Epos der Inder, I. ‚336. ften 
Epifoden des Epos, 2 359. Gef eig Snbifdeunh espptife, nl. 


Erannobpas, Fluß, 91. 5 

Erdd, perfonificirt, 232. Geftiene, belebt gedacht, II. 234. 
Erdkunde, populäre, IT. 210. Getränke, geiftige verboten, IL. 
Europäer in-Indien, 108. 164. 

Ei des. Brahman,. 229. ‚Gewerbe, ihre Vollkommenheit, II. 
Ezurvedam, welches Buch, 134. 

Fabel, Literatur, II. 385. Senne mit denfelben, 
Sean, beliebt, TI. 71. 

Fakire, 282. — in Indien, 97. 
Faſten der Buddhiſten, 342. Ghatakarparam, Gedicht, II. 
Felſentempel, 11..77. 380. 

Ferver ber Zendavefta,, 165. Ghoriden-⸗Dynaſtie, 99 


Feftungen, wie angelegt, MH. 6. Gitagovinda, 1. 378. 
Feuer, griehifches und bengalifhes, Glocken der Buddhiſten, 345. 
IT. 68. Gnoftiler, chriſtliche, 369 ff. 
= Hıftoff ber Sivaiten, 162. Gold, Menge beffelben in-Indien, 
— verunreinigt durch Leichen, IT. II. 118. 
179, Golkonda, 25: 
KeuerbienftimNorben, 148.271. Gotamas, ein Philofoph, IE. 316. 
Feuergewehr, ob bekannt, 11.63. Gott, Bedeutung des Wortes, 146, 


&euerprobe, II. 39. —  Borftellung-von ihm, 151. 
Feuertod, 287. — Aunrede au Fürften, II. 43, 
Ficus Indica, Sinnbild ber: Böttinnen, 247. 

Zeugung, 209. Bötter, ihre Natur, 182. 
Kifche, einige Arten unterfagt, 191. — ihr ob, 169. 183. 265. 


Fiſchwerdüng des Bilhnus, 214. Götterjahr, II. 293. ©. Yuga. 
Kteifhfpeiten, ob verboten. II. Gottespienftlide Handlungen, 
266. 


Sinthfagen, 214. 11.296. Gottesverehrung, eine gebop- 
ZlLußſchifffahrt der Inder, II pelte, 181. 

125. . Gottesurtheile, 11: 86. 
Frau, wie behandelt, II. 150. Griechen in Aegypten, 123. 
Sue AeNen, mit Sandel geröthet, II. zn. un in Aegypten, 


5 h J y‘ barven, mwthifhe Werfen, — ne der Indiſchen aͤhn⸗ 
262. . lid, 200. 

Sanefag, Gott der Weisheit, 245. — Wörter im Koptifchen, 82. 

Sanga, Göttin und Fluß, 13.250. Grammatik des Sanskrit, II. 

zaruda, Vogebh des Viſhnus, 203. 470. 


Saufler, Sndilhe, II. 177. Graufamkeiten der Portugiefen, 
ßaumukha, Quell des Ganges, 109. 

14. Sualior, Keftuna, II. 97. 
saura, Bengalen, 22. Guru, wer fo beiße, II. 34. 


;3Zautama Buddha, 310. Guzurate, 18. 


. 


\ 


0 


Haare, ben Böttern geweiht, 334, 

— mie getragen, IT, 171, 

— abſchneiden, ein Schimpf,IT.9. 
Symbol ber Keuſch⸗ 

beit, II, 156, 
Haider Ali, 114. 
Hatderabad, Feſtung, 11.97. 
Hand offene, was fie anzeige, 2302, 
Hanſa, welcher Vogel, 192, 

— dem Brahman heilig, 202, 
Hanuman, wie gebildet, 180, 
Haras, Name des Sivas, 205. 
Harem, bemalten Inder unbekannt, 

II. 35. 151, 

Haridvära, beiliger Ort, 20, 
u Rome des Bifhnus, 205, 


Hastinäpura, Stadt, 20. 
Haſtings, ſein Prozeß, 113. 
Hazardfpiel, verboten, II, 176, 
— Organiſation deßelben, II, 


— II. 109. 
Henkelkreuz, was es bedeute, ↄio. 
Herkules, der Indiſche, iſt Viſh⸗ 
nus, 148. 
dermetifie Schriften, 87, IL 
9 


Herodot Über Indien, 63, Aegyp: 
‚ten, 85. 

Heu rer, religiöfe, wie bezeichnet, 
368. 


Hidimbas Tod, II, 361, 
Hieroglyphendeutung, 82. 
Hieroglyphen, ob Einfluß auf 
Thiercultus, 198. 
Himälaya, Gebirge, 11. | 
Hindi, neuerer Dialekt, I. 465, 
Hinbu, der Name ertlaͤrt, 9. 
Hito padesa, Sabeln, IH, 389. 
Sohjeitsfeierlihteiten, II, 


Br AR Fürſten, II, 43. 49, 52, 
Domaopfer der Perfer, 270. 
Homeriten, Inder genannt, 379, 
Hu — zur Jagd abgerichtet, II, 
175. J 


Hundsſternpeviode, II. 241, 
Hunnen, welches Volk, 100. 
— weiße, bei Kosmas, 95. 
Hydaſpes, Fluß, 17. 
Hydragtes, Fluß, 17. 
Hykſos in Aegypten, 120. 


334, Hyphafis, Fluß, 17. 
Jagd, beliebt, II. 174. 
—— deßen Tempel, II. 


Jahr von 360 Tagen, II. 270. 

Eintheilung deßelben, II. 265. 

Jahrzeiten, II. 277. 

Jaimini, Philoſoph, IT. 321. 

Jainas, eine Sekte, 352 ff. 

Jambudvipa,, Name Indiens, 8. 

Sanusmpthe, 245. 

Jayadevas, Dichter, II. 378. 

Ibis, feine Heiligkeit, 192. 

Sehangir, Sultan, 106. 

maus, Gebirge, 11. 

Sonder, Voltocharakter ‚50. 

Geſchichte derfelben, 88. 

— ob ihre Cultur aus Aegyp⸗ 
ten, 3, , 

— wa den Griechen bekannt, 


— mittlere, welche, 379. 
Indien, Name, 9. 142. 

— Glima, Probufte u, f.w, 34. 

— Größe, Bevölkerung, 11. 49, 
Indigo, II, 202, 
Indiſche Setonie nad) Aegypten, 


— Sudarabien, IE 
Indras. 235," "Deben Paradies, 
e 176, 


Indus, Fluß, 17, 

Inſchriften, II. 480, 

Inſeln, oflindifhe, 27. 

sn — im ———— 


Er muſicaliſche, II. 
195. 


Ifis, ihr Name, II, 458, 

— J — F 255. E 

— weſter und Frau des 

Oſiris, 150. 

Juden auf Malabar, 374. 
Sungfrau, — von einer, 312. 
Kabul, Reid, 7 : 
Railaf a, Paradies ded Sivas, 297. 
K — n u8, defen Selbflvechrenmung, 


Kalas, Bott der Zeit, 180, 365. 
————— alter der Bedas, IL 


— aſtronomiſcher, LI. 284. 


1 
— 








Kalt, Söttin, MT. 
Ralidafas, Diöter, 11. 374. 


Kalilut auf Malabar, 25. Degen. 


Handel, II. 130. 
Kalinuge, Anfang beßelben, II. 
301, 


Kalkutta, 3. 
Kalkyavatäara, 234. 
Kamas, Liebesgott, 245. 
Kanadas, Philoſoph, IE. 319. 
Kanoge, Stabt, 21. zerflört, 98 
KRanopus, was es bebeute, 204. 
Kapidas, Philofoph, IT. 309. 
Karnatik, 26. Sprache bafelbft, 
11, 467. 


Kartikeyas, Kriegesgott, 244. 
Käst, Benares, 23. 
Kasmir, Land, 5. 
= D Schriftſprache auf Zava, II, 


Kinderopfer, 304. 
Kinnaras, mythiſche Weſen, 268. 
Kiratas, Volksſtamm, 264. 
Braun Gedicht, II, 


Kleidung der Inder, II. 168, 
Kiöfter, buddhiſtiſche, 333, 
Kuneph, gleiht dem Viſhnus, 2305. 
Knoblauch, verboten, 196. 
— II. 170. 
Kokospalme, 38, 
König, wie betrachtet, II. 42 ff. 
= Aleinbeiiger bed Londes, II. 


— aus der Kriegereaſte, II. 49, 
— Weihe deßelben, II, 51, 
FR optifche Sprache, 82. 160. Anm, 
Koromanbel, 2%6. 
K ör per, feiner und grober, 177. 
iſt das Grab der Seele, 177. 
Kosmas, der Indienfahver, 74. 
Kosmogonien, 158. 
Fereu;z, weitverbreitetes Zeichen, 210, 
Kriege der Europäer in Indien, 


—— 


— der Yandavas und Kuravas, 
90 


Kriegercaſte, II, 20. 
Kriegeswagen, wie beſchaffen, 
II. 70. 
Krishnas, Gottheit, 328, 
— deſſen Mythen, 233. 
Krokodil, heilig gehalten, 190. 
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Krummftab in Indien, 339. 
Kibatriyas, Gafte, II. 20 ff. 
Ktefias, heben Wunbermähren, 65 
Kub,-warum heilig, 253. 
— als Erde, II. 297. 
Kumärasanbhava, Gedicht, LI. 
975. 


Kumari, ®ap, 26. 

Kupfer, Indiſches, 11. a 
Kuttub, Patanenfürft, 99. 
Kuveras, weldyer Gott, 241. 
Lakka, Färbeftoff, II. 201. 
Lakshmi, Segensgöttin, 204.247. 
Lamaismus, 332 ff, 

Land, mit einer Jungfrau verglichen, 


gandftraßen, 11. 109. 
Lanka, Geylan, 29, 
gazarethe für Thiere, 355. 
Leere der Buddhiſten, 324. 
Leihhenbeftattung, II. 177 ff. 
Lericon des Sanskrit, 11, 473. 
Leyer, Sternbild, «224. 
Literatur Indiens, Eintheilung, 
1I. 188 ff. 
Logos, ſchafft die Welt, 159 
Lokapalas, welche Götter, 334. 
Lotman’s Kabeln, IE. 387. 


"Lotus, deßen Heiligkeit, 193. 


— Sinnbild der Erde, 195, 
Luft als Urſtoff, 362, 
Luknow, Stadt, 22. 
Lurusartiftet, II. 170. 
Lyra, Indiſche, EI. 196. 
Madras, Stadt, 26. J 
Maghas, Dichter, Ik, 376. 
Mahäbhärata, Il. 345 ff. 
Mahabalt, 226. 
Mahabalipure, IT. 81. 
Mahädevas, Sivas, 206, 
Mahäkävyani, welde Gedichte, 

IE, 374. 
MahäA malaipura, II, 494 
Mahäpralayas, 265. 
Mahayusga, Il. 300. 
Mahesvaras, eine Sekte, 358. 
Mahtzeit, wie genoflen, EI. 163. 
Mahmud’s Züge nach Indien, 97. 
Mahratten, Hl. Deren Sprade, 

Ir. 467. 
Maifore, Panbikhafe, 25. 
Malara, der Deiphin, 240. 
Makrolosmos, TI. 294. 
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Malabar, 25 
Malabariihe Eorade, IE. 467. 
Walayiſche a I. 467, 
Malerei, II, 201 ff. 
Manaar, Meerenge, 26. 
Manetho Über Aegypten, 86. 
Manes geht nady- — 372 fi, 
— feine Schüler 374 
Manus, — 219. 
Manus, Geſetz, IH, 
Alter elben, rn 9 
Manuyuga,' II. 300, 
Marco Polo, 
Mathematifche Wiffenfehaften, IE, 


221, 
Mathura, Stabt 21, zerſtört 98. 
Meayalipura, IE 81. 
Maya, bei ber Schöpfung thätig, 
161. 


— Sutter bed Bubdhas ILL. 
Medicin, Zuſtand derfelben, II. 216 
— 2B gelobt 68. 288. II. 


72 
Meghadı ta, Gebiht II. 374, 
Menſch, rein geſchaffen 164. 

— ‚in einer Prüfungsichule, 165, 
Menfchenopfer, 302. ff 
Meru, ır 1. 210. 
den Griechen hefannt, 143, 
Metal — ——— derſelben, II, 


——— 172. 
Metrum, epiſches, EA. 237. 
Mimanfe, EN KR, 


320 
Minifter der. ya ce 52. 
Miffionsberidhte, 77. 
Mithras, die Sonne, Far, 
Mithrampyfterien, 258. 
Miehas, welche Vülker, 5, 95. 
Mohammebdaner,  Graufamteit 
derſelben, 97. 
Mohamudgara, Seiht, H.375. 
—2 ALT bem Inder. weſentlich, 


* — Mythen, 242, 
Mondzo diacus, IE. 252. 
Mongholen und Tataren, 100. 
Monogamie, IE. 144 
Monotheismug ber Inder, 152. 
Moor, er 0. 
Moral der Inder, 
RFLDOUSEREN a: H. 414 


Mumien, en ent: IL. 182. 
——— er I. 120.: 
Muſik, IL 198. 
— 37. 
— 2 deßen ſymbol. Hand⸗ 
n 
—— —— Indiſche, iſt allego⸗ 
riſch, 180. 
— der griechiſchen ähnlich, 198. 
Nachtgleichen, Fortrücken derſel⸗ 
ben, IE. 303, . 
Nagakhanda, 19, 
De aaa mıkeet ber Inder, II. 
Nairs, ihre Schweſterehen, II. 142, 
Naishadiyacharita, II. 343, 
a Epifohe des Mahabharata, 


Naladays, Geb ht, II. 349. 
Nanaka, Stifter der Siehe, 359, 
Naradas, &ötterbote, 244. 
Narasinhävatäpa, 225. 
Naräyana, 204. 

Narde, II. 116, 

Narmada, $luß, 18, 
NRaturwiffenfhaften, IE. 209, 
Nearchos Periplus, 67. 
——— umſchffung Africa’s, 1B. 


Nerbuda, Fluß, 18. 
Reftorianer in Indien, 381. 
ihre Lehrmeinungen, 387. 
Nichtigkeit alles Irdiſchen, 168. 
Nil, wober dev Name, KI. 457. 
heilig gehalten, 231. 
Nilasſshanda, 251 


— 
⁊ 


. Rilfhwelte, Anſichten der Au 


gypter, II, 213. 
Nirritas, mytbifches Wefen, 239, 
Nirvana "der Buddhiſten, 326. 
— der Buddhiſten, 


Noten, muſikaliſche, FE. 195, 
0 a philoſophiſche Schule, IE 


Nyas, 1 

Dele, — beliebt, IE. 171. 
Ohrringe, IE 170, 2 
Q.m, myſtiſche Syibe, 212. 

bei Buddhiſten, 340. 

Om ma nt mes me hüm, 341. 
Opfer, 267 fi, der Buddhiſten, 344 
Opfer ſchale, mpftifhe, 273. 


Ophir, wo gelegen, II. 136. 
Ordalien, 11. 59, 

Driffa, Landfchaft. 26. 
Ormuzd, fein Name, 239. 
Dfiris, Name deffelben, 438 

— feine Wanderungen, 140. 

— kommt dem Siva gleich, 211, 
Dftindifhe Compagnie, 110. ff- 
Dfymandyas Ring, Il. 240. 
Dude, Landſchaft, 21. - 
Padäer des Herodot, 63. 
Pagoden, Zempel, II 82. 
Paiſachi, Dialeft, IT. 465. 
Palaisimunda, 30. Anm. 
at woher ber Name, 1. 


Da in Dialekt des Sanekr., 493. 
Palibothra, Stadt, 91. 
Pallabius über Indien, 73, 

Pa u koniglicher, wie beſchaffen, 


Panchäla, Landfchaft, 20. 
Panchatantra, #abelwerk, IL, 
386. u 5 


Anm, 


Panini, Grammatiler, 1I. 470. 


Pantheismus bes Upnekhat, 161.- 


Papageien, 42, müßen beten, 068. 
Paradies des Andras, 236. 
Marias, Volksſtamm, 43. 
PDaropanifa, Gebirge, 12. 143, 
Pärvatt, Göttin, 248. 

Paſſa, woher der Name, II, 21. 


Paſſafeſt, was urſprünglich, 140.. 


— in der Wüftenicht gefeiert, 291. 
Patala, Patalene, 17. 
Patanen, Bölkerfchaft, 99. 
Patanjali, Philofopp, IL. 315. 
Patna, Stadt, 23. 

P inus, fandtr., Grammatit, IL. 


Pavanas, „ Gott des Windes, 241. 

Penjab, Landſchaft, 17 ff 

Pentateuch, keine Geſt KEN 
120, 

Peregrinus, verbrennt fi, 289. 

Periples, Schriften des Namens, 
67 


Perlenfifherei, IE 121, 


rs A ſiſcher Einfluß auf Aegypten, 
25. 


Perumal, Prinilegien der Juden, 
97. + 
Dfauen, 42. 


439 


Dferde, Heimath derſelben, II. 7RZ. 

Phalanr in Indien, II. 69. 

Phallus, Name und Bedeutung, 
297. ff. 

Philoſophie der Inder II. 303 ff. 
— der Altgriechijchen ähnlich, H. 


308. 
Phönirmpthuß, II. 240. 
Sa in Aegypten, 123. 
— ob nah Indien gefommen, - 
I. 136. 


Phtha, dem Brahman vergleichbar, 


03, 
Piſachas, mythiſche Weſen, 261. 
Pitris, die Vorfahren, 264. 
Planeten, früh bekannt, II. 235. 
Plinius, 70, 
Pocken-Einimpfung, IE. 218. 
Polarftern, feine Stelle verän⸗ 

dert, II. 277. 
Polier’s Mythologie, 199. 
Polyandrie, IL 1413. 
Polygamie, I. 144. 
Pondicher y, Stadt, 25. 
PYortugiefen in Indien, 108. 
Porus, König, 9. 
Prabodhachandrodaya, 

Drama II, 40%. 


. Brakrit, Dialekt, 357. II. 462. 


Präkritt, Söttin, 249. 

Praſier, 91. 

Prieſter, f. Brahmanen. 

in Xegypten, IE 18. 
— Johann, 349. 

Pritbivi, die Erbe, 252. 

Procefitionen, 276. 

Proſodie, Werke darüber, II. 42. 

Pfammetic, mit ihm erft Ge⸗ 
fhichte, 123. 

Ptolemäer, ihr Kandel mit In: 
‚bien, 69. IL, 134. 

P anas, mythiſche Schriften, 178. 

189. 


— 


oe ihre Bedeutung, IL. 
206. 
Puthagaras, verbietet Bohnen, 


— magiſche, II. 226. 
Qualitäten (gunäni), 173. 
Quellen über Indien, 61. 
Radha, Gattin des Kriſhnas, 2332. 
Raghavapandaviya, Il. 343. 
Raghuvansa, Il. 342. 
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Rahu, Dracdengefiten, 233. II. 290. 
Rajas, welche Qualität, 174, 

Rakſhaſas, dãmoniſche Weſen, 263. 
— mas, deien Brücke nach Ceylan, 


— Kriegeszug nach Lanka, 90. 
Rämäyana, Epos, II. 341. 
Rämavatära be Bifhnus, 227. 
Rauchfaß im Buddhaismus, 344, 
Ravanas, ein Rieſe, 227, 
Rechenkunſt, Indifhe, II, 224, 
Regenbogen, Indras Waffe, 237. 
— religiöſe, 268. 

—— Nahrungsmit tel der Inder, 

I. 159. 
Reifen nach Indien, 75, 
Religion der Inder, 126, 362. 
Reliquien der Buddhiſten, 347. 

II. 208, 

Rhinoplaftik, II, 218. 
Rieſen, in der Dämmerung mäch— 


tig, 225, 
Rigveda, 128, 
Riſhis, ein Weiler, 259, 262, 
Ritusanhära, Gedicht, II. 375, 
Robhint, ®&öttin, 24%. 
R : mer kannten Indien nit San, 
[. 


Noſenkranz, 339, 

Roßopfer, 272. 

Rudras, mythiſche Weſen, 261. 
Rum, verboten, II, 165, 

S abastus, vielleicht Sinas, 148, 


Sabäer, ob Inder, 379, II. 138, 
Sab, eine Sekte, a 

Sakas, die Skythen, 9. 
Saktas, eine Sekte, 150, 
Saluntala, Drama, I. 399, 
Salamander, was es heiße, 42. 
Salfette, Monumente bafelbft, IT. 


77. | 
Samander, Bubdhiften, 319. 
Samaveda, 128. 
Sandalen, IL. 170, 
Sandrakottos, 91.8. 
Sankara — Philoſoph 
und Dichter, IE, 375. 
2 Pa philoſophiſche Schule, 


Sannpaffi, feine Pflichten, 379, 
S —— net Ö it, en der Spras 
e, M. ; 


Sarasvati, Göttin, 2302. 2347. 
en welhe Büder, 129. 


Satadrus, Fluß, 17. 

Satrap, woher benannt, 11. 21. 
Satya, eine Qualität, 174. 
Savitri, Epifode des Epos, 11T. 367. 
Schachſpiel, Indiſche Erfindung, 
Schahi-Jehan, Sultan, 106. 
Schakal, 41. Anm. 
ir ob in Indien ge: 

braucht, 1. 

Schifffahrt der Inder, 11.124 ff. 
ShilbErötensBerförperung des 
Schlaf des Horus, 206. 
Schlange verehrt, 190. 

— bes Viſhnus, 204. 

— als böfes Wefen, 248. 
Schleier, Sache dee Lurus, 11. 

152, 172, 
Schleufenauffehber, IT. 112. 
wozbiung aus Nichts, ob gelchrt, 

163, 


Schrift des Sanskrit, II. 435. 

— 06 bie Xeaypter "hatten, 83. 
Schulwefen, I. 154. 
Schusblattern, II, 218. 
Schwein, ob verboten, IT. 163. 
Schweſterehen, 1. 143. 
Selaven, ihre Behandlung, IT. 157. 
Sculptur, H. 198. 

Seele, rationelle und ſenſitive, 176. 
Seelenwanderung 170. 

— ob Urſache d. Thierdienftes, 187. 
Seehandel der Inder, TI. 1248. 
Seeräuber, Indiſche, II. 134. 
Seitbräden, II, 112 
Selten, 149, leben friedlich ne⸗ 

beneinander 367, 

Selbſtmord, verboten, 286. 

- durd Feuer erlaubt, — 


Selbſtwahl einer Zungfrau, I 
148, 


Seleukus Zug nah Indien, 68. 
Semitifche Wörter im Koptiſchen, 
82, 160, Anm. 

Serandib, Ceylan, 29. 
Serapis, jüngere Gottheit, 181. 
Seſoſtris, mothiſch, 120 f. 
Zug nach Indien 121, IT. 128. 
Siddhas, mythiſche Weſen, 262 


Sieben, heilige Baht, II. 246. 
Be m 16. 

— Höfe und an IL, 105. 
Sikhs, eine ——— ff. 
Sinn, der ſechſte, 176 
Sipahis, neuere Truppen, II. 74. 
- Birinss Periode, II. 241. 
Siſupalabadha, Gebdicht, II. 375. 
Sivas, Name, 148. 206. 

— i Feuer, 206. 

— Tultus, Attribute, 147. 207. 
Ben, ihre Zodtenbeftattung, 

. 181. 


— nehmen Feuer als Urftoff, 162. 
- Skala, mufitalifche, II. 195. 
Stylar, Periplus, 64 

Skythen in Indien, 93. 100. 
Slokas, Metrum, II. 238. 
Sofala, Stadt, II. 137. 
Sokotara, Rımebeßelben, II. 139. 
Soma: «Pflanze, 270. 

Sonne, perfonificirt, 139. 

ihr Dienft, 139 144. 

Sen agelen us, Fürft, 92. 
Sphinx, 05. 

Gpielen, a der Schöpfung, 160. 
Spielhäufer in Indien, IE. 176. 
> — ihr Einfluß auf Mythen, 


Sringäratilaka, Gebdicht, 
315 


Sripada, Buddhas Fußſtapfen, 30 
Sris, Segensgottin, 201. 204. UT. 
Sruti, Name ber Veden, 129. 
Staarftehen, II. 218. 
ur Zeichen ber Würde, 339. 


lee König, 90. 
Städte Bindoftans, II. 99. 
Stämme bed Sanskrit, II. 443. 
Steinfhneibelunft, IL 122. 
Sternbilder, Urſprung, II. 236. 
Sternwarten, alte, II. 273. 
Stier, Bild der Erde, 256. 
Stierz, als Jugthiere, IL. 105. 
Stirnzeihender@ötterbilder,149. 
Strafen, graufame, II. 4 ff. 
ee ner II. 250. 
Sudras, bie Gafte, H. 27. 
Sumatra, Ganterbafeif, IL. 130. 
Sundas, eine Epifohe bes Epos, 
II. 366. 
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Süradevas, welcher Gott, 141. 
11. 167. 
Suras, eine Sekte, 260 
Surate, Landſchaft, 19. 
Süryäs, 239. &. Sonne. 
Svarga, Paradies ded Indras, 176. 
Symbole der Götter, 185. 
Tag, heiliger, 274. 
Tamas, welche Qualität, 174. 
Tamil, Sprache, IL. 466. 
—2— wozu fie dienen, II. 108. 


1 
Zanjore, mal 27. 


Tanz, II 


De Geylan, 29. 
Zafhenfpieler, II. 177. 
Zataren-Dpynaftie, 100. 
Zaufe, ob bei Buddhiſten, 346. 
Zelinga, Sprade, II. 467. 
Zempeljungfrauen, 274. 
Zerebinthus, alsBuddhas, 373. 
Termiten, ufelten, 42. 
Therter der Inder, IT. 396 ff. 
Shierdienftber Aegypter, 186 ff. 
Thierkreis, Urfprung befelben, 
Ur. 252 ff. 
ob aus Aeyapten, IT. 263. 
Thomas, Apoſtel, 375 ff. 
Thomashrifien, verfolgt, 109. 


387 ff. 
T 9 ot, urheber der Wißenſchaften, 
s von folge der Monarchen, II, 


zirnons, 39. 

Zimur in Indien, 100. 

Zippo Saheb, 114. 

Zodte, von Sivaiten nicht ver: 
brannt, 147. 297. 17. 179. 

Zodtenbeftattung, 11. 177 ff. 

Jodtenopfer, 271. 

Toleranz ber Inder, 367. 

Tonkunſt, 11. 198. 

Zonfur der Buddhiſten, 333. 


: Traigunya, 173. 


Trailokya, 173. 
Zranquebar, Stadt, 27. 
Trimürtis, 201. 211. 
Trinken bes Somafaftes, 270. 
Zrommel, türkifche, IT. 72. 196. 
Typhon, ale Schlange, 248. 
uebel, if verfchulbet, 166 ff. 
Unfterblihkleitstrant, 221. 
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Upänga, welde te II. 189. 
129. 


Upanifhad, 
Upaveda, IT. 188. 
Upnekhat von Anquetil, 
urftoff bei der Schöpfung, 
Väch, ®atin des Brahm Ak 
— Hilft die Welt Schaffen, 
Vaikuntha, Paradies 
Viſhnus, 208. 
V a. eſhika, philof. Schule, IL. 
19. 


Vaisyas, die Kafte, II. 24. 

Valmikis, Dichter, II. 342. 

Vamanavatara, 22%. 

Barabamihiras, Aftronom. 
II. 279. 

Varanast, Benaree. 23. 

Varunas, "Waßergott. 240. 


Vasavas, mythiſche Wefen, 261. 


Vasco de Gama, 108. 
Vedan ga, welhe Werke, II. 189, 
Bebanta, Philoſophie, II. 322. 
Vedas, 128. ihr Alter, 132. 
urfprünglich drei, 130. 
Vehikel der Götter, 185. 
Renate mme des Sanskrit, 
Bergnügungen ber Inder, II. 
174. 


— 


Verkörperungen des Bub: 
dhas, 337. 
des Viſhnus, 213 ff. 
Sr ümmelungen, religiöfe, 
Bielmännerei, II. 143. 
Vielgötterei, unrihtig beurs 
theilt!, 182. 
Vikramas und Urvafi, 
II. 419. 
Bilramadityas, König, 92. 
Bina, Mufikinftrument, II. 197. 
Vindhya-Gebirge, 13. 
Vipäsa, Klug, 17, 
Bifas, GSafte, II. 24. 
Viſhnus, fein Dienft, 149. 
feine "Selten, 150. % 
— Name, Attribute, 203. 
ift Luft und Waßer, 208. 
feine Verförperungen, 213. 
Viſhnui t en, ihre Kosmogonie, 
162. 


Drama, 


verbrennen ihre Zobten, II. 


Vitastäa, Buß, 17. 
Volksgötter, 179. S. Götter. 
— ihre Form, Eintheilung, IBSu ff. 
Vopadevas, Grammatiker, IEATI. 
Vrihatkatha, welches Werf, Il. 
395. 


Vyäasas fammelt die Vedas, 130. 
en — philoſ. Schule, 


— —** des Mahabharata, 


Waffen, welche, II. 62. 
MWalfahrten, 275, 

Ward, über Indien, 78. 
Waffer, Urftoff 162. 

des Ganges und Ril, 251. ff. 
— rl Heilige Handlung, 


Wafferprobe, 11. 59, 

MWaffertod, 287, 

Webereien, Indifche, IT. 33, 116. 

Welt, Veritandes: und , Sinnen: 
welt, 173. 

Weltall, als beliebtes Sanze, 11. 


294, 
Weltalter, vier, IE 291. 
Welten, 162. 
Weltfhöpfung, 158. ff. 
Weib, geachtet, LI. 150. ff. 
Wein, ob im alten Aegypten, 144. 
— wuchs in Indien, II. 166. 

Weisheit Gottes, perfonificirt, 160. 
Weftindien, woher benannt, 10. 
Wilſ — — der Hindus, IE 


———— Ntauſcht, 198, 


lass ften, hochgeachtet, II. 
186 
MWittwe, ihre Pflichten. 294. Il. 
155. 
Witiwenverörennungen, 
3 ff. 

* o e, Urſprung der Periode, II. 
244 ff. 

Wörterbüher des Sanskrit, 
II. 473. 

Wirnderwefen bes Bollöglau: 
hens, 65. 264. 

Würfelfpiel, verboten, II. 176. 

Wurzelwörter des Sanskrit, 
II. 443, 

Najurvedn, 128. 

Yakſhas, mrtnifhe Welen, 283- 





Yamas, a 175. 238. 

Yamuna, — 5. 

Yava, Inſel, 2 

Yoga, in bet Dhllofophie, II. 315. 

Yuga=zPerioden, II. 291 

ren Krane große, 

98 

Zarmanochegas verbrennt 
ſich, 289. 

Zeit, wie gebildet, 180. 

Zeitperioden. ©. Yuga. 

nnd Dialekt des Sans⸗ 
Erit, IL. 464 

Dersanakarann: 
heiße, 146. 


was es 
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Beugen, vor Gericht, II. 57. 
3e Ar sung, Symbol ber Schöpfung, 


209. 
3 Aa Arabiſch⸗ Indiſche, II. 


ee ihr Urfprung, 45. 

Zinn, aus Indien geführt, IL. 118. 

3inober, Il. 202. 

Zobiafkud, Uvfprung, II. 252 f. 
— iſt Gürtel des Weltalls, II.295. 

Zoologie, II. 214. 

Zuckerrohr gekaut, II. 165. 

Zweimalgeboren, was es 
heiße, II. 14. 

Zwiebel verboten, 196. 

3witter-Götter, 150. 
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Berbeßerungen und Zufäge. 


“ 





Während ber Abfaßung bes zweiten Bandes wurde mir 
zwar noch vergönnt, einen Umriß des philofophifhen Syſtems 
der Vedantis nach der wichtigen Abhandlung des hochverdienten 
Solebroofe, in den Transactions Vol. II., mitzutheilen, 
allein die Sammlung von Auffägen kam nicht zeitig genug in mei: 
nen Bereich, um einige andere antiquarifche Gegenftände nach ihnen 
zu berichtigen oder zu bereichern. Dahin gehören befonders die Zwei: 
fel, welhe Babington (an account ofthe sulptures and 
inscriptions at Mahämalaipur. Transact, 11. p. 258) 
gegen die, &. 81. nad) den zuverläßigften Reifenden geichilderte, 
Monolithenfladt erhebt, und die nothwendiger weile auf unfere 
Darftellung einen mefentlihen Einfluß würden: gehabt habeı. 
Die Küfte wurde durdj die Herren Ellis und Madenzie genau 
unterfucht und nach ihren Bemühungen die Sage beftritten, daß 
die See mehre Pagoden bier verfchlungen habe; die Tradition 
“falle vielmehr auf die weſtliche Küfte Malabar, wofelbft noch 
das Andenken eined Fürſten Balin fortlebe und durch ein 
. jährliche® Heft gefeiert werde; die Rudera auf Coromandel ba: 
gegen führen im Sanskrit den Namen Mahämalaipura oder 
"die Stadt des großen Berges. Am widtigften und für 
die Paläographie ausnehmend fruchtbar find die von Babington 
mitgetheilten Infchriften jened Monolithentempels, weil fie 
merfwürdigermweife alle denfelben Text, aber in vier Schriftar: 
ten, geben und zu den älteften Indiens zu gehören fcheinen. 
Leider fagen fie nichts über den Ort felbft, fondern beziehen 
ſich nut auf die Figuren Über ihnen. — Bereicherung ferner 
bätte unfere, im Ganzen bürftige, Darftellung des Indiſchen 
Rechtes erhalten mögen, nach dem gründliden und aus ben 
beften‘ juridifhen Werken gefchöpften Auffage von Colebrooke: 
on hindu courts of justice; befonders Über den Gerichte: 
bof (dharmädhikarana), der entweder flehenb oder beweg⸗ 
lih mit dem Aufenthalte des Fürften, 3. B. im Felde, ſeyn 
ann; über den Oberrichter (dharmädhyaksha, Gerichts- 
infpettor, ober prädviväka, interrogans et discrimi- 
nans, Inquiſitor, genannt), . dem ber König fein Ent: 
ſcheidungsrecht Übertragen kann; über die Unterrichter für le 
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cale Jurisdiction fund die Affefforen, deren nicht weniger als 
drei, nicht mehr als fieben ſeyn dürfen, und dergleichen mehr: 
nur hat ſich, trotz der geringen Notizen, die ich geben Eonnte, 
eben nichts Unrichtige® eingefchlihen. Die übrigen Abhanb: 
lungen der Transactions, befonders ‚diejenigen, in denen ein 
zweiter Milford mit Hypothefen Auftritt, waren für unſern 
Zweck ziemlich unbrauchbar, Endlich erlaube ich mir noch hin: 
zuzuflgen, daß der &. 186 Ausgefprochene Wunfch glänzend . 
erfüllt worden, da Othmar Frank zwei gediegene Hefte feines 
Dyafa Über die Indiſche Philoſophie geliefert hat: fie gehen 
zu genau in dad Einzelne, als daß es mir bier geflattet 
wäre, emen gedrängten Auszug zu geben. | 


“ 


— 


Unter den Drudfehlern! des erſten Bandes find ned 


. 310 
311 
312 


Pr un = 


361 
375 
375 
381 


uuuı 


= 389 


“ 


uw“ u u 


%“ 


\ 


folgende ‚unbemerkt gealeenı 


. 309 Zeile 4 iſt zu leſen: Committät. 


6s = 3 Bootes. 

10 = = = bemfelben. 

8 unten, ift &7 vor dpevei einzufchalten, und der 
Accent in griehifhen Wörtern von dem Eundigen 
Lefer hie und da zu berichtigen. 

16 I. niemanden flatt des finnlojen aan 

10 ift den zu lefen. 

15 nad) Chr. flatt vor. 

12 ift der würdige Neander aus einem Kirchen: 
biftorifer zu einem Kirchenvater geworden, 
worüber er wol nicht zürnen wird. 

16 I; Ärdgunörgzog, 


| Im — Bande bittet man zu aͤndern: 


160 

169 
261 
277 


300 
319 
319 
320 
345 


vun 
. 


u u u u‘) 


W 


“ 


u % 


uB” vun ww 


148 Seile 7 unten — 
7 


⸗ vcov. 
3 ': ——— 


22 oben ift über weggefallen. 


2 unter: sta und stära (vom Feftfiehen, während 
tara, Planet, von til; geben, tommt). 

18: Bhartotpalas. 

18: feine ftatt feinen 

27: identificiren. 

8: numerifdhen 

7 unten, ift Bharata mit kurzem a zu leſen. 
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